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Vorwort.

^'r Stoff zur vorliegenden Ortsgeschichte wurde hauptsächlich ent­

nommen den im königlichen Staatsarchiv zn Breslau anfbewahrtcn 
Urkunden, Signatur-, Amtsprotokoll- und Conceptbüchern nnd Akten 

des säkularisierten Cistercieuserstifts Leubus, dem die beide» Dörfer 

ehedem zugehörtcu. Die Durchforschung und Verwertung dieses 

Qucllenmatcrials wurde dem Verfasser durch das dankenswerte hilf­
reiche Entgegenkommen des geehrten Archivvorstandes sehr erleichtert. 

Material lieferten außerdem die Archive der Diözesanbehörden, beson­

ders die ans dem Ende des 17. und Anfänge des 18. Jahrhunderts 

stammenden Visitationsbücher; ferner die Universitätsbibliothek, sowie 
die Registraturen des Neumarkter Amtsgerichts und der Pfarrei und 

der Ortsbehörden zn Mois.

Es liegt in der Natur einer Ortsgeschichte, daß dieselbe für wei­

tere Kreise im allgemeinen wenig Interessantes bietet, für die Orts­

angehörigen dagegen in allen ihren Einzelheiten von Wichtigkeit ist. 

Es wurde darum jede, auch die geringfügigste Nachricht aus alter Zeit 

sorgfältig gesammelt und verarbeitet, mit der Absicht, das Manuskript 
im Pfarrarchiv zn Obcr-Mois für Liebhaber heimatlicher Geschichte 

niederzulegen. Eine Drucklegung wurde erst ermöglicht und iu 

Erwägung gezogen, als die Mnnificeuz Sr. Fürstlichen Gnaden des 

Hvchwürdigsteu Fürstbischofs Herrn vr. Robert Herzog die Deckung 

der Kosten übernahm nnd Herr Archivrat Professor vr. Grünhagen 

zur Veröffentlichung ermnnterte.
Die Liebe znr Heimat hat dem Verfasser die Feder geführt und 

sie mag ihn in den Augen der literarischen Welt entschuldigen, daß 

er so viele Mühe auf ein solch unbedeutendes Objekt verwendet hat.

Breslau, den 27. Mai 1885.
I.





Erstes Kapitel.
Älteste Geschichte der beiden Dörfer. Ihre Vergabung 

an das Klosterstift Leubus.

Äas heutige Ober- und Niedcr-Mois im Neumarktcr Kreise ge­

hörte zu den ältesten Besitzungen des Klosters Leubus, und die ersten 

sicheren Nachrichten über das Doppeldorf finden sich in den Urkunden 

des genannten Stifts. Der Name Mois kommt indes erst seit dem 

14. Jahrhunderte vor; vorher war ausschließlich die Bezeichnung 

Uyazd, Viasd, gebräuchlich. Der Beweis der Identität von Mois 

und Uyazd wird im Verlauf dieser geschichtlichen Darstellung geführt 

werden.

Herzog Boleslaus l., genannt der Lange, stiftete 1175 die Cister- 
zienserabtei Leubus und stattcte sie reich aus. Wie der Fürst, so zeigten 

sich auch seine Grasen und Ritter freigebig gegen die nene Stiftung. 

Eine dieser Schenkungen war Uyazd, das spätere Mois. Das Nähere 

über die Berlcihnng erfahren wir aus einer Urknnde ohne Angabe 

des Ortes und Tages vom Jahre 1202'),

Herzog Heinrich I., der Bärtige, urkundet, daß er in Erfüllung 

einer heiligen Pflicht, die ihm der letzte Wille seines Vaters Bolcs- 

laus anferlcgt, die Stiftung desselben den Cisterziensern von Leubus 

nicht blos bestätige, sondern daß er auch in eigener Person mit seinem 

Gefolge jüngst am Tage Christi Himmelfahrt (23. Mai 1202) die 

Klostergütcr umschritten und bezeichnet habe.

') Aus dcm ältesten Leubuser Copialbuche abgcdruckt in der Zeitschrift für Ge­
schichte und Altertum Schlesien« V, 2,4 ff. Regcsten zur schlcs Gcsch. von Grün- 
hagcn Nr. 78.
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Unter den so vom Herzoge selbst umgangenen und genau abge- 

grenzten, bestätigten Besitzungen befindet sich mich das Gebiet von 

Uyazd, und wir erfahren aus der Urkunde, daß Graf Gncomir dieses 

Dorf ehemals von Heinrichs Vater erhalten und sodann dem Kloster 

Leubus geschenkt habe. Diese Schenkung ancrkennt nun vor Heinrich 

Gneomirs Sohn, der Baron Hemrammns, herzoglicher Kastellan zu 

Neccn'). Heinrich fügte der Schenkung seines Barons noch mehreres 

hinzu?). Worin diese fürstliche Munificenz bestand, wird nicht näher 

gesagt; vielleicht war bei der Verleihung an Graf Gneomir ein An­

teil der Dorfmark noch herzogliches Eigentum geblieben und kam 

jetzt erst in den Besitz des Klosters. Wenn sich dies so verhält, so 

ist diese neue Schenkung wahrscheinlich identisch mit den zins- 

haftcn Aeckern, welche der Abt von Leubus bald nachher zn einer 

Entschädigung bcnützte. Wie nämlich aus der Urkunde hervorgeht, 

hatte ein gewisser Diakon Bartholomüus das von seinem Vetter Razo 

gekaufte Gut Schönfeld bei Bohrau in Herzog Heinrichs und dessen 

Vaters Gegenwart dem Kloster geschenkt, ohne seinem Sohne Bogdan, 

trotz der Vorstellungen des Herzogs, etwas vorzubehalten. Der Abt 

von Leubus verhandelte nun in Gegenwart des Bischofs Jaroslaus 

von Breslau mit Bogdan, der auf Schönfeld verzichtete und dafür 

entschädigt wurde. Nach der Urkunde vvn^ 3. Juni 1202 bestand 

die Entschädigung darin, daß Bogdan auf einige dem Kloster ge­

hörige zinshaftc Aecker in Uyazd gesetzt wurde. Die Urkunde ist 

wahrscheinlich unecht, doch dürfte die in derselben angegebene Art 

und Weise der Entschädigung als richtig anzuuehmeu sein, da die 

Thatsache selbst feststeht").

l) Ritschcn bei Ohlau, jetzt nicht mehr vorhanden. Reg. Nr. 85.

2) kraeteren eireuitum ville äiete, quam eomeo Oneomir n pntrs
meo eidi collntam et eircnitnm mcmor»ti8 contuiit coenoditie. Cujn8 tilius 
Demrammuo imro et eaeteNanue meus eanäem eollstionem in suäientis mea 
revognovit, eireuitionem esue cum muito nobilium et popularium comitatu 
renovavi et ip8um nmbilum ^uibugetain pro meo libitu nääitis conürmrevi. 
Zeitschrift V. 215.

2)...... P08lmo6um et tratree Dul>en8e8 eoram Domino, ^nroelao 
Dpiaeopo ^Vrati8lsvien8i trnter meo cum eo8em Do^el»»o ünnliter traueeAerunt 
ipeum in.................preäio ipeorum euper aliquot »Aro8 pro eervitio perpeluo
eolloennteo. Somni cröberg I. 896. Zeitschr. V. 2I8b. Reg. Nr. 79.
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Nach der unterpolicrten Urkunde von, 26. Juni 1202'), die 
ebenfalls die Bestätigung Heinrichs 1., aber in erweiterter Form ent­

hält, wird der Sohn Jngramus, der Vater aber 6nevowir äo ?o- 

snnoobe-) genannt. Seiner gedenkt das Leubuser Necrvlogium 

unterm 9. März: „vbiit Onovomirun äo Uo8ari/. gui äollit V^rrrä")." 
Das Jahr ist nicht angegeben, doch wird dasselbe ergänzt durch 

Dlugosz, der beim Jahre 1185 den Tod des Grafen Gnevomir be­

richtet''), dabei erfahren wir, daß der Graf den Tanfuamcn Johannes 
führte, zugleich Ritter uud Erbherr auf Nudawa") war, welches Dorf 

er der Kirche und dem Kapitel von Krakau schenkte").

Freigebigkeit gegen die Kirche scheint in der Familie erblich ge­

wesen zu sein. Hemerammns anerkannte nicht nur die Leubuser 
Schenkung seines Vaters, sondern schenkte selbst anch 1202 den 

Johannitern die St. Peter und Panl-Kirche in Striegan nebst Zu- 

gehvr^) welche Schenkung von seinem Sohn Paul 1239 noch ver­

mehrt wurde").

Da Graf Gueomir 1185 gestorbeu ist, so würde seiue Schenkung 
des Ortes Uyazd an Leubus iu das erste Jahrzehnt nach der Grün­

dung des Klosters fallen. Eine gefälschte Urkunde") giebt als Datum 

der Schenkung den 29. September 1178 an. In dieser Urkunde 

wiederholt Herzog Boleslans seine Stiftung des Klosters Lenbus,

') Büsching, die Urkunden des Klosters Leubus. S. 31. Reg. Nr. 80.
2) Poserih bei Schwcidnitz.
") Wattenbach, ^lonuinenia I^ukensia, S. 40. Andere Mitglieder der Familie 

ünd beim 13. Januar erwähnt. — Von den übrigen Daten deö Necrvlogium hat 
ein besonderes Interesse für unseren Zweck noch der 17. August, wo ein Stopd-anus 
elv 11>arck verzeichnet ist.

4) I.ib, Ventile, eccl. Oraeov. I. 166.
") Am Flusse gleichen Namens 2'/? Meilen von Krakau gelegen.
") Item seienclum et attenckcnckum est, guorl viliain pnaetatam liurlavea. 

oontwit et ckonavit rionatione perpetua godannes unloa Iiaeree cke liuciirrva 
Eoelesiae et eapitulo Oracoviensi, gui etisni aiio nomiiie coines Knovomirus 
^oeavatur vir nudilis czui ao. Domini 1185 odiit. I. e.

U Reg. No. 76 e., 85, 86.
") Die Siegel der Familie sind abgcbildet und beschrieben von Dr. P fotenhauer, 
schles Siegel von 1250 bis 1300. S. 38. Tafel XI. 112-114. Das Wappen 

istgt zwei hufeisenartige Figuren verbunden durch ein Kreuz, welches auf dem einen 
^Ikgel der Gestalt eines Ankers sich nähert.

Büsching S. 18.

l*
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bestätigt und erweitert die Güter desselben nnd sagt unter anderem: 

„Auch mciue beiden Dörfer Groß- und Klcin-Mois übergcbc, verleihe 
und überlasse ich dein Leubuser Abte und seinem Konvente mit dem 

Patronatsrechte der Kirche und mit meinem ganzen herzoglichen 

Rechte, mit aller Hcrrschaftlichkeit, mit aller Freiheit, mit aller 

Gerichtsbarkeit, allem Nutzen und aller Frucht über der Erde und in 

derselben bezüglich jedes Minerals, mit Abgaben, Zinsen und allem 

Zngehör, sowie es innerhalb der Markzeichen und Grenzen von 

Alters her bestimmt gewesen und noch ist')."
Grünhagen2) verweist die Fälschung ins 14. Jahrhundert, nnd 

es spricht für diese Annahme die Thatsache, daß das in Rede stehende 

Doppeldorf ursprünglich in allen anerkannt echten Urkunden Uyazd 

(Viasd) heißt und erst vom 14. Jahrhunderte ab unter dem Namen 

Mois oder ähnlicher Bezeichnung vorkommt. Die Unechtheit der 

Urkunde ergiebt sich, abgesehen von den Gründen, welche bereits An­

dere") geltend gemacht haben, auch aus der angeblichen Berleihung 

des Kirchenpatronats. Wie nämlich ans einer Urkunde vom Jahre 

1202 hervorgeht, befand sich damals in dem besprochenen Dorfe noch 

keine Kirche. Die Gründung der Kirche und Pfarrei fällt urkundlich 

später. Nach der gefälschten Urkunde wäre das Dorf bereits 1178 

zu gunsten des Leubuser Stiftes zu deutschem Rechte ausgesetzt und 

genau begrenzt worden, während dies doch, wie aus der oben be­

sprochenen, echten Urkunde von 1202 hervorgeht, erst am Himmel- 

fahrtstagc desselben Jahres geschah. Ausfallen mnß auch, daß 

Gneomir, der einen so hervorragenden Anteil an der Verleihung des 

Dorfes hatte, in der Urknude von 1178 vollständig unerwähnt bleibt. 

Die Ausführlichkeit und Genauigkeit, mit welcher die Verleihung des

l) Item üuas vMns mors Kloßes majorem et minorem eum jure patro- 
natus eeelesiae et cum omui gure meo äucnli, eum omni üommio, cum omui 
libertate, cum omni smlieio, utilitale et frnctu super terra et in terr» cugus eun- 
ljue minere, eum exaccionibus, ccnsilms uc omnilms pertinentiis secuiwum guoü 
in metis et grenieiis »uis nl> anticpio tuerunt et sunt Mstincte adbati I,ul>ensi 
et eonventui suo traclo conkero et resigno. I. e.

2) Rcg. Nr. 40.
s) Grünhagen, Regesten Nr. 49; WorbS, Prov.-Bl. lit. Beil. Oktob. 1822; 

Klose, BreSlau I. Br. 22. Anm. 13; dagegen Heyne, Gcsch. v. Neumarkt; Einlcit.
«) Büsching, S. 29.
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Doppeldorfes Moyges in dieser Urkunde behandelt wird, läßt ver­

muten, daß grade diese Besitzung den Anlaß zur gedachten Fälschung 

gab. Als nämlich im 14. Jahrhunderte statt des bisherigen Uyazd 

der Name Mois gebräuchlich wurde, derselbe aber in den alten Ur­

kunden sich nicht vorfand, so konnte dies leicht zu Zweifeln über die 

rechtmäßige Zugehörigkeit zu Leubus führen. Durch die auf den 

29. September 1178 zurückdatierte Urkunde suchte mau die ange- 

fochtenen Rechte zu wahren, nnd es wiesen wahrscheinlich Traditionen 

und vorhandene Notizen grade auf dieses Datum hin, unter welchem 

einst wirklich die Verleihung von Uyazd-Mois an Leubus stattfaud. 

Daß im 14. Jahrhunderte dem Kloster thatsächlich verschiedene und 

sehr wichtige Gerechtsame in Mois bestrittcn wurden, wird später ge­

zeigt werden.
Aus dem Mitgeteilteu geht hervor, daß Uyazd uach der Mitte 

des 12. Jahrhunderts bereits existierte. Es liegt überdies die Ver­

muthung nahe, daß das in der Urkunde des Bischofs Walther vom 

Jahr 1149 oder 1150 erwähnte Dorf Wygasd, dessen Zehnt der 

Augnstincrkirche anf dem Zobtcnberge bestätigt wird, identisch mit 

Uyazd sei, da auch die übrigen daselbst genannten Dörfer, soweit die 

Namen erklärt werden können, im Schweidnitzer und Striegaucr Ge­

biete liegen. Allerdings ist von jener Zehntentrichtung später in 

Uyazd nichts mehr bekannt').

Der Ort bestand von Alters her als getrenntes Doppeldorf; in einer 

Urkunde von 1217^) wird es ausdrücklich in Ober- uud Niedcr-Uyazd 

(Uz-aLä suporior et inferior) unterschieden. Wie das heutige Mois, 
sv lag wohl auch das alte Uyazd längs ^>es Baches, der, nachdem 

er im Nicdermoiscr Walde mit einem anderen Flüßchcn sich ver­
einigt, unter dem Namen Leisebach der Oder zufließt und grade 

Leubus gegenüber in dieselbe mündet. Leisebach steht in Beziehung 

Zu Luzoboc'), welches schon in der untergeschobenen Urkunde vom

April 1218 vorkommt*), wo unter den Zehnten des Klosters

') Reg. Nr. 34. Heyne, Gcsch. d. Bist. Breslau I, 160,
2) Büsching S. 62.
-0 Luzo ei» stilles trübes Wasser. Die Endsilbe doo verdankt wohl ihre Ent- 

strlnmg einer Connivenz der polnischen Bewohner gegen die deutschen.

Büsching S. 63. Reg. Nr. 199.
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Leubus auch derjenige vom Gute des Cesco'), des Kämmerers von 

Luzoboc, aufgeführt wird^). Der Name Luzoboc bezeichnete also nicht 

nur den Bach, sondern mich ein herzogliches Gebäude an demselben, 

wahrscheinlich ein Schloß, anf welchem ein fürstlicher Kämmerer-') 

wohnte"). Cesco besaß ein Gnt, wohl in der Nähe des Schlosses; 

vielleicht hatte er von seinem Landesherrn die Vollmacht erhalten, 

ein Dorf nach deutschem Rechte anzulcgen. — Am 14. Mai 1260 

bestätigt Bischof Thomas I. von Breslau die Besitzungen und Ge­

rechtsame des Klosters Kamenz, darunter anch den Zehnten von 

Luzoboc, dem Gute der Söhne des Jaroslaus^) Hier erscheint ein 

zweites Gut bei Luzoboc, wenn man nicht annehmen will, daß die 

Besitzung des Cesco in die Hände des Jaroslans und seiner Söhne 

übergegangen sei. In der Urkunde vom 4. Juni 1316, durch welche 

Bischof Heinrich 1. von Breslau dem Kloster Kamenz die ihm von 

Alters her gebührenden Zehnten bestätigt, erscheint wieder Luzoboc, 

aber unter Beifügung eines neuen Namens, Jerhslahndorf"). Stenzel 

hält das an Kamenz dezimierende Luzoboc, dessen Identität mit dem 

in den Leubuser Urkunden erwähnten vorausgesetzt wird, für das 

im Neumarkter Kreise liegende Dorf Jerschendorf, welches nachweislich 

sonst auch Jerlandsdorf hieß?). Ju der That liegt Jerschendorf 

eine halbe Meile oberhalb Ober-Mois an dem durch Mois gehenden 

Quellflüßchen des Leisebachs. Der Uebergang des Decems von 

Leubus au Kameuz kann nicht anffallen, da ein solcher Wechsel oft 

stattfand. Ueberdies ist die Unechtheit jener Leubuser Urkunde zu 

erwägen und außerdem die Annahme berechtigt, das neuentstandene 

Dorf sei zum Teil dem einen, znm Teil dem anderen Kloster decem-

>> In dcr Urkunde vom 15. Juni I2S7 (Büsching 96. Reg. Nr. 323) heißt 
er Geöco.

2) vilin Oeseonis camevarii 60 Imroboo. I. e.
8) Der Kämmerer erhob die Steuern, lud die Unterthanen vor das oberste Ge­

richt und saß demselben in gewissen Fällen vor; außerdem hatte er bei Reisen des 
Landeösürsten für Fortschaffung dcr Bedürfnisse des Hofeö durch Fuhre» der Unter­
thanen zu sorgen. Stenzel, Urkundensammlung S. 7t.

4) Worbö, Prov.-B>. Lit. Beil. März >823.
S) . . , item cleeima« in I.usoboe üUorum äal-oslai. Pfotcnhauer, Urkunden 

deö Klosters Kamenz. S. 17. Reg. Nr. 1046.
0) I.ureboe, guoü nuno llivitur. Pfotcnhauer a. a. O. 77.
u Jahresbericht der vaterl. Gcsellsch. für >839 S. 205.
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pflichtig gewesen. Für die Entstehung Jerschcndorfs in jener Zeit 

spricht die Circumscriptivnsurkunde der neu errichteten Pfarrei Uyazd 

vom Jahre 1217. Während Peicherwitz, Zuckelnick und Pirschen als 

eingepfarrt angeführt werden, fehlt Jerschendorf, obgleich es in der 

Mitte dieser Dörfer liegt, was auf sein Nichtvorhandensein im Jahre 

1217 hindeutet').

Irveites Kapitel.

Die Aussetzung zu deutschem Rechte.

Wald, voll tiefer Moräste und weit ausgedehnter Sümpfe, be­

deckte in Schlesiens Vorzeit den größten Teil des Landes; nur ein­

zelne Gegenden, mitten in den dichtesten Wäldern, waren bebaut. 

Das mag auch die ursprüngliche Physiognomie der Landschaft um 

Uyazd gewesen sein. Im Westen und Norden zog sich der große, 

undurchdringliche Wald hin, der den ganzen Landstrich zwischen Jauer 
und Leubus bedeckte, und durch welchen nur die einsamen Landstraßen 

sich hinzogen.
Die Gründer und ersten Bewohner von Uyazd waren, wie der 

Name andeutet, Polen, welche damals ganz Schlesien bewohnten. 

Schlesien selbst war ein Teil des großpolnischen Reiches. Die Grün­

dung des Ortes verliert sich in die graue Vorzeit; nach einer Orts­
sage soll die Anhöhe, auf welcher jetzt die Kirche steht, eine heidnische 

Cultstätte gewesen sein. Auch die Urnen, die noch jetzt in großer 

Anzahl gefunden werdend, weisen darauf hin, daß die Gegend schon

»1 Reg. Nr. I77a.
2) Vor etwa fünfzig Jahren wurde am Wege von Nieder-MoiS nach Körnitz 

unmittelbar vor der Grenze rechts auf der sogenannten Finkenecke bei. Anlegung 
einer Sandgrube eine umfangreiche heidnische Begräbnißstütte entdeckt. Auch in der 
neuesten Zeit wurden daselbst wiederholt viele Urnen, mit Ueberresten von Mcnschen- 
gebeinen gefüllt, gefunden. Gewöhnlich waren rings um eine große Urne kleinere 
gruppiert. — Auf der nordöstlich von Nieder-MoiS gelegenen Feldmark sind eben­

falls Urnensunde zu verzeichnen.
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zur Heibenzeit bewohnt gewesen ist. Bei der nicht allzu großen 

Entfernung von Breslau (5 Meilen), wo um das Jahr 1000 ein 

Bischofssitz gegründet worden war, ist anzunehme», daß das Christen­

tum frühzeitig iu der Gegend sich verbreitet habe. Bon Kirchen ist 

bis zur Zeit des Peter Wlast (s 1153) keine Spnr vorhanden; ihm 

wird die Erbauung der Kirchen zu Nenmarkt und Ziescrwitz zngc- 

schrieben, jenes IV2 und dieses V2 Meile von Mois entfernt. Bei 

den häufigen Kriegen indes, welche die polnischen Fürsten jener Zeit 

bald mit den Böhmen und Deutschen, bald unter sich selbst um den 

Besitz Schlesiens führten, wodurch das Land verwüstet wurde und 

die Sitten des noch immer rohen, dem Heidentume geneigten Volkes 

sich arg verschlimmerten, konnte das Christentum seine beseligende 

und civilisicrcnde Kraft und Wirksamkeit wenig entfalten.

Ein großes Hemmnis für Cultur uud Gesittung der angehenden 

Christen in Schlesien war der Druck des polnischen Rechts mit seinen 

vieluamigen nnd schweren Abgaben und Diensten. Der größte Teil 

des Landes gehörte den Fürsten, das übrige dem Adel. Der Land­

mann war leibeigen und wurde mit dem Gute verkauft; er arbeitete 

nicht für sich uud die Seinigcn, fonderu für seiueu Herru. Es ist 

darum uicht zu verwundern, daß er wenig Lnst und Liebe zum Feld­

bau und keinen Antrieb zu Fleiß und Sparsamkeit in sich fühlte.

Eine Wendung zum Besseren trat ein, seitdem durch Vermittlung 

Kaisers Friedrich Barbarossa Schlesien 1163 eigene Herzöge erhalten 

hatte. Herzog Boleslans der Lange, der bei seinem Aufenthalte an 

den Höfen der deutschen Kaiser deutsche Verfassung, Cultur und Sitte 

kennen gelernt hatte, suchte durch Heranziehuug deutscher Kolonisten, 

dnrch Abschaffung des polnischen und Verleihung des deutschen 
Rechts Schlesien allmählich zu germanisieren und zu kultivieren-

Das Charakteristische des deutschen Rechts im Gegensatz zum 

polnischen bestand darin, daß der Unterthan aufhörte, ein Sklave 

seines Obcrherrn zn sein. Der Unterthan ward Eigentümer seines 

Grundes und Bodens, auf dem er sich selbst sein Haus baute; er 

mußte für die Jnstaudsetzuug und Bearbeitung seines Besitztums 

sorgen, sich das nötige Vieh und Gerät aus eigene» Mitteln an- 

schaffcn; dafür aber gehörte der Ertrag seiner Wirtschaft ihm.
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Seinem Grundherrn aber mußte er gewisse Zinsen zahlen und Dienste 

leisten, die indes gemessen und genau bestimmt waren').

Vorzüglich waren es nun die Klöster, welche, von den Fürsten des 

Landes begünstigt, durch geschickte Anwendung der ihnen anvertranten 

Waffe des deutschen Rechts in der Förderung des Anbaus auf ihren 

Besitzungen durch freie deutsche Ansiedler eine segensreiche, civilisato- 

rischc Thätigkeit entfalteten nnd dadurch die polnischen Eingeborenen 

zur Nacheiferung ansporntcn^).

Die erfolgreichste That Boleslaus des Langen war in dieser Be­

ziehung die Stiftung des Klosters Leubus und die Begabung des­

selben mit den weitgehendsten Privilegien. Die auf den Kloster­

gütern angesiedelten Deutschen sollten für immer frei sein von dem 

Polnischen Rechte, und auch die Polnische» Kolonen des Abts sollten 

an andere nichts zu zinsen uud zu leisten haben.

In das großartige Culturlebcn, welches nun von Lenbus ans- 

ging und unter dem mächtigen Schutze Boleslaus, seines Sohnes 

Heinrich I. nnd dessen Gemahlin, der heiligen Hedwig, zur herrlichen 

Blüte gedieh, wurde bald auch Uyazd hineingezogeu. Das Dorf 

war herzogliche Domäne uud ging durch Verleihung in den Besitz 
des Grafen Gneomir über, der es seinerseits an Leubus schenkte. 

Die Erinnerung an diese edle That wurde noch lange dadurch lebendig 

erhalten, daß dem Namen des Ortes der Name des Schenkgebers 
^gefügt wurde. In mehreren Urkunden findet sich die Bezeich- 

nung: Onsowir oder Kneomir ick est D^nLck '').
Das Dorf nahm nun Teil an den Privilegien dcr Klostergüter. 

Wenn auch in ihm wegen seines Polnischen Ursprungs das deutsche 

Recht nicht sofort zur vollen Geltung kam, so blieb es doch von den 

Segnungen desselben nicht unberührt. Nach dem Mnster der nen 

angelegten deutschen Kolonistendörfer wurden allmählich auch die 
alten polnischen nmgewandelt. Zur Anlage eines neuen oder zur 
Aussetzung eines älteren schon bestehenden Dorfes zn deutschem Rechte 

mußte der Landesherr seine Genehmigung geben.

'1 Heide, Eunomia 1832, 379.
Adler, Sandstift II. 1. 

^Büsching Seite 30 und 64.
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Der Fürst leistete dabei ganz oder teilweise Verzicht auf die nach 

polnischem Rechte ihm zu leistenden Abgaben und Dienste. Dnrch 

fürstliche Beamte, oder wie es bei den Leubuser Besitzungen vielfach 

der Fall war, durch deu Fürst selbst wurde die Dorfmark umschritten 

und genau begrenzt. Die Bezeichnung der Grenzen geschah durch 

Bäume, Pfähle, Steine mit besonderen Zeichen, oder durch aufge­

worfene Erdhügel, Kopizen genannt, wenn nicht schon natürliche 

Grenzen, Flüsse, Bäche, Gräben vorhanden waren.
In der schon besprochenen Urkunde von 1202 wird ausdrücklich 

gesagt, daß Uyazd bereits umschritten worden sei, als Graf Gneomir 

es den Leubuser Mönchen schenkte. Diese Umschreitung nnd genaue 

Abgrenzung wurde am Himmelfahrtstage 1212 von Heinrich I. 

in Begleitung vieler Edelleute und zahlreichen Volkes feierlich wieder­

holt und für alle Zeiten bestätigt und jede Grenzverletzung als ein 

Frevel gegen Gott und die Gerechtigkeit erklärt. Der Herzog be­

freite alle in jener Urkunde aufgeführten Besitzungen des Klosters, 

darnnter auch Uyazd, von den beiden Lasten des polnischen Rechts, 

welche 8trv8a') und hießen. Den von den Polen getrennt 

wohnenden deutschen Ansiedlern verlieh er alle Art vou Freiheit. 

Niemand durfte ihre Dienste fordern oder ihr Gespann in Anspruch 

nehmen, wodurch dem Unfug der Voruehmen und Beamten vor- 

gebeugt werden sollte, daß man Wagen nnd Pferde der Bauern 

nahm, wo man sie brauchte und fand, und meilenweit mit ihnen 

fortjagte, bis sie entweder untauglich waren oder stehen gelassen 
wurden, so daß der Besitzer sie nie wiedererhielt^). Auch weit­

gehende Privilegien bezüglich der Gerichtsbarkeit wurden den 

Leubuser deutschen Kolonisten gewährt. Sie sollten nur von des 

Abts Richtern gerichtet werden und auch bei einem Streite mit des

>) Abgabe zur Unterhaltung der Burgwachcn. Stcnzcl, Urkundensammlung 

S. 27.
Herbergö- und Vcrpflcgungspflicht gegenüber dem reisenden Herzoge und 

seinen Beamten. Ebend. S. 19.
Dieser Mißbrauch wurde schon auf dem Provinzialconcil zu Lenczyc 1180, 

dem auch der Bresiauer Bischof ZyroSlauS beiwohntc, unter Strafe des Kirchen­
bannes verboten. Ein Synodalbeschluß von 1262 wiederholte dieses Verbot. 
Stenzel, Urk. S. 16.
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Herzogs Leuten nur vor den nächsten deutschen Richter, oder wenn 

es ihnen beliebte, vor den nächsten herzoglichen Kastellan, oder, wenn 

die Sache danach angethan sei, vor den Herzog selbst citiert werden. 

Die Polen auf den Klostergütern sollten dieselbe Freiheit haben, wie 

die Diener geistlicher Männer überhaupt'). Nach der interpolierten 

Urkunde vom 26. Juni 1202, die übrigens wirklich aus dem Anfänge 

des 13. Jahrhunderts stammt, werden Deutsche und Polen in gleicher 

Weise vom gesamten polnischen Rechte mit allen seinen Lasten, 

Diensten und Abgaben, welchen Namen sie immer führen mögen, 

befreit und mit den umfassendsten Privilegien nach allen Seiten hin 

ausgestattet. Ihre Dienste sollten einzig dem Kloster gehörend.

Aus dem kurz dargelegten Inhalte jener Urkunde Heinrichs I. 

darf geschlossen werden, daß jedenfalls seit dem Himmelfahrtstage 

1202 in Uyazd deutsches Recht herrschte, und daß damals die Ein- 

richtungeu getroffen wurden, welche dieses Recht zur Folge hatte. — 

War die Feldmark umschritten und begrenzt, so wurde sie nach Hufen 

vermessen und der Grundherr schloß einen förmlichen Vertrag mit 
einem Unternehmer, der sich verpflichtete, die ihm übergebenen Äcker 

mit Kolonisten zu besetzen. Für seine Bemühungen erhielt er die 

Scholtisei mit einer bestimmten Anzahl Hufen, wegen ihrer Freiheit 

von Zins und Zehnt Freischoltisei genannt, als erbliches Eigentum 

mit dem Rechte, über das Ganze oder einzelne Teile desselben unbe­

schränkt zu verfügen. Mit der Scholtisei war verbunden das Amt 

des Scholzen oder Richters als Vorsitzers im Dorfgerichte der Schöffen 

zur Ausübung der niederen Gerichtsbarkeit; er erhielt dafür den 

dritten Teil der Gerichtsgefälle, den sogenannten dritten Heller. Die 

höhere Gerichtsbarkeit d. h. die wichtigeren Criminalfällc, Appellationen 

u. s. w. behielt sich der Landesfürst vor, und sie konnte nur von 

ihm oder durch seine Verleihung von Bevollmächtigten, jedoch stets 

nach deutschem Rechte, ausgeübt werden. Außerdem besaß die Schol- 

tisei noch mancherlei Nutzungen und Gerechtsame, z. B. das Recht, 

einen Kretscham, eine Mühle, eine Schmiede anzulegen, zu schlachten, 

zu backen, zu fischen u. s. w. Dafür hatte der Scholz in der Regel

U Zeitschr. V, 214, echte Urkunde. Reg. Nr. 78.
Zeitschr. V, 214, unechte Urk.
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von den übrigen Kolonisten den Ackerzins einzusammeln und an den 
Grundherrn abzuliefern, auf die Entrichtung des Zehnten zu sehen, 

als Vasall des Grundherrn für diesen den Lehndienst dem Laudes- 

herrn auf dessen Gefahr zu leisten, was später oft in einen Erbzins 

umgewaudelt wurde, und dem Grundherrn, wenn dieser selbst oder 

durch seinen Bevollmächtigten Gerichtstag hielt, nebst dessen Gefolge 

jedesmal eine Mahlzeit und Futter für die Pferde zu geben, was 

später ebenfalls auf eine bestimmte Summe Geldes gesetzt wurde. 

Dieser Gerichtstag wurde ursprünglich dreimal im Jahre, zn Weih­

nachten, Ostern und Pfingsten gehalten, daher der Name Dreiding; 

später fand er, wenigstens auf den Leubnser Gütern, nur einmal 

und zwar gewöhnlich im Herbste statt.

Die Kolonisten erhielten die einzelnen Hufen der Flur ursprüng­

lich als völlig freies, erbliches, teilbares Eigentum. Erst später be­

hielt sich, wie auch bei den Scholtiseien, der Grundherr das Ober­

eigentumsrecht vor. Bei der ersten Anlegung wnrde den Bauern 

eine Anzahl Freijahre gewährt; später mußten sie von jeder Hufe 

bestimmte Abgaben au Geld und Getreide leisten. Von Diensten für 

den Grundherrn ist in der frühesten Zeit bei den deutschen Dörfern 

höchst selten die Rede; die größeren Frondienste, Laudcmien und 

ähnliche Lasten sind sämtlich späteren Ursprungs.

In ähnlicher Weise wie die Bauern, aber weniger günstig, wurden 

auch Gärtner auf einzelne Morgen, gegen Zehnt und Zins, zugleich 

mit bestimmten Diensten angesetzt. Unstreitig waren es ursprünglich 

Hörige, die auf ihres Herrn Grund und Boden als nunmehr Freie 

ihr erbliches Eigentnm mit gewissen Beschränkungen besaßen').

In der geschilderten Weise machte auch in Uyazd das deutsche 

Recht sich geltend. Seit unvordenklichen Zeiten befanden sich daselbst 

Scholtiseien mit den erwähnten Gerechtsamen und Verpflichtungen, 

eine Anzahl Bauergüter uud Gärtnerstellen. — Wie es in den zu 

deutschem Recht ausgesetzten Dörfern gewöhnlich geschah, so erhielt 

auch die Kirche zu Uyazd zwei Freihufen, die sie jetzt noch besitzt.

Mit der Einführung deutscher Rechtszustände wurde auch die

>) Stenzel, Gesch. Schlesiens S. 212 ff. 
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äußere Gestalt des Dorfes allmählich verändert. An Stelle der zer- 

strent liegenden Hütten der polnischen Ureinwohner erhoben sich in 

geschlossenen Reihen zu Leiden Seiten des Baches die Gehöfte der 

neuen Kolonisten. Die Äcker wurden nach dcr in Deutschland üblichen 

Dreifelderwirtschaft bestellt. Daß das deutsche Element bald durch- 

draug, ergiebt sich aus der Nachricht, daß um die Mitte des 14. Jahr­

hunderts in der Breslauer und Neumarlter Gegend polnische Dörfer 

nur noch zu den verschwindenden Ausnahmen gehörten. Die Dörfer 

bei Neumarkt galten als Muster für neuanzulegende deutsche Dörfer 

daraus dürfen wir schließen, daß auch Uhazd nach seiner Aussetzung 

zn deutschem Rechte die Segnuugen desselben erfahren habe').

Wie das Klostcrstift Leubus mit seinen Besitzungen die Huld der 

Landesfürsteu genoß, so erfreute es sich auch des Wohlwollens der 

Breslauer Bischöfe uud des Schutzes dcr Päpste. Nur diejenigen 

Urkunden, die eine besondere Beziehung zu Uyazd haben, sollen hier 

hervorgchoben werden.
Bei dem Ansehen, welches der Papst als oberster Schiedsrichter 

in der Christenheit damals besaß, war ein päpstlicher Schutzbrief vou 

der größten Bedcntnng; geistliche und weltliche Stiftungen suchten 

deshalb einen solchen zu erlangen. Auch Lcubus stellte sich unter 

die besondere Obhut des Stuhles Petri, den Jnnocenz Hl. inne 

hatte. Am 10. August 1201 uahm der Papst zu Segui die juuge 

Stiftung in seinen und des heiligen Petrus Schutz und bestätigte 

dem Kloster alle Güter und Privilegien, die es bereits erworben, nnd 

die es in Zukunft noch erwerben werde. Die Besitzungen werden 

namentlich aufgeführt und darunter auch Uyazd genannt^).
Unterm 29. März 1206 wiederholte Jnnocenz III. in einem 

Schreiben an Herzog Heinrich I. auf desseu Bitten die Zusicherung 

dieses Schutzes und bestätigte abermals das Kloster in seinem Besitze, 

)hne jedoch denselben einzeln anzugeben").
Unterdes waren dem Kloster wieder erhebliche Schenkungen gemacht 

.vorden, die eine neue päpstliche Confirmation wünschenswert erschei­

nen ließen. Dieselbe wurde vom Abte in Rom selbst bei Gelegenheit

') Stenzel, Gesch. Schles. S. 212 u. 217.
2) Büsching S. 24. Reg. Nr. 74. ») Ebcndas. Reg. Nr. 105. 
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des vierten Lateranconcils (1215) erwirkt und erfolgte den 7. März 

1216. Sie war sehr umfangreich; Jnnocenz 1ll. bestätigte alle Frei­

heiten und Besitztümer des Klosters, erteilte ihm eine Reihe kirchlicher 

Begünstigungen und verbot jedem, von dem Eigentume, welches das 

Stift bis dahin erworben, Abgaben zu erpressen. Bei der Aufzäh­

lung der Besitzungen findet sich auch Uyazd erwähnt'). — Auch 

spätere Päpste verwendeten sich schützend für das Kloster.

Außer dem päpstlichen Schutze mußte den Lenbuser Cistcrziensern 

besonders an dem Wohlwollen des Diözesanbischofs viel gelegen sein. 

In der That zeigten die Breslauer Bischöfe, mit wenigen Ausnahmen, 

großes Interesse für das Kloster und suchten es in jeder Weise zu 

fördern. Die Bischöfe bezogen damals in ihren Sprengeln von allen 

in Anbau gebrachten Ländereicn den vollen Dccem und verfügten 

darüber. Leubus war von Anfang an reichlich begabt worden. Auf 

Bitten des Abts Conrad bestätigte Bischof Cyprianns durch eine 

Urkunde vom Jahre 1202, ohne Angabe des Tages ausgestellt in 

der Breslauer Domkirche, dem Kloster alle von deu früheren Bischöfen 

geschenkten Zehnten. Die einzelnen zum Stift gehörigen Kirchen 

werden mit ihren decempflichtigen Ortschaften anfgeführt. Danach 

bestanden damals vier Kirchen auf Leubnser Gebiet: die St. Marien- 

oder eigentliche Stiftskirche, die Nebenkirche zu St. Jakob, die Kirche 

St. Johannes Ev. im Städte! Leubns nnd die St. Peterskirchc in 

Breslau. Unter den Dörfern, die an die Marienkirche Zehnt zu 

entrichten hatten, wird Gneomir Uyazd genannt ^). Die Urkunde ist 

bereits angezogen worden zum Beweise, daß im Jahre 1178 noch 

keine Kirche in Uyazd bestanden haben könne, was durch das Fol­

gende außer allen Zweifel gesetzt wird.

') Büschlng S. 53. Reg. Nr. 172. Zeitschr. V, 201.
Ebcndas. S- 29- Reg. Nr. 77.
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Drittes Kapitel'.
Gründung der Pfarrei.

In einer Urkunde ohne Datum und Ortsangabe läßt Bischof 

Laurentius von Breslau durch deu Scholasticus Egidius den Umfang 

der Kirchensprengcl des Klosters Lcubns bestimmen nnd es werden 

die drei Pfarreien Städtel Leubns, Schlaup nnd Uyazd abgegrcnzt'). 

Nach einer wahrscheinlich unechten, aber auf die Mitte des 13. Jahr­

hunderts hindeutenden, denselben Gegenstand behandelnden Urkunde ist 

diese Circnmscription im Februar 1217 auf Ansuchen des Abts 

Günther II. von Leubus und auf Bitte» des Breslauer Archidiacouus 

Jacobus geschehen").
Es ist dies im Bistum Breslau das älteste Denkmal einer Ein­

teilung der Kirchen in bestimmte Pfarrbezirke"). Die ersten Kirchen 

hatten keine genau abgegrenzteu Parochicn; als diese später festgestellt 

wurden, erhielten sie, wie die in Rede stehende Urkunde beweist, eine 

sehr große Ausdehnung, da zu deu in nicht genügender Anzahl vor­

handenen Kirchen eine Menge Dörfer gewiesen werden mußte'').

Dcr Circumscriptionsnrknnde zufolge war die Kirche zn Uyazd 
eine Marienkirche und es wareu zn ihr eingepfarrt folgende 18 Ort­

schaften: Hzmxc! suporior ot inferior viUa (Ober-und Nieder-Mois); 

Lvmorovioi (Zieserwitz), korsino (Pirschen), biowirorvioi (ein nicht 

mehr zu bestimmender Ort"), äannuksmvim (Vorwerk Johnsdorf bei 

Peicherwitz?), Ltroloi (?), Loooluiei (Zuckeluick), Uiebororviei (Pcicher- 

witz), I-uuAeuuioi (Lohnig), I/erowioi (Eisendorf), Uuäissowo ot 

Luüissorvo (Groß- und Klein-Baudiß), Oarniei (Kvrnitzh Uostolivi 

(Poselwitz); die drei folgenden Dörfer: ^Vito/Üaviei, OIuLomilowioi, 

>Vruti7.Iuvioi lassen sich nicht mehr bestimmen, sie sind gleich biemi-

') Büsching S. 6l. Reg. Nr. I77a. 2, El>mdas. S. 62. Reg. Nr. 178.
v) Heyne, Gcsch. des Bist. Breslau I, 312. *) Zeitschr. XIV, 497.
b) Vielleicht steht dieser Ortsname zu dem Schcnkgcber Gneomir in Beziehung und 

bezeichnet einen Anteil von Uyazd. Nach einer Ortssage soll die jetzige sog. Mönchs- 
grübe bei Nieder-Mois am Wege nach Kvrmtz ehemals ein befestigter Platz gewesen sein, 
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rowioi und Stroloi, wenn nicht schon von den Mongolen, wahrschein­

lich von den Hussiten, welche die Gegend verwüstet haben, vernichtet 

worden').

Die große Zahl der in der Urkunde angegebenen Dörfer zeigt, 

wie bebaut und bevölkert die Gegend zu Anfang des 13. Jahrhun­

derts schon gewesen sein muß. Von jenen Dörfern liegen jetzt Ober- 

und Nieder-Mois, Zieserwitz, Pirschen, Peicherwitz im Neumarktcr, 

Zuckelnick, Johnsdorf, Lohnig, Eiscndorf, Körnitz im Striegauer, Groß- 

nnd Klein-Baudiß und Poselwitz im Liegnitzer Kreise. Die Dörfer- 

liegen in einer Entfernung von '/- bis etwas über eine Meile um die 

heutige Pfarrei Obcr-Mois herum, woraus sich die Identität der 

Dörfer Uyazd und Mois ergiebt, wenn noch folgende Umstände in 

Betracht gezogen werden.

Nach Tradition und Urkunden gehörte Mois zu den ältesten Be­

sitzungen von Leubus; trotzdem erscheint dieser Name erst seit dem 

14. Jahrhundert in den Urkunden. Um dieselbe Zeit aber ver­

schwindet der Name Uyazd, der bis dahin sehr oft vorkommt, voll­

ständig. In Leubns war man sich der Identität beider Namen wohl 

bewußt; denn Dittmann?), der gelehrte Kanzler des Klosters im 

17. Jahrhunderte, der nach den Stiftsurkunden sein „Proarchiv")" 
mit einer Chronik der Leubuscr Äbte ausarbeitetc, setzt für Uyazd 

einfach Mois. Bei Abt Günther II. berichtet er: „Item von Bischofs 

I^aurentio die Iimitationo8 der Kirchen in Städtlein, zu Schlaup 

uud Moyß erhalten. I). 1217")." Im Proarchiv S. 4 aber 

macht er die Randbemerkung: „Viarä uuno Moyß."

Eine Schwierigkeit könnte aus dem Titel der Pfarrkirche her­

geleitet werden, die in der Circumscriptionsurkunde als Marienkirche 

bezeichnet wird, heut aber den heiligen Martinus als Patron ver­

ehrt. Die Schwierigkeit wird gehoben durch eine allerdings unter­

geschobene, für den vorliegenden Fall aber ohne Zweifel beweiskräftige 

Urkunde vom 18. April 1218"), in welcher bereits der heiligeMartinus 

als zweiter Patron der Kirche genannt wird. Der heilige Bischof

>) Klosc, Breslau II, 2, S. 443. 2) ZeMr. I, 271.
s) Staatsarchiv in Brcölau 0. 204. ") Zeitschr. I, 273.

Büsching S. 63.
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von Tours gilt erst seit dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts als 

Hauptpatron; noch bei der Generalvisitation von 1666 wird die 

Kirche als dcr allcrseligsten Jungfrau Maria geweiht bezeichnet, und 

1677 wird neben derselben St. Martinus wie in der Urkunde von 

1218 genannt.
Zuweilen hat man Uyazd als identisch mit Ober- und Nieder- 

Mois bei Löwenberg angesehen'). Allerdings kommen diese Dörfer 

in den Urkunden der damaligen Zeit ebenfalls unter jenem Namen 

vor 2), aber es befand sich daselbst nie eine Kirche und sie gehörten 

nie zu Leubus").

Meist hat man Uyazd für Oyas bei Licgnitz gehalten; aber Oyas 
hat nie zu Leubus, sondern zu den Besitzungen der Herzöge von 

Liegnitz gehört. Es war anch nie in zwei getrennte Gemeinden — 

«uperior ot inferior — geschieden. Die bald nach der Tartaren- 
schlacht erbaute Kirche hat den Titel „^esu 8alvatoiis" erhalten und 

war, nach der Pfarrchronik, an der Decke dcr alten Kapelle ein zirkcl- 
rundes O (omioron) und in demselben der Namen Jesu (IU8) an- 
bracht. Einen anderen Titel hat die Kirche nie gehabt"').

Bei dcr ziemlich abgerundeten Begrenzung der Parochie Uyazd 
ist unter dem eingepfarrten 8troloi kann: mit Ritter undHeyne") 

das ungefähr vier Meilen entfernte Strehlitz bei Schweidnitz zu ver­

stehen. — Von den in der Circumscriptionsurknnde angeführten Ort­

schaften gehören hent außer Ober- und Nieder-Mois noch Eisendorf, 

Groß-und Klein-Baudiß und Körnitz znr Pfarrei Ober-Mois. Zieser­

witz und Pirschen wurden später eigene Pfarreien und sind jetzt 
Adjuncten von Keulendorf; Peicherwitz ist eigene Pfarrei, wohin

') Regesten l. Aufl. Nr. 78 und I77a.
?) Reg. Nr. 569. Knoblich, Anna von Schlesien, I)>i>Iomata tt.
3) Reg. Nr. 175. Görlich, Liebenthal, 211.
*) Zeitschr. XIV, 570. Danach sind die Deutnngen des Namens Uyazd in 

drr ersten Auflage der Regesten zur schlesischcn Geschichte, in dcr Zeitschrift für schlcs. 
Gesch. v, 386 Anmcrk. 9 und XIV, 497, sowie die Angaben von Ritter, Gcsch. 
der Diözese Brcölau I, 117, Heyne, Biötumögeschichte I, 312, welche Uyazd für 
Oyas halkn, „»d von Erhard, PrcSbytcrologie IV, I, 145 und Anders, 
Schlesien wie es war I, 203, welche statt Viasä Vlard gelesen und dasselbe siir 
Wartha erklären, zu berichtigen.

") A. a. O.

2
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Zuckelnick nnd Johnsdorf gehören, während Poselwitz Adjuncte von 

Obsendorf ist nnd Lohnig zur Pfarrei Kühnern gehört. Groß-Baudiß 

besaß ebenfalls später eine eigene Pfarrkirche, die indes seit der 

Kirchenspaltung, eine kleine Unterbrechung abgerechnet, protestantisch ist.

Die Teilung des großen Sprengels in kleinere Pfarreien mochte 

bald notwendig erscheinen, obgleich dabei manche Schwierigkeiten zu 

überwinden waren, weil nicht nnr der Bischof, sondern auch der 

Pfarrer, der durch die Einrichtung neuer Pfarrsystcme beeinträchtigt 

wurde, seine Einwilligung geben mußte'). Auf diesen Umstand be­

zieht sich der charakteristische Schlnßpassus der erwähnten unterge­

schobenen Urkunde vom Februar 1217, worin bestimmt wird, daß 

alle Kirchen, die innerhalb der circumscribierten Pfarrei in Zukunft 

errichtet würden, Filialen der Mutterkirche sein sollten, unter Wah­

rung aller Rechte dieser Mntterkirche''). Um dieser Bestimmung 

willen scheint überhaupt die Unterschiebung stattgefnuden zu habeu.

Was die Seelsorge aulangt, so hatte Papst Gregor IX. am 

4. Dezember 1234 dem Kloster Leubus erlaubt, bei dem Maugel an 

Curatpriestern die Stiftsgüter durch eigene Ordensgeistliche pastorieren 

zu lassen 3). In Uyazd scheinen indes bald Weltgeistlichc die Seel­

sorge ausgeübt zu haben. In einer Urkunde des Abts Heinrich von 

Leubus vom Jahre 1253 wird unter den Zeugen neben zwei Leubuser 

Mönchen der Pfarrer Günther von Wyazd aufgeführt"). — Im 

Jahre 1420 vertauschten die Pfarrer Martinus von Mois und 

Johannes von Krintsch ihre Pfarreien miteinander"). Der Umstand, 

daß Krintsch bischöfliches Gnt war"), beweist, daß beide Pfarrer 

Weltgeistliche gewesen sind. — Außerdem erscheint Mois im 14. und 

15. Jahrhunderte als ständiger Sitz eines Erzpriesters, was schwer­

lich der Fall gewesen wäre, wenn ein vom Bischöfe exemter Ordens- 

mann das Pfarramt daselbst verwaltet Hütte H — Unter dem 15. Ro­

lf Heyne, BiötumSgcsch. I. 728. Meitzen, Urk. schlcs. Dörfer 93.
2) V»Iumu8 autem ut hueomnPie mir» Un8 limitea in po8ternm

8urrvxerinl sint 6Iie ma.trial8 eoele8is salvo in oinnibii8 snrs Uiyu8 ma.triel8 
ccelauie. Bli schlug, 63; Reg. Nr. 178.

») Bü schlug, 139. Reg. Nr. 462. ») Reg. Nr. 824.
Ältestes Signaturbuch von Leubnü. Staatöarch. 19. 2I8u toi. 31.

>y Heyne, BlStumSgesch. I, 615. Heyne, a. a. O. I, 698; II, 113.
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vember 1588 beklagt das Breslauer Domkapitel die Verdrängung 

des rechtmäßig investierten Pfarrers von Ober-Mois durch die Pro­

testanten, ohne daß der Abt von Lenbns es gehindert habe. In 
demselben Aktenstücke stellt das Kapitel das Verfahren mancher Äbte, 

die ihren Mönchen Pfarreien Übergaben, als unrechtmäßig hin, wo­

raus hervorgeht, daß der damalige Pfarrer von Ober-Mois Welt- 

Priester war'). — Erst in deu letzten Jahrhunderten bis znr Auf­

hebung des Klosters wurde die Pfarrei von Cistcrzienscrn aus Leubus 

verwaltet.
Es erhebt sich nun die Frage, wann die Pfarrkirche von Uyazd 

erbaut worden ist. Nach der Urkunde des Bischofs Cyprianns von 

1202 war, wie bereits nachgewiesen, in diesem Jahre daselbst noch 

keine Kirche vorhanden. Aus einer vom 18. April 1218 datierten 

Urkunde 2) ergiebt sich, daß die Kirche in Uyazd vom Bischof Lau- 

rentius Dolivcta, der von 1207 bis 1232 die Breslauer Kirche regierte, 

aus die Namen dcr allerseligsten Jungfrau Maria uud der heiligen 
Martinus und Cäcilia cousecriert worden ist"). Es darf angenommen 

werden, daß die Erbauung und Weihe der Kirche und die Circum- 
scription der Pfarrei (Februar 1217) nicht weit auseinander liegen. 

Aon dem dreifachen Titel der Kirche ist schließlich, wie bereits bemerkt, 

nur derjenige des heiligen Martinns geblieben.
Die Urkunde ist jedenfalls unecht''), mnß aber, wie aus dem 

Folgenden erhellen wird, aus der Negierungszeit des Bischofs Lau- 

rentius stamme»; die in ihr angeführten gleichzeitigen, nach außen 
hin offenkundigen Thatsachen dürfen also als richtig angenommen 

werden. Bischof Laurentius bestätigt angeblich in dieser Urkunde im 
Einverständnisse mit seinem Kapitel die Besitzungen des Lcubnser 

Stifts nnd die demselben gemachten Schenkungen. Unter deu Dörfern, 
deren Zehnt vom Bischöfe dem Kloster überwiescn worden, wird anch 

Gneomyr-Uyazd mit seinem ganzen Gebiete aufgeführt"). Auch habe

') Kastncr, Archiv, k, 126. 2) Biisching 63; Reg. Nr. 199.
") - . . eeeieslmn Lande iAarie 8<rndm »mgno Martini et OoeiNe in IZ'azch 

Main nos eon8eeraviinn8. Büsching 67.
4) Zeitschr. V, 204.
") Lneoin^r iü v8t Oi^arä eum toto oü'euit.u. Büsching 64.

2* 
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der Bischof den Zehnten von 12 Hufen, die ihm als Tafelgut im Dorfe 

Tyslini') gehörten, der Kirche in Uyazd geschenkt, als er diese geweiht.

Auf dieses angebliche bischöfliche Privilegium stützte sich offenbar 

Papst Gregor IX., als er den 15. Jnni 1227 zu Anagni in aus­

führlicher uud huldvoller Weise die Besitzungen des Lcnbuser Stifts, 

darunter „Kueomir ick ost Il^nrt" bestätigte. Unter den dem Kloster 

decempflichtigen Dörfern nennt die päpstliche Urkunde wiederum auch 

„Kneomir ick o^t Dy-art"; desgleichen findet sich der Deccm von den 

zwölf Hufen in Tyslini bestätigt^).
Thatsächlich waren unter Bischof Laurcntins viele Zehnten an 

Leubus gekommen; sein Nachfolger Thomas I. suchte sie aus Bistum 

zurückzubringcu uud geriet deshalb iu einen hartnäckigen Streit mit 

dem Kloster. Dieses berief sich auf die Urknude vou 1218; allein 

der Bischof erklärte, dieselbe sei ohne Wissen seines Vorgängers und 

des Kapitels geschrieben, enthalte auch viel mehr Schenkungen, als 

Laurcntins jemals bewilligt habe. Zum Glück befaud sich eben der 

päpstliche Legat Wilhelm, Bischof von Modena, auf seiner Rückreise 

aus Preußen in Schlesien, der eine Vermittlung versuchte und am 

Allcrhciligeufesw 1235 zustande brächte"'). Der Abt verzichtete außer 

anderen bedeutsamen Gerechtsamen auch namens der Kirche zu Uyazd 

auf die zwölf Malter Getreide zu Tysliui, die jeuer Kirche zuge- 

schricben schienen. Dagegen erkannte Bischof Thomas jenes augc- 

sochtenc Privileg des Klosters für den übrigen Inhalt vollständig an, 

wodurch die Weihe der Kirche zu Uyazd durch Bischof Laurentius 

uoch ausdrücklich bezeugt wird*). Unter dem 17. Jannar 1236 be­

stätigte Papst Gregor IX. zn Viterbv den von seinem Legaten ab­

geschlossenen Vergleich zwischen dem Kloster Lenbns und dem Bischof 

von Breslau"). Iu einer besonderen Bulle von demselbeu Datum 

nimmt er Leubus mit allen seinen Gütern, ohne indes dieselben 

namentlich aufzuführen, in seinen und des heiligen Petrus Schutz").

>) DcichSlau bei Steinau a./O. 2) Büsching 93; Reg. Nr. 323.
») Büsching 150; Reg. Nr. 479.
«) Ritter, Gesch. d.- Diöz. BrcSlan 114; Heyne, BiStmnSgesch. I, 338; 

Zeitschr. V, 207.
») Büsching 157; Reg. Nr. 490. «) Büsching 159; Reg. Nr. 491 a.



21

Hiertes Acrpitet.

Der Name dcr Dörfer wird geändert. Streit um die 
Gerechtsame in denselben.

Die Urkunden der nächsten Jahre schweigen über Uyazd. In 
jene Zeit fällt jedoch ein Ereignis, von welchem das Doppeldvrf 

kaum unberührt geblieben ist. In dcr Osterwochc des Jahres 1241 

wälzten sich die Mongolcnscharen von dem eingeäschertcn Breslau 

nach der Wahlstatt bei Liegnitz. Obgleich die Heerstraße über Ncu- 

markt führte, so darf doch bei der ungeheuren Menge dcr Feinde 

vermutet werden, daß auch das nur I'-^r Meilen von Ncumarkt ent­
fernte Uyazd die Bekanntschaft der asiatischen Barbaren gemacht habe. 

Dies dürfte auch der Fall gewesen sein auf dem Rückzüge der Mon­

golen, der wahrscheinlich über Jauer, Striegau, Schweidnitz, Nimptsch, 
Heinrichau ging').

In dcr zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts kommt Uyazd nur 

noch zweimal urkundlich vor. Im Jahre 1253 erscheint der bereits 

erwähnte Pfarrer Günther von „Wyazd" als Zenge unter einer Urkunde 
des Abts Heinrich von Leubus, welche die Auflassung der Güter 

Muchowe und Uteskawiz durch Gräfiu Jutta von Biederstem an das 

Kloster Alt-Zelle in Sachsen enthält^).

Herzog Bolcslans II. von Liegnitz, der ausgeartetc Enkel dcr 
heiligen Hcdwig, ein bis zum Wahnsinn wunderlicher und heftiger 

Mann und deswegen der Wilde genannt, hatte während seiner Jugend 

>n den beständigen Kämpfen, die er mit seinen Brüdern führte, der 
Kirche Schlesiens mit ihrem Haupte, dem Bischöfe Thomas, große 

Schmach angethan uud insbesondere auch dem Kloster Leubus vielen 
Schaden zugefügt. Zur Einsicht gekommen, snchte er das Kloster zu 

entschädigen. Im Jahre 1267 bestätigte er zu Liegnitz im Verein 
wit seinem Sohne Heinrich dem Abte Nicolaus I?) und dem Stifte

' > Thcbesius, Liegnihische Jahrbücher II. XI; Grünhagcn, Gesch. Schles. 1,71.
Reg. Nr. 824.

- > Derselbe wohnte am 17. August des folgenden Jahres dcr Erhebung der 
-Ncttqmen dcr heil. Hcdwig bei.
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verschiedene Besitzungen nnd Rechte. Es wird unter anderem urkund­

lich festgesetzt, daß des Klosters Schenke zu Uyazd wegen Pelescwitz 

nicht aufhören soll'). Pelescwitz ist Pläswitz, eine halbe Meile süd­

östlich von Obcr-Mvis. In Pläswitz mochte eine Schenke mit be­

deutenden Gerechtsamen errichtet worden sein, wodurch die bereits 

in Uyazd bestehende gefährdet war. Pläswitz war wahrscheinlich ein 

neu gegründetes Dorf. Daß es 1217 noch nicht bestand, ist aus der 

zu demselben Zwecke schon oben für Jerschendorf angezogenen Circum- 

scriptionsurknnde der Pfarrei Uyazd zu folgern. Während Peicher- 

witz, Zuckelnick nnd Pirschen als zur neuen Parochie gehörig ange­

führt werden, fehlen die von diesen drei Ortschaften und Mois jetzt 

eingeschlvssenen Dörfer Pläswitz und Jerschendorf. Die Schank- 

gcrechtigkeit scheint in Uyazd damals das Kloster selbst und nicht, 

wie später, die Scholtisei ausgeübt zu haben.

In der besprochenen Urkunde befindet sich noch eine Uyazd be­

treffende Bestimmung. Das "Kloster tritt an den Herzog sechs Hufen 

in dem Walde um Uyazd ab mit Vorbehalt des Zehntrechts "Z. Es 

waren jedenfalls nach der ersten Aussetzung zu deutschem Rechte durch 

Rodung gewonnene Neulandhnfen.

Boleslaus besaß also damals schon eine gewisse Gewalt über 

Uyazd, wahrscheinlich seit dem Tode seines Bruders des Herzogs 

Heinrich III. von Breslan, der 1266 mit Hinterlassung eines unmün­

digen Sohnes Namens Heinrich starb. Diesen zwang sein Oheim 

Boleslaus 1277 zur Abtretung des Gebietes, welches die heutigen 

Kreise Neumarkt und Striegau umfaßt. Im Striegauer Weichbilde 

lag Uyazd. Dieses Gebiet erbte nach Boleslaus' Tode sein Sohn 

Heinrich. Als dieser 1290 Herzog von Breslau geworden war, 

schenkte er seinem Bruder Bolko, der bereits das Gebiet von Jauer 

und Löwenberg besaß, die Gebiete von Striegau, Schweidnitz, Reichen­

bach, Frankeustcin, Münsterbcrg und Strehlen. Bolko baute nun 

auf einem Felskegcl iu der Nähe von Freiburg eine neue Burg und 

verlegte hierher aus der von ihm gegründeten Bolkoburg bei Bolken-

0 IÄ tavernn coinm iu ^roi>tee ?elesevitz. non cessalnt. Rkg. Nr. 1216. 
2) Legseeunt etiam nein» 6e »ex man»,» in toresto eiren sibi su» 

lleoimv retinontes.
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Hain seine Hanptresidenz. Er nannte die neue Burg den Fürsten­

berg; sie stand an der Stelle, welche jetzt das Schloß Fürsteustein, 

und zwar das neue Schloß, nicht die sog. alte Burg, eiuninunt. 

Volko nannte sich von da ab Herr von Fürstenberg'). — Seitdem 

gehörte Uyazd zum Fürsteutume Schweiduitz und stand seit 1335 

mit ganz Schlesien unter böhmischer Oberhoheit, bis es nach dem 

Aussterben der Herzöge von Schweiduitz-Jauer unmittelbar unter 

die Krone Böhmens kam. — Der landwirtschaftlichen Kreditverfassung 

nach gehört Mois heut noch zur Schweiduitz-Jaucrschen Fürstentums­

landschaft.
Wie bereits gesagt, verschwindet mit dem Ausgaug des 13. Jahr­

hunderts Uyazd als Bezeichnung der in Rede stehenden Dörfer und 

es findet sich von da an der Name Moys, Mois, Moyges. Jahr 

und Veranlassung der Namensänderung konnte bisher nicht festgestcllt 
werden. Da in Etymologie und Bedeutung keine Beziehung zwischen 

Uyazd und Mois besteht, so vermutet Professor Dr. Nehriug einen 

Zusammenhang des Ortsnamens Mois mit dem Personennamen 

Moyco oder Moyek, der in den alten schlesischen Urkunden öfter vor- 

kvmmt^). Er meint, von einem Besitzer Uyazd, der Moyek geheißen, 

könne der Name Moys in der Weise hergckommen sein, daß eine 

Zwischeuform Moysch von Mvyech (Nebenform von Moyek) anzu- 

nehmen wäre, in welcher sch in s, wie Leschuo in Lissa sich ver­

wandelt hätte. Moyesch, Moysch wäre „des Moyek Besitzung." 

Indes ist die Existenz eines Moyko oder Moyek in Uyazd nicht nachzu- 

weisen. — Mois erinnert au das mittellateinische moiso, welches im 

Glossarium von Dn Cangc mit mensura (a vorbo motiri) erklärt 

und als eine Art von Pacht oder Pfandvcrhältnis, auch als Nevcnue 
eines solchen Kontrakts gedeutet wird. Damit hängt zusammen das 

mittclfranzösische Wort movmmuour, welches einen Pächter anf Kloster- 

besitzungen bezeichnet 3). — Nach Aug. Fr. Pott") bedeutet Mois 

im Ehstnischen Hof, Landgut.

') Grün Hagen, Gesck. Schlcs. I, 97, I23.
2) Reg. Nr. 48, 336, 1468, 1046 u. s. w.
3) Pros. Nr. Nehring in einem freundlichen Privatbricfe.
ch Personennamen u s. w.
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Aus dem 14. Jahrhunderte bewahrt das Staatsarchiv zu Breslau 

vier Urkunden, welche vorzugsweise oder ausschließlich Mois behandeln. 

Die eine ist der bereits besprochene unechte, angeblich von Boles­

laus I. am 29. September 1178 ausgestellte Brief, durch welchen 

dem Stifte Leubus alle Besitzungen und Gerechtsame, namentlich in 

Ober- uud Nieder-Mois (No^os major et winor) in der umfassend­

sten und weitgehendsten Weise bestätigt werden. Das Kloster besaß 

jedenfalls diese Rechte, dieselben mochten aber zum Teil angezweifelt 

und bestritten worden sein; deshalb brächte man sie in urkundliche 

Form, um sie gegen Angriffe sicher zu stellen, und um die notwendige 

Unterlage für eine landesherrliche Ncnbcstätigung zn schaffen '). Die­

selbe erfolgte für Ober- nnd Nieder-Mois und Neuhof, damals sämt­

lich im Striegaucr Weichbild gelegen, durch Herzog Bolko von 

Schwcidnitz zu Landeshut deu 9. September 1337'I. Diese Urkunde 

ist gleich den folgenden deutsch, während alle bisherigen lateinisch 

waren. — Bolko, Herzog in Schlesien, Herr zu Fürstenberg und 

Schwcidnitz thut kund, daß Johannes 11., Abt von Lenbus, ihm 

„unversehrte Briefe" über die Güter und Dörfer Neuhof und beide 

Mois vorgewiesen'') habe. Diese bestätigt er dem Kloster mit allen 
Zngehörungen, mit bebauten und unbebauten Äckern") und freien 

Wegen, mit ihren Wäldern, Rutticht und Strutticht ^), Wiesen, Wiesen- 

wachs, Teichen, Teichstättcn, mit ihren Mühlen, Mühlstättcn, Wassern 

und freien Wasserkünsten, mit allen Nutzbarkeiten und Genüssen, auch 

mit allen fürstlichen Rechten und Gerichten über Haupt und Hand, 

nichts ausgenommen. Er verbietet seinen Nachfolgern, seinen Käm­

merern und Hofcrichtcrn ernstlich für ewige Zeiten, dem Abte von 

Leubus und den Richtern desselben, sie mögen geistlich oder weltlich 

sein, auf den genannten Besitzungen Hindernisse zu bereiten. Als 

Zeugen sind unterschrieben: Nakil Cirne, Ritter; Bnncel Buchwaldt;

') Büsching 18. Reff. Nr. 49.
2) „Geschehen und gegeben zur Lantczhutte nach Christi geburt 1337 erste Mitt­

woch nach unser lieben frawentag ihrer geburt." Originalurkunde im Breslauer 
Staatsarchiv. Leubus Nr. 273.

Im Originale: ,,yrregit."
"> Im Orig. „gearn und ungearn."
>>) Gestrüpp nnd niedriges Gehölz,
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Hentzil Neybenycz; Nickil Neybenycz; Phtcze Clerke; Tamme Schcllin- 

dorf, der Schreiber der Urkunde.

Aus der Urkunde ergiebt sich, daß die Dörfer Mois damals voll­

ständig, einschließlich jener sechs von Boleslaus II. 1267 in Anspruch 

genommenen Hufen, dem Lenbuscr Kloster gehörten. Besonders 

wichtig ist die Verleihung der. obersten Gerichtsbarkeit nebst den 

Gerichtsgefällen.
Trotz dieser feierlichen Bestätigung sah das Stift im Laufe des 

Jahrhunderts seine Rechte anf die beiden Dörfer wieder gefährdet. 

Im Jahre 1371 und in der nächstfolgenden Zeit erscheinen Ober- 

und Nieder-Mois thatsächlich in fremdem Besitze. Wie aus einer 

Auflassungsurkunde, ausgestellt zu Schweidnitz am Freitag nach St. 

Dorotheentag (7. Februar) 1371 von Agnes, der letzten Herzogin 
von Schweidnitz und Inner, sich ergiebt, versetzte Conrad von Czirnen 

seiner Schwester Kethirlinne (Katharina) Kobirstein um 80 Mark 

Präger Groschen und polnischer Zahl') einen jährlichen Zins von 

10 Mark in dem Kirchdorfe Ober-Mois^) mit der Bestimmung, daß 

Conrad oder seine Erben unter Rückzahlung des Kapitals jenen Zins 

wieder einlösen könnten. Die Rückzahlung sollte in drei Raten ge­

schehen und das erstemal die Summe von 30, das zweite- und dritte- 

mal von je 25 Mark gelegt werden"). Als Zeugen bei dieser Ver­
handlung sind angeführt: Nickil Bolcz der herzogliche Hoferichter, 

Hermann von Tczetheras, Hehdinreich von Tscherticz, Witche Beheme, 

Nickil von Nybnicz und Petir von Nebilschicz der Landschreiber §).

Wie Ober-Mois so gehörte damals auch Nieder-Mois dem Conrad 

von Czirnen. Am Tage des heil. Vincenz Levita (22. Jannar) 1375 

verkaufte er einen auf dem letztgenannten Dorfe ruhenden jährlichen

') Das heißt, eine Mark bestand aus Präger Groschen nach der in Polen ge­
wöhnlichen Zahl, nämlich 48. Da nun der böhmische Groschen im l4. Jahrhun­
derte ungefähr 60 Pfennige deutsche RcichSmünze galt, so war eine alte Mark etwa 
gleich 28 Mark unseres heutigen Geldes. Stenzel, Urkundensamml. 90.Zeitschr. l, 33.

2) „in 6em odirsten llorü'e mo^so äo clie direlie )>ne loxt un8orv8 woivli- 
diMes vrur 8tre^on."

Über das Ausleihen von Kapitalien aus Zins vgl. Grün Hagen, Gesch. 
Schles. I, 35 l.

*) Schwcid.-Jauersche Landbüchcr 6. lol. Ild.
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Zins von drei Mark an die Gebrüder Conrad und Heinrich Kobir- 

stein, von denen einer jedenfalls der Mann seiner Schwester Kethir- 

linne war. Zeugen dieser Kaufverhandlung waren: die Ritter Hein­

rich von Kethclicz, Reynczicz Schaff, Gunczil von Lasan uud Johann 

von Czirueu, außerdem Heinrich Wiltberg, Günther von Nonow und 

Slewicz der Notar').
Das uralte Adclsgcschlecht derer vou Czirneu (Czirnc, Czirn, 

Zirn) war im 14. Jahrhundert im Schweidnitzschen und Jauerschen 

ansässig und erscheint vielfach im Dienste der Herzoge daselbst''). 

- Im Jahre 1384 sehen wir in Ober- und Nieder-Mois vier Ver­

wandte die Rechte des Grundherrn ansüben. Cunrad von Mois, 

der Niederste (von Nieder-Mois), nnd Albrecht nnd Hannns, Gebrüder 

von Mois, und Conrad von Mois, der Oberste (von Ober-Mois) 

bekennen, daß Elze (Elisabeth), welche des Hensil Wilke ehlich Weib 

gewesen, ihrem Schwager Lorcnz Wilke verkauft uud willig aufge­

lassen habe zwei Hufen, auf denen ein Naßdienst im Werte von zwei 

Mark laste. Sie bestätigen dem Lorenz Wilke, seinem Weibe, seinen 

Kindern, Töchtern sowohl als Söhnen, und allen Nachkommen den 

Besitz der zwei Hufen mit dem Rechte, dieselben zu verkaufen oder 

zn versetzen. Den Roßdienst indes behalten sich die Aussteller vor, 

uud das Pferd soll ihnen für den Fall, daß der Landesherr ihnen 

Heerfahrt gebietet, mit einem Stricke und einem Zaume übergebeu 

werden. Nach Beendigung der Heerfahrt soll das Pferd dem Eigen­

tümer nach den im Lande geltenden Bestimmungen zurückgestellt wer­

den. Die Urkunde ist datiert vom Freitage in der Osteroktave 

(15. April) 1384"). Der Ort ist nicht genannt, offenbar war es 

Mois selbst. Von dort waren, mit Ausnahme des letzten, jedenfalls 

anch die Zeugen: Niczc Schiller, Ticze Schirmer, Nicze Jerasch, 

Petir Marolt, Francze Trezhemcr, Mathis Labeknecht vvnZarvw"). 

Als Schreiber des Briefes wird genannt Herr Johannes, ohne Zweifel 

der damalige Pfarrer von Ober-Mois. Die Siegel der vier Aus-

'> Schwcid.-Jaucr. Landb. 0. toi. !02t>. 2) Sinaptuö, Adelölexikon I, 1083. 
")„.... nach gotis geburt als man schribet 1384 an dem frcytage in den 

osttrhetltgen tagen."
a) Sara».
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steller auf gelbem Wachse an Pergamentstreifen sind noch gut er­

halten. Im aufrechtstehendcn Schilde befinden sich drei auf einem 

Querbalken in Schächerkreuzform gestellte Rauten'). Da vor dem

Jahre 1384 und, wie ans der nächsten Urkunde 

erhellen wird, auch nachher die Familie Czirne 

im Besitze von Mois sich befand, so ist anzu- 

nehmen, daß jene vier Verwandten derselben 

Familie angehörten. Sie wollten vielleicht eine 

Nebenlinie des Czirneschen Geschlechts begrün­

den und änderten in der bezeichneten Weise 

das Wappen nm, welches sich sonst nirgends 

findet. Mit dem Verluste von Mois mochte der beabsichtigte Zweck 

hinfällig geworden sein.
Die Urkunde verbreitet mehrfaches Licht über die Verhältnisse in 

Mois gegen Ausgang des 14. Jahrhunderts. Es ergiebt sich aus 

ihr, daß daselbst das deutsche Recht uoch in seiner ursprünglichen 

Bedeutung galt, demzufolge der Bauer seinen Grund und Boden als 

volles, unumschränktes Eigentum besaß, mit welchem er machen konnte, 

was er wollte. Der Roßdienst, der erwähnt wird, deutet auf das 

Vorhandensein einer Scholtisei hin; denn gewöhnlich war es, wie 

bereits erwähnt, Pflicht des Scholzen, als Vasall des Grundherrn 

für diesen dem Landesfürsten den Lehndienst zu Rosse zn leisten, 

was indes häufig in einen Erbzins verwandelt wurde. — In welchem 

der beiden Dörfer der Kanf stattfand, läßt sich nicht bestimmen, wenn 

man nicht etwa aus dem Umstände, daß Cunrad „der Niederste" 

voranstcht, auf Nieder-Mois schließen will.

Am Mittwoch vor Simon Juda (23. Oktober) 1392 verkaufen, 

unter Vorbehalt des Nückkaufrechts, Conrad von Czirnen und sein 

Bruder, Söhne des weiland Conrad von Czirnen, zehn Mark jähr­

lichen Zins, der auf ihren Gütern zu Ober- nnd Nieder-Mois im 

Striegauer Kreise haftete, an Peter von Trachcnberg, Vikar und 

Machten an der Kathedrale zu St. Johann in Breslan— Im 

Herbst 1393 verkauften die Brüder Cnnrad und Nicolans von Czirnen

9 Orig. Urk. Breöl. StaatSarch. Leubuö Nr. 366.
2) Schweid. Landb. L. 17. 27.
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mit Einwilligung der Frau des letzteren, Katharina, an Heinrich 

Czetheras und Heinrich von Striegau, den Procuratoren der Vikare 

an der Breslauer Kathedrale, abermals einen auf den Gütern Ober- 

und Nieder-Mois und dem Gute Reibnitz bei Hirschberg haftenden 

Zins von zwölf Mark, zahlbar an den einzelnen Quatembern').

Aus den besprochenen Urkunden geht hervor, daß Lenbus die von 

Bolko verliehenen Rechte >371, 1375, >384, 1392 und l393 in Mois 

nicht ausübte; ob diese Rechte durch Verkauf oder Verpfändung oder 

durch Gewaltthätigkeit eiugebüßt wurden, ist ungewiß. Letzteres ist zu 

vermuten; daß Streitigkeiten bestanden, zeigt die folgende Urkunde. 

Dieser Streit wurde im Nameu des Königs Wenzel von Böhmen 

durch den Landeshauptmann Bcnusch von Chusnick zu Jauer am 

Dienstag vor St. Johannes Baptista (22. Jnni) 1395 eudgiltig 

geschlichtet. Ans der ausführlichen Urkunde erhellt, daß damals die 

drei Brüder Conrad ^), Nickel nnd Franzke von der Czirne die Ober- 

gerichte und übrigen Gerechtsame in Mois behaupteten, wogegen der 

Abt Johannes lll. von Lenbus protestiertes.

In Abwesenheit nnd im Aufträge des Landeshauptmanns hatte 

der Unterhauptmann Janko von Chotiniz uud der Landschreiber 

Seydel die beiden Parteien vor die Laudesältesten nach Schwcidnitz 

geladen, um eine Einigung herbcizusührcn. Der Abt von Leubus 

löste demnach von den drei Brüdern durch einen Erbkauf für ewige 

Zeiten die Obergerichte über die beiden Dörfer Mois ein mit allem 

Zugehör, mit Geld- und Getrcidczins, mit allen herrschaftlichen 
nnd fürstlichen Rechten, insbesondere dem Blutbann d. i. die Bvll-

>) Schwcid. Landb.
2) „Conrad Mogeö" war Zeuge, als Cunrad von Drenow am >7. Mai 1393 

sein Gut und Vorwerk von vier Hufen zu Aserdorf (Eisendors) verkaufte. — Am 
24. Oktober 1394 war „Cunrad Moys" Zeuge, als die Gebrüder Czweybrot zu 
Buchwald einen jährlichen Zins von 5 Mark verkauften. Schweid. Landk. I?. 14. 22.

's Mitglieder der Familie Czirne traten wiederholt mit Leubus in Beziehung. 
Am 20. September 1341 anerkannte Johann von Czirne die Verpflichtung, von 
seinem Vorwerke in JngramSdorf dem Stifte vier Malter Dreikorn zu entrichten. 
Heyne, I. 9l8. — 1406 verkaufte Johann von Czirnaw seine Güter zu Alt-Nöhrö- 
dorf, Kunzendorf und Streckcnbach bei Bolkcnhain dem Abte Paulus. Heyne II. 
788. — Christoph Czirne verfiel 1494 wegen seiner Gewaltthaten gegen Leubus 
dem Kirchenbanne. Heyne III. 1073.
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macht zu richten über Kopf und Hand. Alle Genüsse, ohne Aus­

nahme, groß oder klein, benannt oder unbcnannt, welche die Czirner 

daselbst behauptet hatten, wozu namentlich Ehrungen, Nachtlager und 

Heersteucr gehörten, erwarb das Kloster, frei von jedem Zwange und 

Hindernisse und aller Dienstbarkeit und frei von allen Beschwerungen 

der Jäger, Vogelsteller und Hutlente. Die Gebrüder Czirne entsag­

ten für sich und alle ihre Nachkommen allen Rechten auf die genannten 

Dörfer und alle Briefe und Urkunden, welche dem Kloster Leubns 

die neuerworbenen Rechte streitig machen könnten, wurden im voraus 

für ungiltig erklärt. Es wurde überdies beurkundet, daß dcr Abt 

„fürstliche Verträge, wahrhaftige Briefe" vorgclegt habe, aus denen 

hervorgehe, daß beide Mois') mit allen fürstlichen Rechten, mit den 

Ober- und Niedergerichten, „mit aller Vollkommenheit," nichts aus­
genommen, von dem Stifter des Lenbnser Gotteshauses „zn einem 

ewigen Seelgerät'), als rechte Kirchengüter" verliehen worden seien "). 

Da diese Gerechtsame dem Kloster seit Jahren abhanden gekommen, 

durch den Erbkauf aber wieder gewonnen seien, so sollten sie kraft 

königlicher Bestätigung für alle Zeiten ihre ursprüngliche Geltung 

haben und die beiden Dörfer mit allen ihren Zugehörungen wieder 

freie Kirchengüter fein. Die Verhandlung geschah zu Schweidnitz, 

ausgefertigt wurde die Urkunde zu Inner und bestätigt vom Landes­

hauptmanne. Als Zeugen sind außer dem Untcrhauptmann und dein 

Landschreiber die Landesältestcn unterschrieben: Herr Nickel vom 

Czeißberge, der alte Herr Hchdenreich Tschwirz, Herr Heinrich vom 

Baumgartcn, Herr Hcntschil Koppe, Herr Nickel von Zedlitz, Ritter 

Janko von Chotiniz, Siegmund Pogrell, Herr Naso, Bnrchhard und 

Hans Wildtberg nnd Herr Sehdel von Bolkenhayn der Landschreiber"').

Die Urkunde bildete für die Zukunft die Grundlage für die Rechts­

verhältnisse in beiden Mois. Wahrscheinlich wurde es notwendig, 

zur Wahrung der erworbenen Rechte, sie noch wiederholt vorznlegen.

i) Im Orig.: Moyß undt Movß. 2) Stistung zum Heil dcr Seele.
») Gemeint ist der wiederholt besprochene unechte Stiftungöbrief Boleölauö l. 

vom 29. September 1178.
4) Orig. Urk. im Breöl. StaatSarch- Leubus Nr. 375- Das königliche Siegel 

der LandcShauptmannschast mit dem Bildnis des KönigS von Böhmen aus braunem 
Wachs hangt an grün- und rotseidener Schnur.
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Um nun das Original nicht zu gefährden, ließ sich das Kloster vom 

Rate zn Breslau am St. Kiliaustage (8. Juli) 1440 eine beglaubigte 

Abschrift ausfertigcu').

Ihrer Wichtigkeit wegen nahm der Stiftskanzler Sebastian Ditt- 

mann die Urkunde wörtlich in das „Proarchiv" anf^), welches er 

1669 für den Leubnscr Prälaten und dessen Beamte, denen es die 

Stelle des Archivs vertreten sollte, verfaßte, und worin er nach einer 

geschichtlichen Einleitung sämtliche Besitzungen des Stifts nach topo­

graphischer Anordnung aufzählt und überall eine urkundlich be­

gründete Nachricht von den Verhältnissen derselben beibringt °).

Trotz den klaren Auseinandersetzungen vom Jahre 1395 geriet 

das Kloster 1425 wegen Mois in einen neuen Streit mit den Herren 

von der Czirne. Segemund von der Czirnaw behauptete, daß seiner 

Mutter Margaretha ein Lcibgedinge zustehe in Reybnitcz und in den 

beiden Mois, und daß darüber eine Urkunde in den Händen des Leu­

buser Abtes sich befinde. In der That hatte Cunrad von Czirnen an 

der Bigilie von Philippus und Jaeobus (30. April) 1393 auf Burg 

Greiffeusteiu seiner Fran Margaretha 15 Mark jährlichen Zins in 

Ober- nnd Nieder-Mois und 15 Mark in Rcybnitz aufgelassen. 

Gegenwärtig waren als Margarethens Vormünder: Jene; von Logan, 

ihres Vaters Brnder, Cunczchin und Franczke von Czirne, ihre 

Schwäger, und als Zeugen: Hentschil Koppe von Czedlicz, Heinrich 

von Uchtericz, Janko von Chotpnicz, Cunrade von Waczenrodc, Herr 

Alexius von Waldaw, Pfarrer in Nehbnitz nnd Johannes Croschwicz^).

Der Abt scheint das Vorhandensein oder die Gültigkeit dieser 

Urkunde bestritten zn haben, weshalb Scgemnnd dem Kloster Fehde 

ansagte und mit seinen Helfern das Stiftsgut Neuhof beschädigte. 

Am Tage vor St. Cathariua (24. November) kamen beide Parteien 

zu einer Besprechung in Neuhof zusammen und erschienen am Tage 

darauf zur gerichtlichen Verhandlung in Schwcidnitz vor Heyncze 

None, dem Stellvertreter des Unterhanptmanns George Czethras, 

vor Thomc Stecke, Burggrafen von Schwcidnitz, vor Bcnisch von

U BrcSl. StaatSarch. LeubuS Nr. 493.
Breöt. StaatSarch. 0. 204 f. 248.

') Zritschr. I, 271. Schwcid. Landb.



31

Pytschen und Hamms von Logaw. Der Abt erklärte, daß er Sege- 

mund von Czirnaw und seinen Bruder nicht hindern wolle, die An­

sprüche ihrer Mutter geltend zu machen, jedoch nur insoweit, als die 

Rechte des Klosters in beiden Mois nicht geschädigt würden').

Mnftes Kapitel.
Nachrichten über die Pfarrei. Brand- und Kriegsunglück.

Zur Geschichte dcr Pfarrei iu Mois sind für jene Zeit die stati­

stischen Notizen anznführen, welche Hehne?) zusammengestellt hat. 

Daraus ergiebt sich, daß Ober-Mois als eine der zuerst abgegrenzten 

Pfarreien im besonderen Ansehen stand und um die Mitte des 

14. Jahrhunderts Sitz des Erzpriesters für das kleinere Archipres- 

byterat Neumarkt war, während der Erzpriestcr des größeren Neu- 

markter Archipresbyterats im benachbarten Pirschen residierte. Unter 

dem Erzpriester zu Ober-Mois standen damals folgende Pfarreien: 

1. Moys, 2. Pelcscowicz (Pläswitz), 3. Postolicz (Posclwitz), 4. Buch- 

walde (Bnchwald), 5. Lesscwicz (Lcschwitz bei Parchwitz), 6. Noyn, 

7. Keyczdorff (Kvitz), 8. Koska (Koiskau), 9. Damproschin (Dambritsch), 

10. Schvneyche (Schvneiche), 11. Wilczkaw (Wiltschkau), 12. Knmeysc 

(Kamvse), 13. Spittilsdorff (Spittelndvrf), 14. Wangatin (Wangten), 

15. Tyncz (Groß-Tinz), 16. Peycherwicz (Peicherwitz). Gegen Ende 

des 14. Jahrhunderts erscheinen unter den Pfarreien des Archipres- 

bytcrats noch Obsendvrf und Rausse").

Namen von Ober-Moiser Pfarrern konnten, mit Ausnahme der 

beiden erwähnten Fälle ans den Jahren 1253 und 1384, bisher 

nicht entdeckt werden. Dagegen werden im Anfänge des 15. Jahr­

hunderts drei genannt.

l) Ältest. Lcub. Signaturb. Staatöarch. I). 218 a f. 451>. Zeitschr. XII, 202.

2) BiötumSgesch. I, 698. 3) Hcyne, a. a. O. II, 113.



32

Niklas Rollemollc (Nicolnus Rollmüller), Pfarrer von Ober-Mois, 

hatte eine Meßstiftung hinter sich, die dem zu Nenmarkt vor dem 

Liegnitzer Thore liegenden Hospitale gehörte. Er wurde deshalb 1410 

vor deu Hofrichter uud die Landschöppen gerufen und aufgefordert, 

am nächsten St. Bartholomäitage (24. August) das Stiftungskapital 

an das Hospital zu verabreichen. Der Pfarrer stellt den Martin 

Köhler, Schulzen zu Obscudorf, und einen gewissen Johann Bartusch 

als Bürgen auf, daß er zu dem genannten Termine seine Verpflich­

tungen erfüllen werde und stellt darüber auch noch eine Urkunde zu 

Neumarkt am Sonutage nach Maria Heimsuchung (6. Jnli) 1410 aus').

Das älteste Leubuser Signaturbuch berichtet aus dem Jahre 1420, 

daß die PfarrerMartinus vou Mois und Johannes vonKrintsch, letzterer 

eines Fuhrmanns Sohn ans Steinan, ihre Pfarreien gegenseitig ver­

tauschten ^). Dieser Tausch hing wohl zusammen mit dem Unglücke, 

welches von der angeführten Quelle kurz vorher auf derselben Seite 

berichtet wird. An den Mittagen (13.—15. Mai) 1420 brannte 

nämlich ganz Ober-Mois, mit Ausnahme von zwei Bauergütern nnd 

zwei Gärtnerstellen, ab. Diese Feuersbrunst, der offenbar auch Kirche 

uud Pfarrhof zum Opfer gefalle», uud die daraus sich ergebenden 

Sorgen mochten dem Pfarrer Martinus die fernere Wirksamkeit in 

Ober-Mois verleidet haben.

Für diejenigen, welche ans der Brandstätte sich wieder anbauen 

wollten, wurden vom Kloster Leubus folgende Bestimmungen getroffen. 

Der zum nächsten Michaelistermine 1420 fällige Getreide- und Geld­

zins sollte wie gewöhnlich entrichtet und gezahlt werden; dagegen 

wurde für 1421 uur der Getreidezins gefordert und der Geldzins 

bis 1422 erlassen. Auch sollte durch den Forst- oder Schatzmeister 

des Stifts den Abgebrannten trockenes Bauholz in deu Oderwaldun­

gen bei Reichwald angewiesen werden. Dies wurde verhandelt und 

festgesetzt am Sonntage vor Pfingsten (19. Mai) in Gegenwart der 

Mönche Caspar, Prior; Johannes Wilhclmi, Kellermeister; Johannes

') Heyne, BiStumögesch. ll, 582. Derselbe, Gcsch. v. Ncumarkt, 333.
2) Item eoäem anno >1420) ünminus blartmim plebanua in wo)?» leoit eam- 

binm llouüno 3oanni veetoris in 8tinavia plobano in lii^ner clanelo sibi eeele- 
siam pro eeelesia. I. c. 5. 31.
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Crompach; Johannes von Sagan, Custos; Nicolaus Sonn, Sup- 

Prior. Der ganze Convent gab seine Zustimmung').

Dieses Brandunglück war das Vorspiel noch größeren Elends, 

welches einige Jahre später über Mois hcrcinbrechen sollte. Seit 

1425 verwüsteten die Hussiten Schlesien. Der große Naubzug im 

Jahre 1428 führte sie auch nach Mois. Nachdem sie die linke Oder­

seite Ober- und Mittelschlesiens verheert hatten, besetzten sie in der 

ersten Hälfte Aprils den Zvbtenberg und brandschatzten von dort 

aus die Umgegend bis nach Kauth und Ncumarkt hin. Nach Zurück- 
lassung einer Besatzung zogen sie auf Neumarkt zu und schlugen in 
der Nähe ein Lager auf. So standen sie noch am 16. April. Nun 

wandten sie sich nach der Gegend von Inner, in dessen Nähe sie sich 

um den l8. April befanden ^). Auf dem Marsche vou Ncumarkt 

uach Inner knmen sie in die Dörfer Ober- und Nieder-Mois, welche 
sie schrecklich heimsuchten. In dcr noch erhnltcnen Veranschlngung 

des Schadens, deu das Kloster Leubus durch den Hnssiteneinfall des 

Jahres 1428 erlitt, wird berichtet, daß die Bewohner von Ober- 

und Nieder-Mois ihrer Vorräte und ihres Viehs beraubt und die 
Kirche verbrannt worden. Die beiden Dörfer hatten an das Kloster 

jährlich ungefähr 60 Mark Zins zu zahlen, konnten aber in jenem 

Kriegsjahre kaum 20 Mark entrichten; desgleichen wurden statt der 

60 Malter Getreide kaum 30 Malter abgcliefert, sodass der Schaden

') Xnno liomini UOOOOXX villa mo^8 miperior in diedua rogaeionum 
tuit totalitär comkuata exeeptia äu-wus enriia ruatioorum et dnodua ortulania, 
ratione en,j>i8 monaaterimn dedit ommtms acdiliearo inidi volentUnis lidertatem 
Imsuamodi, ut in ksato ^tielinelis proximo Ventura et deineepa per totum illum 
nnnum ile fruinentia et de peeuniis vol oninino ^ro cen^u monaaterio aolvant 
Vt tribuant. 8ecl in seato IVIiedaelia gno 8eribitur anno domini N0660XXI 
omnea et aimiliter 8olvant cenaum de irnmentia, 8ed eenaum peeunialei» etiam 
>öo anno N8^ue ad seatuin Niedaelia 8ut> anno domini IVI6066XXII non per- 
«olvant 8ed de eodein eenau inonetali 8ive >>eeuniali 8int lidcri. ILt ligna ^ro 
»edilieatione eiadem n>ona8teriuin dare dedet in loco «zuem foreatariem vel dur- 
»aiiU8 mona8terii ipaia indicadit et apeeialiter ligna in aiiva liieliinwaläo in 
inaeaena sacentia et arida in 8)-Ivi8 prope Oderam data 8u»t i;>8i8. Dominien 
i>"te Penteeo8te8 I>ace deünita 8Unt. I^raeaentea luernnt 0a8jiar >>rior, Ooan- 
ne8 ^V.UuUn,; eellariua, Soannea Oroin^aeli, Soannea de 8a^ano cii8to8, Xieo- 
LU8 8onn eupprior. 8ed >>rae8ei>8 totua convvntu8 in I>oe taeto dedit nlenum 

eon8en8um. I. e.
Grün Hagen, Die Hussttcnkämpse der Schlcsicr. ISO.

3
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des Stiftes ungefähr 40 Mark Geld nnd 30 Malter Getreide 

betrng').
Da beide Dörfer damals zusammen 53 zinshaftc Hufen hatten, 

so mußte also von einer Hnfe etwas über eine Mark Geldzins und 

über einen Malter Getreide entrichtet werden. — Näheres über die 

Abgaben, die Mois an Leubus zu leisten hatte, erfahren wir aus 

den Aufzeichnungen, die sich auf der ersten Seite des erwähnten Sig­

naturbuches finden nnd, wie sich aus der Stelle ergiebt, wo sie steheu, 

zwischen 1428 und 1443 geschrieben sein müssen. Anscheinend wurden 

die Abgaben nach dem Hussiteneinfall neu normiert und gegen früher 

bedeutend herabgesetzt. Die Bauern gaben auf die Hufe zu Michaelis 

V- Mark und zu Walpurgis einen Vierdung sV4 Mark), zu Martini 

I'/r Scheffel Roggen und ebensoviel Hafer, zu Mariä Lichtmeß drei 

Groschen und ein Hnhn. Zu Ostern gab jedes der beiden Dörfer 

statt eines Kalbes 8 Groschen nnd zu Martini 6 Groschen vom Kret­

scham. In Ober-Mois gaben die Gärtner zu Michaelis vier Groschen 

Münzgeld'Z, in Nieder-Mois 1'/a Groschen. — Zinshaftc Hufen 

waren in Ober-Mois 26, in Nieder-Mois 27. Dazu kameu noch 

je zwei Freihnfen der Scholtiseien in Ober- und Nieder-Mois.

Der ungeheure Schaden, den die Hussiten auf den Leubuser Be- 

sitzuugcu angerichtet hatten, zwang das Stift, große Summen auf- 

zunehmcn nnd dafür die Dörfer Langenöls nnd Heidersdorf bei 

Strehlen, sowie Ober- und Nieder-Mois zu verpfänden.

Ausdrücklich wird berichtet, daß 1428 in Ober-Mois die Kirche 

verbrannt worden. Wahrscheinlich aber wurde diesmal ebenso wie

1) Item in Ü4o^8 8uperiori et inferior! ount ineols redus et peeorivus 8po- 
liati et vccleaia comlmata. ^nte üuju8inoili opoliationem ceaoit mommterio 
circa 60 marcae, 8ed anno praeaenti vix 20 mareaa. Item in frumentia dede- 
runt in utrm^ue villia circa 60 mald., 8ecl anno praeaenti viclclieet 1428" vix 
circa 30 maldratao. 8unn»a cjnao ibidem in i>eceunii8 dcerevit et decrcacit 
circa 40 inaree, in annonia vero circa 30 maldrataa. Item iate ezuatuor ville 
videlicet Ol8i>a, Ile^deriebadorll, No^a auperiur et l^Io^8 inferior nt plurimum 
in apeciali obligate mint nominatim. 8eript. rer. 8il. VI. Geschichtöquelleil der 
Hussitenkriege. 170.

2) Das Münzgcld smnntc/.egeld> war eine Abgabe dafür, daß der Landesherr 
von seinem Rechte, die Münzen alljährlich umzuprägcn, keinen Gebrauch machte. 
Grün Hagen, Gcsch. Echtes. I, 60.
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1420 nur das Holzwerk der Kirche vernichtet, während die ursprüng­

lichen steinernen Umfassungsmauern uud Gewölbe steheu blieben. Nach 

dem Urteile, welches der verstorbene General-Vikariat-Amtsrat 

Knoblich gelegentlich dcr General-Visitation 1868 abgab, gehört 

die Kirche zu Ober-Mois mit ihrer romanischen Absis zu den ältesten 

Baudenkmälern aus dcr Zcit der heilige» Hcdwig. Da seit dem 

Hussiteneinfalle vou einem durchgreifenden Umbau nichts mehr ge­

meldet wird, so darf angenommen werden, daß die äußere Gestalt 

der Kirche, wie sie sich bis iu den Anfang dieses Jahrhunderts zeigte, 

seit dem I5. Jahrhunderte wesentlich sich nicht geändert habe.

Angesichts der soeben erlebten Greuel mußteu die Bewohner von 
Mois mit Angst und Schrecken erfüllt werden, als die Hussiten schon 

nach zwei Wochen, nachdem sie die Gegend von Inner und Liegnitz 
geplündert und Haynau eingeäschert hatten, über Lüben, Steinau 

und Parchwitz wieder in das Nenmarktsche eiufielcn. Sie zogen in­

des vorüber auf Breslau zu, wo sie am 1. Mai 1428 erschienen. 

Nachdem sie die Vorstädte verwüstet, traten sie über Strehlen den 

Rückzug nach Böhmen an'). — Anfang Februar 1429 lagerte ein 

neues Hussitcnheer eiuc Zeitlang in der Nähe von Striegau und 

verwüstete das platte Land nach Inner und Ncumarkt hiu; ob dabei 
Mois noch einmal von ihnen heimgesucht worden, ist nicht zu er­

mitteln ^). — Zum drittenmal erschienen die böhmischen Raubhordcn 

von Breslau uud Lissa kommend Ende Juni 1432 vor Ncumarkt; 
sie wandten sich aber nördlich, überschritten bei Steinau die Oder 

uud zerstörten am 30. Juni das Kloster Leubus").

Welch ungeheuren Schaden die Hussitenkriege in Schlesien (1425 
bis 1433) und besonders in den Moys nahegelegenen Landstrichen 

«»gerichtet haben, läßt sich ermessen ans einem Hnfenregistcr, welches 
^43 im Fürstentume Breslau zu Steuerzwecken ausgenommen wurde, 

»ud welches auch die Zahl der wüst liegenden Hufen sowie der ganz 
Abgebrannten nnd noch unbewohnten Dörfer angiebt. Es stellt sich 

heraus, daß noch zehu Jahre nach Beendigung der Naubzüge allein 
im Breslancr und Nenmarkter Distrikte sieben Dörfer ganz und eins

i) Grünhagen, a. a. O. 1S4. 2) Ebendas. 168. ") Ebendas. 223,
ü* 
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halb unbewohnt waren, und daß ungefähr 800 Hufen Land wüst 

lagen. Dabei sind die geistlichen Stiftsgüter, gegen welche sich die 

Hussiten besonders feindselig zeigten, noch ganz außer acht gelassen '). 

— Ober- und Nieder-Mois, die, abgesehen von der Kirche, nicht 

verbrannt worden waren, mögen sich leichter erholt haben, obgleich 

sie durch den Verlust aller Vorräte und besonders des Viehbestandes, 

immerhin an den Rand des Verderbens gebracht waren.

Sechstes Kcrpilet.
Nachrichten über innere und rechtliche Verhältnisse in Mois 

gegen Ausgang des Mittelalters.

Für das 15. Jahrhundert enthalten Urkunden sowie Aufzeich­

nungen in dem bereits ungezogenen Signatnrbuche und iu Dittmauns 

Proarchive uoch verschiedene Nachrichten über innere und rechtliche 

Verhältnisse in den beiden Dörfern Mois.
Die erste dieser Urkunden im Signatnrbnche^) giebt zum ersten­

mal ausdrückliche Nachricht von den Scholtiseien in Ober- und Nie­

der-Mois. Sie ist ohne Datum, gehört aber in die Zeit nm 1400, 

da Abt Paulus, der sie ausgefertigt, Ende des 14. und Anfang des 

15. Jahrhunderts regierte nnd die unmittelbar folgende Urkunde vom 

Jahre 1400 datiert ist, — Johannes III., Vorgänger des Abts Pau­

lus, hatte von dem Knappen Franczko von Colmos ein Kapital von 

270 Mark böhmischer Groschen geliehen und dafür das Kloster samt 

allen Gütern, insbesondere aber die Dörfer Ober- und Nieder-Mois") 

verpfändet und sich verpflichtet, einen jährlichen Zins von 27 Mark 

zu entrichten, das Kapital also mit 10 Prozent zu verzinsen. Nun 

erschien Franczko Colmos mit seinem Oheim Paul Schellindorf und 

stellte für sich nnd seine Ehefrau Agnes das Ersuchen an den Abt 

Paulus, derselbe möge 7 Mark jährliche» Zinses durch Rückzahlung

0 Grünhagen a. a. O. 276. 4.
S) Im Orig.: moges obirste und neäirste. 
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des entsprechenden Kapitalanteils wieder einlösen. Der Abt willfahrte 

dem Verlangen und ließ durch seinen Oheim Johannes Sächsin zu 

Breslau dem Gläubiger 70 Mark Kapital auszahlen. Zugleich urkun- 

dete er, daß der Rest von 20 Mark jährlichen Zinses nach wie vor­

auf den Gütern des Klosters und insbesondere auf Ober- und Nie­

der-Mois zu Gunsten des Franczko Colmos, seiner Ehefrau, ihrer 

Erben oder derjenigen lasten solle, denen der Zins cediert würde. 

Derselbe sollte nach dem Tode des Gläubigers der hinterlassenen 

Witwe als Leibgedinge, dann dem Paul von Schellindorf und seiner 

Ehefrau Katharina, hierauf dem Heinrich von Colmos, Sohn des 

Petsch, und den rechtmäßigen Erben derselben gehören. Wer nach 

dem Tode des Franczko von Colmos und seiner Ehefrau Agnes sich 

als den Inhaber dieser Urkunde auswiese, dem würde der Zins gezahlt 

werden, die übrigen Erben aber sollten das Kloster unbehelligt lassen. 

Für den Fall, daß die Bauern in Ober- und Nieder-Mois die Ent­

richtung des Zinses verweigerten, würden der Abt und seine Amt­

leute oder die Scholzen in beiden Dörfern durch Pfändung dem 

Gläubiger zu seinem Rechte verhelfen in der gleichen Weise, wie die 

Gefälle des Stifts eingezogen würden. Sollte aber die Eintreibung 

des Zinses in Mois sich als unmöglich erweisen, so gelobte der Abt 

auf Treue und Gewissen, die Zahlung selbst auf eigene Unkosten zu 
Striegau an zwei Terminen alljährlich zu leisten nnd 10 Mark an 

St. Walpurgistag (1. Mai) und 10 Mark au St. Michaelistag 

(29. September) zu legen. Schließlich wahrte der Abt sich und sei­

nem Kloster das Recht, zu gelegener Zeit unter Zahlung des ganzen 
Kapitals von 200 Mark oder zweier Raten von je 100 Mark den 

Zins wieder einzulösen. Dabei sollte eine vierteljährige Kündigung 

beobachtet werden. — Die Verhandlung geschah im Kloster Leubus 

vor dem Abte Paulus; als Zeugen sind genannt dcr Prior Nico- 
laus, der Unterprior Paulus Kern, der Kellermeister Johannes vom 

Czeginhalse'), der Beichtvater Paulus Weykman.

In Urkunden aus deu Jahren 1415 und 1426 finden sich zum 
erstenmal die Namen der Scholzen von Ober- und Nieder-Mois

') Ziegenhals. 
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genannt. Der Scholz Niclos') zu Nieder-Mois empfing von dem 

„frommen Knechte Petir von Gobin"?) ein Kapital von 6 Mark böh­

mischer Groschen polnischer Zahl und ging unter Zustimmung seiner 

Brüder Hans nnd Jakob die Verpflichtung ein, daß alljährlich an 

St. Michaelistag von der Scholtisei zu Nieder-Mois dem Darleiher 

oder demjenigen, auf welchen die Rechte desselben übergegangen wären, 

29 Groschen'I Zins gezahlt würden. Wenn am Fälligkeitstermine 

der Zins ausbliebe, so sollte der Vogt des Klosters zur Pfändung 

schreiten, um die Ansprüche des Gläubigers zu befriedigen. Dagegen 

wird dem Schulzen Niclos mit seinen Brüdern sowie ihren Erben 

und Nachkommen das Recht zuerkannt, sobald sie es imstande seien, 

den Zins von 29 Groschen um die Summe des ursprünglichen Kapi­

tals von 6 Mark abznlüscn. — Dies wurde verhandelt und festge­

setzt, unbeschadet aller Rechte des Klosters, am Sonntage nach St. 

Andreas (1. Dezember) 1415 zu Leubus in Gegenwart der Mönche: 

Stephanus, Prior; Albertus, Kaplau; Johauues, Kellermeister; Nico- 

laus Negil, Kornschreiber; Martinus, Custos und „vieler anderer 

Getreuen"*). Da die alte Mark 48 Groschen hatte, so berechnete 

sich der Zinsfuß auf ungefähr 10 Prozent.

Am Dienstage nach dem Palmsonntage (26. März) 1426 schlich­

tete der Abt Martinus von Leubus eineu Streit, der zwischen dem 

bereits erwähnten Pfarrer Johannes von Ober-Mois und dem Schol- 

zcn Niklase daselbst ausgebrocheu war. Der Gegenstand des Strei­

tes wird nicht genannt; es kam aber eine so vollständige Versöhnung 

zustande, daß jede Zwietracht, „sie sei groß oder klein, benannt oder 

unbeuannt," beglichen wurde. Eiugeschlvsseu in den Vergleich waren 

alle, die anf beiden Seiten an dem Streite sich beteiligt hatten. Die 

Verhandlung fand offenbar zu Leubus statt. Als Zeugeu sind auf­

geführt die „innigen Herren" Stephanus Crompach; Autouius von 

Inner, Schatzmeister; Alexins von Jauer, Kaplan; und die „ehrbaren

') Im Orig.: I4i<4os oobuitis oru »ockir mo/8.
2) Guben. Er war Präbcndar in Leubus; sein Name steht unter dem 10. Fe­

bruar im Leubuser Necrologium.
3) Im Oriq.-. ein halb Schock Groschen ahn (ohne — weniger) einen Groschen.
4) BrcSI. StaatSarch. LcubuS Nr. 417.
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Herren" Conrad Pankendorff; Nickil Dtschalisch; Hanus, Scholz von 

Tarchinsdorff') und Heyuemannus Runge, der Ausfertiger der Ver­

gleichsurkunde
Hentschil, des Hannus Schillings Sohn, und seine Schwester 

Dorothea verkauften ihr gemeinschaftliches väterliches und mütterliches 

Erbe, bestehend in dem Kretscham und 2^ Hufen Land in Ober-Mois 

und einer Hufe iu Nieder-Mois. An St. Martinitag 1434 erklärte 

der Bruder für seine Schwester, als „rechter gekorener Vormund" 

derselben die Auflassung vor Nickil Meise, der im Namen des Abtes 

zu Ober-Mois Gerichtstag hielt. Als Schoppen waren dabei anwe­

send: Petir der Schulze, Nickel Ulbert, Nickel Kunis und Hannus 

Newgebauer. — Im folgenden Jahre erklärte der genannte Hentschil 

oder Hannus auch bezüglich seines Anteils die Auflassung, als 
Nickil Meise wieder zu Gericht saß unter Assistenz der Schoppen 

Petir der Schulze, Nickel Opitz, Hannus Neuwgebauer, Hannus 

Hanuschke gcuaunt, Nickel Kunis und Hannus Runge"). — Aus 

einer Auflassung, geschehen an Mariä Heimsuchung 1435 vor dem 

Gerichtsvogte des Klosters Nickel Meise uud den Schoppen Petir 

Schulcz, Gabriel, Hanus Ulbert, Petir Ulbert, Nickel Schuwert und 
Hanus Hämische, ergiebt sich die Existenz eines zweiten Bruders, 
Kaspar, der an dem genannten Tage ebenfalls seines Erbes sich ent­
äußerte §). — Alle diese Kaufverträge bestätigte Abt Martinus iu 

eiuer ausführlichen Urkunde. Dieselbe nennt als den neuen Besitzer 

Hanus Schultis zu Ober-Mois, der ein Schwager jener Geschwister 

war und die Schwester derselben, Anna, znr Frau hatte. Das Ehe­

paar sowie die rechtmäßigen Erben und Nachkommen werden in den 

vollen und uneingeschränkten Besitz ihres Eigentnms, bestehend im 

Kretscham und dritthalb Hufen zu Ober-Mois uud einer Hufe zu 

Nieder-Mois, eingewiesen, und es sollen weder von geistlicher noch 

weltlicher »Seite Ansprüche an sie erhoben werden. Den Kretscham 
sollen sie mit allen Zugehvrungen, als Brauen, Backen, Schlachten 

u. s. w. haben und besitzen, wie dcr verstorbene Hanus Schilling und 
dessen Vorfahren ihn gehabt und besessen hatten. Es war ganz in

U Tarxdorf bei Steinau. 2) Signaturb. k. 48l>. Ebendas. 89a.
4) Ebendas. 89 t>.
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ihr Belieben gestellt, ihn zum eigenen Nutzen zu behalten oder zu 

versetzen, zu vertauschen und zu verkaufen; nur mußte der Käufer 

dem Abte „eben nnd bequem" sein und des Klosters Rechte durften 

in keiner Weise geschädigt werden. Als Abgabe an das Stift hatte 

der Besitzer des Kretschams jährlich zu Martini einen Zins von zwei 

Schock böhmischer Groschen polnischer Zahl und zwei Stein gegosse­

nes Unschlit zu entrichten. Die Abgaben von dem übrigen Besitztum 

wurden nach Maßgabe der in Ober- und Nieder-Mois geltenden 

rechtlichen Bestimmungen festgesetzt. Alle das Eigentum des Hanus 

Schultis betreffenden, früher ausgefertigtcu Vertrüge und verbrieften 

Bestimmungen wurden außer Geltung gesetzt. — Das Datum der 

Urkunde ist nicht angegeben, aber der Platz, den sie im Signatur­

buche') einnimmt, läßt auf das Jahr 1438 schließen.

Ans dem Jahre 1438 findet sich noch folgende Aufzeichnung. Vor 

Zeiten besaß Nickel Lange eine Hufe zu Nieder-Mois. Seine Schwe­

ster heiratete einen gewissen Lyndener und erhielt als Mitgift jene 
Hufe. Lyndener verkaufte dieselbe wieder uud als späterer Besitzer 

erscheint Petir Groß. Dessen Tochter wurde von Hensil, dem Bru­

der des Nickel Lange, entführt. Nachdem durch die Vermittlung von 

Freunden eine giltige Ehe zustande gekommen war, erhielten Hensil 

und seine Frau die Hälfte jener Hufe, die sie 1438 noch besaßen-).

An Mittwoch nach Michaelis (I. Oktober) 1449 bekennt Partsch- 

falI Nehbnicz"), zu Falkenberg gesessen, urkundlich, daß die Gemeinde 

und die Bewohner des Dorfes Ober-Mois ihm abgekanft und abge- 
»lost haben einen Geldzins, Gotschengeld genannt. Er läßt sie des­

halb „quitt und ledig" uud entsagt für sich nnd seine Nachkommen 

allen Ansprüchen auf jenen Zins"). — Der Ausdruck „Gotschengeld" 

läßt sich nicht näher erklären; vielleicht stand die Geldabgabe zum 

Geschlechte der Schaffgotsche in irgend einer Beziehung. 
---------------- «

') b'oi. 89t>. r) Signaturb. 5. I39I>. ») Parzival.
Ein vornehmes, an Sprossen und Gütern reiches schlcstscheS AdelSgeschlecht 

nuö dem gleichnamigen, schon im 13. Jahrhundert der Familie zustehenden Stamm- 
schlösse im Hirschbergischen. Die Familie gehörte zu den Burgmanncn der piastischen 
Herzöge und zerfiel nach und nach in verschiedene Häuser, darunter Falkenberg mit 
den Seitenlinien Wedcrau und Gräbel im Bolkcnhayncr Kreise. Kneschke, Neues 
allg. deutsch. Adelölcxicon. VII, 406. ») BreSl..StaatSarch. LeubuS Nr. 520.
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Zwischen dem Scholzen Weczencz zu Ober-Mois und der Gemeinde 

Nieder-Mois bestand Streit wegen eines Busches, welchen die Nieder- 

Moiser „in Pflege und Besitz" hatten. Am St. Nicvlaustage (6. De­

zember) 1461 kamen beide Parteien zu einer Besprechung zusammen 

und man einigte sich, vier Vertrauensmänner zu ernennen. Von 

Weczencz wurde gewählt dcr Scholz Weczencz zu Jersendorf') und 

Petcze Olbricht zu Ober-Mois, vou deu Nieder-Moisern Vurgmau 

Stregencr uud Bartisch Kemmcrer. Diese sollten die beiderseitigen 

Ansprüche prüfen und die Sache entscheiden. Käme eine Einigung 

nicht zustande, so sollte die Angelegenheit vor dem Abt zu Leubus 

als den Oberrichter gebracht werden. Für diesen Fall hatte derselbe 

einen Termin auf den Montag nach Weihnachten (28. Dezember) 

angesetzt2). Die Streitfrage wurde in der That vor den Abt Petrus 
gebracht, der sie seinerseits „dem Rechtstuhl zu Maydeburgk"") zur 

Entscheidung übertrug. Die Magdeburger Richter verlangten einen 

Eid vom Nieder-Moiser Scholzen, den dieser auch zu leisten bereit 

war. Der Abt suchte indes den Eid zu verhindern und eine Eini­
gung der Parteien herbeizuführen, was ihm schließlich auch gelang. 
Er ließ den umstrittenen Busch von Weczencz sich abtreten und über­

ließ ihn sodann der Gemeinde Nieder-Mois. — Dies geschah zu 
Lcubus am Freitage nach St. Bartholomäus (27. August) 1462 in 

Gegenwart des Otthe von Czedlitz auf Parchwitz, Hannyschke Met- 

scheluitz, Peter Reder, Kokoth Nicol Cottwitz und Hans Posch, der 

als Notar fungierte. — Auf Bitten der Gemeinde Nieder-Mois 

bestätigte Abt Johannes am Montage nach Elisabeth (20. November) 

1536 die Urkunde vom 27 August 1462 in Gegenwart des Kloster­

vogts Friedrich Canitz, des Lasse!'') Canitz von Porschwitz und des 

Notars Andreas Wolfs").

Jerschendorf. ?) Signaturb. toi. 133. ») Magdeburg. LadiölauS.
b) Leub. Lehnbuch s. 39.



42

Siebentes Kapitel
Grcnz-Vcrträge und Streitigkeiten mit Michelsdorf nnd Stusa.

Dcr große Fischbedarf in den Klöstern wahrend der langen, 

strengen Fasten machte das Anlegen vieler Teiche nötig. So war 

auch die Niederung au der Grenze der Nieder-Moiser und Michels- 

dorfer Feldmark von den Besitzern der Herrschaft Michelsdorf, den 

Gebrüdern Melchior und Hans Creysilwicz, gemeinschaftlich mit dem 

Abte von Leubus zu einer ausgedehnten Teichanlage umgeschasfen 

worden. Der Ertrag wurde von den Eigentümern geteilt. Bald 

aber hatten die angrenzenden Nieder-Moiser Grundbesitzer Ursache 
zur Klage, weil ihre Äcker durch deu Teich „ertreuket uud vcrteuffet" 

wurdcu. Die geschädigten Besitzer waren Hans Kürschner mit 2'/? 

Hufen, Werten Kürschner mit 2, Autonius Kemmerer mit 1, Nickel 

Heyuemann mit 2, Bartusch Andreß mit °/-, Matthis Kemerer mit 

4, George Weiurich mit 2, Weißhanß mit 2, Merteu Wilschke mit 1, 

Hans Hcyuemaun mit Andres Runge mit und Anthvni Heuppc 

mit 2 Hnfen. Sie beschwerten sich beim Abte und erklärten sich 

außer stände, die bestimmten Abgaben an das Kloster zu entrichten. 

Infolgedessen wurde ein Schiedsgericht zur Beilegung der Angelegen­

heit eingesetzt. Der Abt ernannte zn seinen Vertrauensmännern Hans 

Schweukenfeldt zu Stobschitz uud Haus Nichtig zu Dampte, die 

Nieder-Moiser wählten George Creysilwicz vom Langeuschinder. Nach 

dem Spruche des Schiedsgerichts erließ der Abt Bartholvmäus den 

Beschwerdeführern alle versessenen Geld- und Getreidezinse, und so­
lange ihre Äcker durch den Teich geschädigt würden, sollten sie be­

freit sein von dem an das Kloster gekommenen landesherrlichen Gruud- 

und Bodcnzins (Schoß), bestehend in 35 Groschen') und drei Scheffel 

Getreide?). Nach Art „anderer armer Leute" sollten sie nur die

y Im Orig.: „drei Vierdung Silberzins ohn (— weniger) einen Groschen." 
Pie alte Mark hatte 48 Groschen.

2) Dittmann berechnet dieses Getreide jährlich mit 22 Thl. 21 Gr. 9 Hl, 
Prov. Archiv 250.
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Abgaben, die das Stift als Grundherrschaft zn fordern hatte, leisten, 

nämlich zu Walpurgis 15 Groschen und zu Michaelis einen Malter 
Getreide von der Hufe. Die Besitzer, deren Äcker außer dem Be­

reiche der Überflutung lagen, waren Benisch Winckeler mit 2 Hufen, 

Hans Kemmerer mit einer, Bartusch Andres mit IV2 und Mertcn 

Wilschke mit einer Hufe. Ihnen wurden ebenfalls alle bereits ver­

jährten Zinsen und für die Zukunft, solange der Teich bestände, der 

landesherrliche Geldschoß erlassen, und zwar mit Rücksicht auf die 

Gcmeindeweide, die wahrscheinlich auch überschwemmt war und 

darum nicht mehr wie früher benützt werden konnte. Alle übrigen 

Abgaben mußten geleistet werden, insbesondere auch die jüngst fällig 

gewordenen nnd noch nicht verjährten Geld- und Getreidezinsen. Es 

wurden außerdem noch Bestimmungen getroffen über den Damm des 
Teiches, der nicht hoher geschüttet werden sollte, als die Zweckmäßig­
keit der ganzen Anlage es erforderte, sowie für den Fall, daß der 

Teich einginge. Dann sollten alle Vergünstigungen ihre Geltung 

verlieren und sämtliche Besitzer von Nieder-Mois, wie von Alters 
her, die vollen Abgaben an das Leubuser Stift entrichten. — Die 

Verhandlung über diese Angelegenheit fand statt zu Leubus am 

Freitage vor dem 3. Fastensonntage (28. Februar) 1483').

Durch den Teich war die Grenze unklar geworden, die am 23. Mai 
„des neuen Kalenders" 1585 von dem Abte, den Besitzern von Michels­

dorf, Christoph, Paul und Job von Falkeuhain und der Gemeinde 

Nieder-Mois neu reguliert wurde. In der Mitte des „Grabens von 

der Hauptrinne" sollte fortan die Grenze gehen. Für ein von Michels- 

dorfer Gebiete eingeschlossenes Fleckchen Wiese des Hans Runge aus 

Nieder-Mois sollte Falkenhain als Kaufpreis 10 Thaler (ä 36 Weiß­

groschen) und einen Scheffel Korn geben. Der neuherzustellende 

Grenzgrabcn wurde einem „Teichgräber" verdungen, der den Gra­

ben, oben zwei Ellen breit nnd zwei Stich tief, „vom Malzeichen 

bis zur Buchwälder Grenze" führen sollte. Dafür wurden ihm 

3 Thaler 27 Groschen gegeben, die Falkenhain und die Nieder-Moi- 

ser je zur Hälfte aufbrachten. — Weil die Flut aus dem „Mönch-

Z Dittmann, Proarchiv. 250.
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teiche" dem Nieder-Moiser Terrain oft großen Schaden that, so war 

Falkenhain unter gewissen Bedingungen geneigt, das Wasser auf sei­

nen Grund und Boden ablaufen zu lassen. — Der Vertrag wurde 

in zwei gleichlautenden „Zetteln" ausgefertigt, von welchen den einen 

Falkenhain erhielt, der andere in die Schöppenlade zu Nieder-Mois 

gelegt wurde. Als Zcngeu waren gegenwärtig der Stiftsamtmann 

Adam Hengel, Willrich Landiskron von Panzkau, Heinrich Landis- 

kron und der Scholz von Ober-Mois Balzer Schmidt').

Der Teich wurde von Zeit zu Zeit entwässert und bebaut. Im 

Jahre 1611 hatten die Bauern Georg Rüde, Simon Schürztuch, 

Kaspar Hallcndorf von Nieder-Mois ohne Erlaubnis der Grund- 

herrschaft und ohne Wissen und Willen der übrigen Beteiligten, Hans 

Wiltschke, Matches Friedrich, Michael Kapirschke, Lorenz Andreß, 

Jakob Woitke, Joseph Kirschner, Christoph Wiltschke, Kretschmer Hans 

Langer, Werten Winter, den Teich besät. Es wurde ihnen nun orts- 

gerichtlich die Einerntung verboten; sie ernteten trotzdem und beklag­

ten sich beim Stiftsamte. Im Termine zu Nieder-Mois den 30. Au­

gust 1611 wurden sie mit ihrer Klage abgewieseu und zu einer Strafe 

von vier schweren Schock (Groschen) verurteilt, die ihnen indes vom 

Abt erlassen wurde ^).

Der Teich wurde uoch wiederholt Gegenstand von Erörterungen 

und Abmachungen, die zwischen den gemeinschaftlichen Besitzern über 

die Benutzung desselben stattfanden. Erwähnt wird eine Verhandlung 

von 1590, deren Wortlaut nicht mehr vorliegt, die aber wesentlich 

übereingestimmt zu haben scheint mit dem Vertrage von 1617. Am 

12. Dezember dieses Jahres kamen dcr Abt Matthäus Rudolf von 

Leubus und Friedrich von Falkenhain auf „Michaelsdorff" miteinan­

der übcrein, daß sie jenen Teich mit seinen Fischereien und Nutzbar­

keiten zu gleichen Teilen genießen und ebenso die Unkosten für Unter­

haltung des Dammes, der Kanäle nnd übrigen Zugehörungen gemein­

schaftlich tragen wollten. Damit in Zukunft Zwietracht und Streit 

vermieden und „christliche Nachbarschaft und Einigkeit" erhalten 

werde, wurde genau festgesetzt, wie viele Jahre nacheinander der

>) Leub. Signaturb. v- 1585 5 62. 2) Leub. Amtöprotokoll von 1611 s. 173.
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Teich „gewässert und besamet" werden nnd wie lange er brach liegen 

und zu Gras- und Getreidebau verwendet werden sollte. Zunächst 

wurde eine Reihenfolge von acht Jahren ausschließlich für die Fisch­

zucht bestimmt; dann sollte der Teich trocken gelegt und vier Jahre 

hindurch Gras oder Getreide gebaut werden. Bei letzterem war jeder 

Partei auf ihrem Anteil die Wahl freigestellt').

Während des 30 jährigen Krieges war der Teich zur Wüste ge­

worden und es waren Unklarheiten über das Eigentumsrecht entstan­
den. Am 8. August 1678 schrieb der Abt Johannes IX. von Leubus 

an den Besitzer von Michelsdorf Job Leonhard von Sommerfeldt, 
daß er am II. Angust mit seinem Forstmeister den Teich in Augen­

schein nehmen werde. Am 12. August erklärt er sodann, daß er in 

Erwägung aller Umstände entschlossen sei, den Unterthanen in Nieder- 

Mois die Äcker und Wiesen, die bisher zu den Teichanlagen bcnützt 

worden, zurückzugebcn, da die Bewässerung dem Stifte nur Verlust 

an Geld und Getreidezinscn eingetragen habe. Unter dem 23. August 

Protestiert Sommerfeldt dagegen nnd verlangt Einsicht in die Urkun­
den, auf welche der Abt sich beruft. Derselbe sendet das Verlangte 

ein und beweist, daß das Stift freie Verfügung über den „Münchs- 

oder Michelteich" habe. Auf nochmaligen Protest antwortet der Abt 

am 14. September, daß der Teich seit 60 Jahren unbcnützt geblieben, 
daß das Stift näher gelegene, bessere Teiche habe, deren Unterhal­

tung schon viel koste, darnm solle jener Teich eingehen und den 

Nieder-Moisern zur Grasnutzung überlassen bleiben, damit sie nicht 

ferner Mangel an Hen litten.

Damit war indes der Streit nicht entschieden und beide Parteien 
nefcn deshalb das Schweidnitz-Jauerschc Fürstentnmsgericht und im 

weiteren Verlaufe die Königliche Appcllativns-Kammcr zu Prag um 
Entscheidung an. Die Appell-Instanz entschied unter dem 15. Juli 

1683, daß die Parteien den Teich gemäß den Verträgen von 1590 

und 1617 besitzen und benützen sollten. Die entstandenen Schäden 

und Unkosten wurden gegeneinander kompensiert und aufgehoben. 
Dieses Urteil verkündigte der Königliche Landeshauptmann Hans

U Dittmann a. a. O. 251.
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Friedrich Freiherr von Nimptsch zu Jauer den 24. September 1683 

deu Parteien und fertigte ihnen beglaubigte Abschriften davon aus').

Zur Fischzucht scheint der Teich nicht mehr eingerichtet worden 

zu sein; die Fläche wurde in Wald, Wiesenanlagen und Ackerland 

umgewandelt, durchschnitten von einem Wassergraben, der die Grenze 

zwischen der Nieder-Moiser und Michelsdvrfer Feldmark bildet. Der 

Damm des früheren Teiches wurde erst in den siebziger Jahren 

unseres Jahrhunderts vollständig abgetragen.

Wie zwischen Nieder-Mois und Michelsdorf so wurde zwischen 

Ober-Mois und Stusa im Laufe von zwei Jahrhunderten wiederholt 

eine Grenzregulierung notwendig. — Schon bei Lebzeiten des unter­

des verstorbenen Gutsherrn von Stusa, Georg Creyselwitz, waren 

hinsichtlich der Grenzen zwischen Stusa und Ober-Mois Irrungen 

entstanden, durch welche sich der neue Besitzer Peter Creyselwitz be­

einträchtigt glaubte. In deu Schreiben vom 10. Oktober 1536 an 

den Scholzen Peter Heinigke zu Ober-Mois und vom 20. und 

30. Oktober an den Abt Johannes V. von Leubns als Grundherrn 

des Dorfes beklagt er sich schwer über den Schaden, den die angeb­

liche Grenzverletzung seitens der Ober-Moiser Bauerschaft ihm ver­

ursache und wünscht Abhilfe 2). Auf Vorschlag des Abtes wurde ein 

Schiedsgericht zusammengesetzt, bestehend ans folgenden Personen: 

Nicol Reibnitz zu Pitterwitz, Dippranth Neibuitz zu Rathen, Hiero- 

nymus Pvgrell zu Steinau und Licentiat Daniel Stange. Dieselben 

nahmen am Dienstage nach Martini (14. November) 1536 das Terrain 
in Augenschein und setzten fest, daß der Erdaufwurf, dcr neben dem 

Triebe nach dem Erlicht und in der Richtung nach Stusa sich hiu- 

zog, ferner die Weiden, die neben dem großen Stusaer Teichdamme 

bis an den Holzweg standen, und endlich der Holzweg bis an die 

Ncumarkter Straße nnd Michelsdvrfer Feldmark die Grenze bilden 

sollten. Darüber wurde sofort zu Ober-Mois eine Urkunde ausge­

nommen, die von dem Landeshattptmann dcr Fürstentümer Schwcid- 

nitz-Jauer, Hans Seydlitz von Schöufeldt, zu Burglehn Jauer am 

Moulage nach St. Lucia (18. Dezember) 1536 bestätigt wurde-H.

I) Breöl. Staatöarch. o. 213. X. Vigtrivt. Ltrigovienslg 29.
Ebenda Ortöakten von Moiö. »; Ebenda Lcub. Urk. Nr. 699.
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Bald stellte sich indes heraus, daß dieser Grenzvertrag keineswegs 

alle Zweifel ausschließe. Schon am 25. November 1536 schrieb Creysel- 

witz an Scholz und Gemeinde von Ober-Mois, daß er durch den 

neuangclegten Grenzgrabcn, namentlich bei Platzregen, zu Schaden 

komme und erklärte feierlich, so wahr er Peter heiße, er werde nie 

und nimmer zufrieden sein mit der Art nnd Weise, wie die Ober- 

Moiser Bauer den jüngst geschlossenen Grenzvertrag ausführten. Er 

erwartete von ihnen schriftliche Antwort, mit ihres Herrn Siegel unter­

siegelt. Am Dreikvnigstage 1537 brächte er seine Beschwerde vor den 

Abt und am 13. Mai 1537 richtete er einen Protest an den Scholzen 

und die „übrigen regyrer" des Dorfes Ober-Mois. Auch an den 

Landeshauptmann war die Sache gebracht worden; denn derselbe 

befiehlt unterm 12. Mai 1537 bei Strafe den Bauern von Ober- 

Mois, den Creysclwitz nicht weiter zu schädigen uud an der Grenze 

nichts zu ändern, bis dieselbe endgiltig festgestcllt sein würde. Nach­

dem die streitige Sache nochmals untersucht worden, wurde am 

27. August 1537 zu Jauer vor dem Landeshauptmann Hans Seyd- 

litz, von Hans Mühlhcim, Kusthkot genannt, zn BleßkewitzSimon 

Landskron, Hans Schindel von Dromsdorf, Niclas Schebitz, Albrecht 

von Sauermann, Hans Sehdlitz von Golau, George Neinbaba von 

Kadlan, Nickel Sehdlitz von Schmelwitz, Ambrosius Jenckcwitz und 

Matthis Lausnitz, als „verordneten Hauptleuten, ältesten Mannen 
und Rechtsitzern" der Weichbilder Inner, Schweidnitz, Breslau, Steinan 

und Neumarkt, zwischen dem Abte Johannes von Leubus und Peter 

Creysclwitz von Stusa ein neuer Vertrag zustande gebracht. Die 

Grenze ging nun zunächst vom Birnbäume, wo eine Kopitze aufge­

schüttet werden sollte, nach dem großen Teiche, „hohen Pusch" genannt; 

der auf Stusaer Seite nebeu dem Erdaufwurfc zum großen Teiche 

führende Graben sollte durch Aufwerfung eines Grabens auf Ober- 

Moiser Seite zugefüllt werden und der alte Erdaufwurf fortan die 

Grenze bilden. Creysclwitz erhielt unter dem Damme des großen 

Teiches auf Ober-Moiser Seite eine Viehtrift zur beliebigen Benützung, 

9 Beete breit, das Beet zu 8 Furchen gerechnet; auf dem zehnten

l) Pläswitz.
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Beete sollte von den Obcr-Moisern ein Graben als Grenze gemacht 

und der Boden auf die 9 Beete geworfen werden. Von der Kopitze 

am Birnbäume aufwärts sollte der bereits vorhandene Graben blei­

ben bis zum Schlunge, wo der große Stein auf Stusaer Gebiete im 

Tcichlein lag. Im Schlunge nach Stusa zu sollte der Erdaufwurf 

wiederhergestellt werden und neben demselben dem Creyselwitz ein 

freier Trieb innerhalb der gesteckten Grenzen gestattet sein. Die Ober- 

Moiser mußten das Grabenwasser ungehindert in den Stusaer Teich 

laufen lassen, durften aber, um sich vor Schaden zu schützen, den 

Viehtrieb durch Zaun oder Graben von ihrer Flur absperren. Die 

Gräben vom großen Teiche bis zur Neumarlter Straße, welche schon 

die Grenze bildeten, sollten stets frei und offen gehalten werden').

Unter Abt Arnoldus stellte sich abermals die Notwendigkeit einer 

Grenzregulierung heraus. — Im Jahre 1654 klagte dcr Bauer Mel­

chior Fabiau von Ober-Mois, daß der Bogt des Stusaer Dominial- 

besitzers von Freytag diesseits des Grcnzgrabcns Holz geschlagen habe. 

Der Abt wandte sich deshalb an Herrn von Freytag mit dem Ersu­

chen, Genugthuung zu leiste» und die alten Grenzvertrüge zu beachten. 

— Im Jahre 1658 überließ auf Ansuchen der Bauern von Ober- 

Mois dcr Abt an Friedrich von Frcytag ein Stück zum Ober-Moi- 

ser Territorium gehörigen, wenig nutzbaren Feldes, welches nördlich 

an den großen Stusaer Teich und östlich an die anderen Teiche stieß, 

und worauf das Dominium Stusa von altersher einen Viehtrieb hatte. 

Dieser wurde nunmehr aufgehoben. Die Grenzen des abgetretenen 

Landes gingen von dem erwähnten „großen Teiche undt gräntzgraben 
an, Hinaufwerts bis au des Scholtzen grundt undt feldt, mit einem 

newen Gräntzgraben versehen, undt dannen wieder Herfürwerts gegen 

die alte Stußencr gräntze, an des Scholtzen Reine mit richtigen Cop- 

pjtzen, deren Yede zwantzig Schritte von der anderen geschüttet, rich­

tig vcrmarcht nndt begräntzct ist worden." Dafür überließ Freytag 

an Ober-Mois „ein ander Stück Feldes, welches etwaß oberwerts 

gegen Mittag anf Stußencr (Gebiet liegt), zwischen zweyen Straßen 

oder Wegen, deren der eine von Nieder- der ander von Ober-Moißer

l) Pfarrarchiv in Ober-Mois. 
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gräntze undt daran gelegener Felder stoßet, wie solches besagte zwene 
Wege, die alte gräntze, undt dannen gegen Pirschen die new gemacht, 

undt mit sichtbaren aufgeworffenen Coppitzen, auch yede zwantzig 
schritt von der anderen vollführte gräntze verfasset und weißet." Die 

ausgetauschten Grundstücke gingen nach genauer Vermessung mit allen 
darauf ruhenden Rechten als volles, unbeschränktes Eigentum an die 

neuen Besitzer und alle ihre Nachkommen über. Der Tausch geschah 
im wohlverstandenen Interesse beider Parteien, indem das von den 

Ober-Moisern erworbene Land für den Ackerbau bequemer und er­

tragreicher, das von ihnen abgetretene aber der Stusaer Herrschaft 

zur Erweiterung ihrer Teiche sehr gelegen war. Bei der Festsetzung 
der neuen Grenze fungierten als Deputierte des Abts der Pfarrer 

von Ober-Mois ?. Wenceslaus Alberti und der Stiftskanzler Seba­
stian Dittmann, auf Frehtags Seite warm sein Schwager Nickel 

von Eben und Christoph Weiß. Der Tauschvertrag wurde von den 
Contrahcnten in zwei Exemplaren ausgefertigt im Kloster Leubus 

am 4. Juli 1658').

Da die Grenze allmählich wieder unklar geworden war, so erwies 
sich eine neue Regulierung als notwendig nnd der Abt Konstantin 

vereinbarte mit dem Besitzer von Stusa Ernst Balthasar von Briesen 
einen Termin für den l6. Mai 1737, zu welchem die beiden betei­

ligten Gemeinden erschienen. Die Grenze wurde auf Grund der 

alten Verträge von 1536, 1537 und 1658 festgesetzt. Demgemäß 
sollte der Graben, der von altersher dort, wo das Stusaer Domi- 

uium auf Ober-Moiser Grund und Boden den Biehtrieb besessen, 

und wo der große Stein auf Stusaer Gebiet in dem kleinen Teiche 
lag, sich befunden und die Grenze angezeigt hatte, zuletzt aber ein 

gegangen war, von Stusa und Ober-Mois gemeinschaftlich wieder- 
hergestellt und die ausgegrabene Erde auf die Stusaer Seite geworfen 

werden. Die alte Kopizc bei dem unweit des gedachten Steins 
stehenden Birnbaum sollte erneuert, an dem den Viehtrieb entlang 

laufenden großen Stnsaer Damme sollten neue Grenzkopizen auf­

gerichtet, sodann „die alten weiter seithwcrts hinumb an dem Bircken-

') BreSl. StaatSarch. IX 213. X. VIatr. Ktrigov. 32. Lrnb. Urk. Nr. 887.

4
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Püschel längst hinunter bis an den Anfang des Grabens belieben 

dem großen Teiche, hohen Pnsch genannt, erneuert und jedesmahl 

von 30 zu 30 Schritten aufgeworfen werden." Die Grenzlinie ging 

auf dem aufgeschütteten Rande des erwähnten Grabens nnd es sollten 

vom Anfänge bis zum Ende desselben au dcr Neumarkter Straße 

von Stusa uud Obcr-Mois gemeinschaftlich vier Grenzsäulen errichtet 

und beständig unterhalten werden. Die Benutznng jenes Randes 

stand den Ober-Moisern zu, auch der Grabeu gehörte ihnen, weshalb 

die Räumung ihnen oblag. — Dieser Vertrag wurde zu Leubus 

am 19. Juli und anf dem Rittersitze zu Stusa am 20. Juli 1737 

vollzogen').

Achtes Kapitel.
Ober- und Nieder-Mois in dcr neneren Zeit.

Vom Jahre 1469 ab stand Mois mit Schlesien unter dem Un­

garnkönige Matthias, dem I490 Wladislaus als König von Böhmen 

und Ungarn folgte. Als dieser 1511 nach Breslau zur Huldigung 

kam, erteilte er unter anderen Gnadenbezeugungen auch dem Leubuser 

Stifte eine Vergünstigung. Dasselbe mußte bis dahin auf seine Gü­

ter und Dörfer im Fürstentum Schweidnitz-Jauer zur Kriegszeit zwei 

„Speiswagen" und sechs „reisige Pferde" stellen. Auf Bitten des 

Abts setzte Wladislaus zu Breslau am Montage nach dem Palm­

sonntage (14. April) 1511 diese Verpflichtung auf die Hälfte heral^). 

— 1516 folgte auf Wladislaus sein Sohn Ludwig, der 1526 in der 

Türkenschlacht bei Mohacz umkam. Schlesien fiel nun an das Haus 

Österreich.
Wie früher, so hatte auch iu der neueren Zeit Leubus seine Ge­

rechtsame in Ober- und Nieder-Mois zu wahren und zu verteidigen.

i) BreSl. StaatSarch. b'. Wohlan. Leub. Begränzungöbuch 1696-71752. S. 131. 

Leub. Urk. Nr. 1211.
2) BreSl. StaatSarch. Lcub. Urk. Nr. 608.
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Zwischen den Städten und den Landständeu, Prälaten und Ritter­

schaft in den Fürstentümern Schwcidnitz-Inner waren Streitigkeiten 

wegen der fürstlichen Rechte uud Urbarien-Privilegien entstanden. 
Durch Entscheid des Kaisers Ferdinand I. vom 14. Dezember 1545 

wurde den einzelnen Landherrschaften auferlegt, die beanspruchten Pri­
vilegien nachzuweisen. Der Abt von Leubus that dies im Jahre 

>548, aber erst 1626 den 12. Juni entschied Kaiser Ferdinand II. 

zu Gunsten des Klosters. In zwei dem Inhalte nach wesentlich gleich­
lautenden Urteilen, betreffend die Güter Neuhof uud Nieder-Mois einer­

seits und Ober-Mois, Wilxen und Elend andererseits wurde als uachgc- 

wiesen anerkannt, daß das Stift in jenen Dörfern die Ober- und 

Niedergerichte und alle fürstlichen Gerechtsame, als Mälzen, Brauen, 

schenken, Weißbrotbackeu und den Salzmarkt besitze uud ungehindert 
sür alle Zeiten ausübeu dürfe').

Im weiteren Verlaufe dieser Angelegenheit mußten auf Befehl 
des Kaisers Ferdinand II. die Landsassen der Fürstentümer Schweid 

uitz und Jauer dem Landeshauptmann die Originalurkunden vorle 

gen, auf welche sie die Privilegien und Gerechtsame auf ihren Gütern 
stützten. Für die Dörfer Ober- und Nieder-Mois und Neuhof wies 

Abt Nndvlf Matthäus den umfassenden Privilegienbricf des Herzogs 

Volk» vom 9. September 1337 vor ^). Nach geschehener Recognitiou 

anerkannte der Landeshauptmann Heinrich von Bibran die in jenen 
Dörfern vom Kloster bisher ausgeübtcn Rechte und fertigte die amt­

liche Entscheidung darüber zu Burglehn Jauer am 18. Dezember 

>628 aus').

Großes Unheil brächte, wie über ganz Schlesien, der 30jährige 
^vieg auch über Mois. Da alle benachbarten Städte wiederholt von 

den Kriegsherren verwüstet wurden und überdies die alte Heerstraße 

von Breslau nach Jauer über Ober-Mois ging, so ist schou aus die­
sen Gründen auzunehmen, daß auch Ober- und Nieder-Mois unmit- 
-—'------- ——

u Beglaubigte Abschriften wurden auögcfcrtigt vom Landeshauptmann Heinrich 
^on Bibran zu Bolkenhayn den 29. Januar 1629 und von Heinrich von Mühl- 
vcimb zu Pläswitz den 14. April 1659. BreSl. StaatSarch. v. 213. X. Oistviet.

42. 1,iber privileg. 1). 205» 34, 50, 118.
2) Siehe oben S. 24.

BreSl. StaatSarch. I>. 213. X. Disr. ktrix. 40.

4*



52

tclbar das Wehe des Krieges verkostet haben. Liegnitz hielten die 

Schweden seit dem September 1631 besetzt, im Herbste 1632 nahmen 

sie die Dominscl zu Breslau ein und zogen dann nach Schweidnitz, 

wo sie nordwestlich vor der Stadt bei dem Dorfe Jaueruik ein Lager 

aufschlugen, während Wallenstcin mit den kaiserlichen Truppen nord­

östlich auf den Höhen von Merzdorf und Weizenroda lagerte und die 

Stadt selbst von chursüchsischem Kriegsvolk besetzt war, bis die Pest 

die Heerführer aller Parteien znm Abzug zwang. 1642 wurde 

Schweidnitz von dem schwedischen General Torstensohn erobert und 

gebrandschatzt, dnrch die kaiserlichen Truppen aber nach schrecklicher 

Belagerung wieder entsetzt'). — Striegau wurde 1633 von deu feiud- 

licheu Truppen durch drei Tage und Nächte geplündert und in den 

Jahren 1639 und 1642 dermaßen ausgesogen, daß mancher Bürger nicht 

einen Bissen Brot übrig behielt'^). — Neumarkt hatte fast jedes Jahr 

bald von deu feiudlichen, bald von den kaiserlichen Kriegsheeren viel 

zu leiden. Am 11. Dezember 1639 erschien der schwedische General 

Stahlhantsch vor der Stadt, berannte und eroberte sie und legte ihr 

eine große Contribution auf. Am 24. Dezember brach er wieder 

auf und zog nach Striegau. Auf diesem Zuge hat er jedenfalls 

Mois berührt, welches auf dem graden Wege zwischen Neumarkt und 

Striegan liegt. 1647 standen die Schweden abermals rings um 

Neumarkt und plünderten die Umgegend"). — Jauer hielten die 

Schweden in den Jahren 1646 bis 1648 besetzt, bis die kaiserlichen 

Truppen von Liegnitz aus die Stadt wieder eroberten, plünderten, 

in Brand steckten und in eine Wüstenei verwandelten *).

Die Schrecknisse des Krieges wurden noch verschärft dnrch Miß­

wachs, Hungersnot nnd Seuchen. Das Jahr 1630 hieß das Spreu­

jahr, weil iu demselben viele Menschen nur Brot aus Spreu zu 

esseu hatten. In Neumarkt kostete der Scheffel Korn 4'/^—5 Thaler. 

Bom Jahre 1633 wird berichtet, daß in demselben auf der liuken 

Oderseite auch nicht eine Garbe in die Scheuer gebracht worden sei"). 

Die Folge davon war Hungersnot und eine furchtbare Pest, welche

1) Naso, klwenix reäivivus, 112 ff. 2) 149.
b) Hcync, Gesch. v. Nenmarlt 158, 165. ") Naso, 124.
6) Berg, Gesch. d. schwersten Prüfungözeit, 151.
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ganz Schlesien verheerte. In Breslau wurden über 13000, in Neu­

markt vou Johauui bis Martini 1400 Menschen hiuweggerafft; in 
Schweidnitz starken anfangs 50 bis 60 täglich, später aber 200 bis 

600; von den vor der Stadt lagernden wallensteinischen und schwe­

dischen Truppen aber sollen 30000 an der Pest gestorben sein').

Neumarkt bestand nach Beendigung des Krieges zum dritten Teile 

aus Braudstelleu; viele Häuser wäre» verlassen nnd standen baufäl­
lig da; die Stadt sah mehr einem Haufen Strohhiitten ähnlich. Die 

benachbarten Dörfer waren ganz oder teilweise in Asche gelegt und 

menschenleer. Äcker nnd Wiesen waren von den Hnfen der feindlichen 

Rosse zertreten und von den Kricgshaufen völlig kahl gemacht, sodaß 

nngs um die Stadt iu weite Ferne hinaus nichts als eine große 
Wüste zu seheu war'^). — Striegau wird 1651 als vollständig ver­

wüstet und nur von 60 Bürgern bewohnt geschildert; 1667 war die 
Hälfte der Stadt noch ein Steinhaufen und die übrigen Häuser, uur 

öon wenigen Wirten bewohnt, meist baufällig^). — Die kaiserlichen 

und bischöflichen Kommissare, welche 1653 uud 1654 iu den Fürsten­
tümern Schweidnitz-Jauer die Kirchen den Katholiken Zurückgaben, 
fanden allein in den Kirchdörfern dieser Fürstentümer laut der noch 

öorhandcnen Reductiousprotokolle 498 wüste Hufen vor; 26 Dörfer 

waren vollständig öde, 20 zum größten Teil wüst und nur von weni­

gen Menschen bewohnt; 26 Kirchen waren verwüstet, in 26 Pfarreien 
die Pfarrhöfc ruiniert und in 22 die Widmut ganz unbebaut und 

„bestraucht."

Auch iu Ober-Mois war die Widmut uur mit 6 Scheffel Win­
tersaat bestellt, das übrige Feld aber bcstraucht. Von dem traurigen 
Zustande der Kirche erzählt das Bisitationsprotokoll von 1666: Decke 

und Fenster waren schadhaft und zertrümmert, die Sakristei vollstän­
dig zerstört, der Turm dem Einsturz nahe.

Mois sah in der That wiederholt die Soldateska des 30jährigcn 
Krieges in seinen Marken. Schon 1619 wird über von einem Sol­
daten begangene Notzucht geklagt. 1621 verursachte» Soldaten Streit 

unter den Bewohnern zu Ober-Mois. Im Mai 1639 lagerte» Sol-

0 Naso, Il9. 2) Hcyne, a. a. O. 168.
b) Schade, Johannitcrkirchc in Striegau, 8.
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baten vom Buchheimschen Regimente daselbstBei Beendigung des 

Krieges waren die Scholtisei und die meisten Güter in Ober-Mois 
eingeäschert und in beiden Dörfern war ein großer Teil der Äcker 

wüst und unbebaut. l651 wurde iu Nieder-Mois beim Dreiding 

über die wüsten Güter verhandelt, welche von den Gärtnern benützt 

wurden. Obgleich diese Güter um einen Spottpreis von der Grund­

herrschaft verkauft wurden, fanden sie doch nur schwer Käufer. Noch 

im April 1661 wurden in Ober-Mois drei Baucrgüter, die als 

Brandstellen bezeichnet werden, und außerdem mehrere wüste Hufen 

verkauft. In Nieder-Mois fand noch 1668 der Berkauf von zwei 

wüsten Hufen statt. Fast 30 Jahre nach dem Friedensschluß, 1677 

kaufte Daniel Hertzog in Ober-Mois ein vier Hufen großes, „wüstes, 

ödes, unbebautes" Baucrgut für 200 Thaler.

Auch nach Schluß des Krieges war Mois von Soldatendurchzügen 

hcimgesucht. Am 15. März 1556 einigten sich Bauern und Gärtner, 

daß Kriegscontribuüon und Einquartierung nach der Hufenzahl ver­

teilt, und daß, vier Gärtner oder acht Häusler für eine Hufe gelte» 

sollten. Beim Dreiding 1659 klagte die Gemeinde Nieder-Mois 

gegen den Scholzen, daß er die Einquartierungslasten ungleich ver­

teile. Es wurde wieder bestimmt, daß diese Lasten nach der Hufen­

zahl repartiert werden sollten. — 1664 kam die Angelegenheit noch­

mals zur Verhandlung. Scholz und Bauern beschwerten sich, daß 

die Gärtner zu deu Kriegssteuern nichts beitrügen, die Gärtner da­

gegen klagten, daß sie bei Einquartierungen „überlegt" würden. Es 

wurden die früheren Entscheidungen und Vereinbarungen wiederholt. 

— Am 27. Dezember 1687 wurde den Gemeinden Neuhof, Guckel- 

hausen, Ober- und Nieder-Mois aufgetragen, bis zum 2. Januar 

nach Leubus zu berichten, wie hoch sich die Verpflegungskosten und 

Erpressungen beliefen, die durch den jüngsten Durchmarsch der bran- 

denburgischen nnd schwedischen Truppen verursacht worden waren. — 

Am 4. Oktober 1691 beschwerten sich die Ober-Moiser über die 

Nieder-Moiser, daß dieselben nicht beitragcn wollten zu den Kosten, 

welche der Durchmarsch der Soldaten und die Trakticrung der Kriegs-

I) BrcSl. StaatSarch. Leub. Amtsprotokolle. Diese, sowie die Signaturbiicher 
sind auch für das Folgende die vorzüglichste Quelle.
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kommissarien verursacht hatte. Es wurde bestimmt, daß Leide Ge­

meinden in solchen Füllen gleiche Beiträge geben sollten. — l695 
lagerten brandenbnrgische Rekruten in Nieder-Mois. — Beim Drei- 

ding 1700 wurde befohlen, den Soldaten nicht mehr zu geben, als 

das kaiserliche Reglement vorschreibe. — Gelegentlich des Kriegszuges 

des Schwedenkönigs Karl Xll. kamen 1707 auch nach Mois schwedische 

Truppen. Ein Offizier forderte vom Scholzen Lentz in Ober-Mois 

W Thlr. Brandschatzung für die beiden Dörfer, begnügte sich aber 

schließlich mit 18 Thlr., die der Scholz auslegte. Später wollten 

die Nieder-Moiser nichts beitragen, weil sie zu jener Verhandlung 

nicht zugezogen worden seien. Sie wurden indes vom Dreiding zur 

Zahlung verurteilt. — 1728 hatte der Oberstlieutenant Bann von 

Lenin vom Prinz Friedrich von Würtembergschcn Kürassierregiment 

dem Pfarrer von Ober-Mois ein Pferd zu schänden geschlagen und 

wurde verurteilt, den Schaden mit 9 Thalern zu ersetzen.

Nach Schluß des 30 jährigen Krieges war der Abt Arnoldus 

unermüdet thätig, sein von den Schweden zerstörtes Kloster wieder- 
herzustellen und die verwüsteten Stiftsgüter zu hebe». Es stand ihm 

dabei treu zur Seite der mehrfach erwähnte Kanzler Dittmann, der 

behufs Wahrung der Gerechtsame des Stifts das Archiv sichtete und 

Mm Handgebrauch des Abtes das „Proarchiv" anlegte. In dem­
selben ') hat er einige wichtige Nachrichten über Ober- und Nieder- 

Mois und die Scholtiseien daselbst hinterlassen. Beide Scholtiseien 

hatten 1669 das Siecht zu mälzen, zu brauen, zu schenken, zu schlach­

ten, zu backen und Branntwein zn brenuen. Die Scholtisei zn Nie­
der-Mois besaß ihre eigene Malzmühle. Die Scholtisei zu Ober- 

Mois hatte 5 Hufen, darnnter 2 freie, die übrigen waren gleich den 

Dorfhuben zins- und dienstbar. Die Scholtisei war zum Zweck der 

Besteuerung auf 250 Thlr., das ganze Dorf mit seinen 28 bebauten 

Hufen 2) auf 1036 Thlr. 28 Gr. abgeschützt, sodaß also der Wert 

einer Hufe auf 37 Thlr. I Gr. gerechnet war. Hinsichtlich dieses 

niederen Preises ist zu bemerken, daß die Nachwehcn des 30jührigen

I'ol. 232.
0 Vor dcni 30jährigen Kriege i. I. I6N hatte das Dorf 30 Hufen pflug- 

barcs Land.
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Krieges noch nicht überwunden waren, daß ferner das Geld damals 

einen weit größeren Wert hatte als jetzt und endlich, daß jedes Gut 

nach der eigenen Aussage des Besitzers geschätzt wurde. — Die 

Scholtisei zu Nieder-Mois hatte 4 Hufen und war auf 200 Thlr., 

das ganze Dorf mit seinen 34 Hufen') auf 1206 Thlr. abgeschätzt, 

der Wert einer Hufe also 35 Thlr. 16'/« Gr?).

Das Pflugbare Land wurde bald in beiden Dörfern vermehrt, 
jedenfalls durch Urbarmachung von Wald und Ödland. Gelegentlich 

einer Nepartition von Baugeldern wird 1704 die Zahl der Hufen 

in Ober-Mois auf 29"/« und in Nieder-Mois auf 37'/4 angegeben").

Die erwähnten Gerechtsame der Scholtiseien wurden bald, wie es 

schon früher geschehen war, von neuem bezweifelt. Unter dem 

16. Dezember 1670 erging von dem Königlichen Amte zu Breslau 

an den Amtmann und Gerichtsvogt zu Gebersdorf und an Hans 

Christoph von Taubadel *) der Auftrag, die Scholzen von Ober- und 

Nieder-Mois zu citieren und ihre Rechte bezüglich des Bierbrauens 

zu prüfen 5).
Der Nachweis muß genügend geführt worden sein, wie ein Steuer­

anschlag vom 3. Dezember 1722 zeigt. Nach demselben übte die 

Erbscholtisei zu Ober-Mois die Brau-, Brenn- und Backgerechtigkeit 

aus und besteuerte V« Scheffel Gartenaussaat, 90 Achtel Bier, 6 Eimer 

Branntwein, 10 „Netz" hartes Holz, 5 „Netz" weiches Holz, 16 Bier- 

tel") Schafe, IV- Viertel Vorvieh^), 15 Kühe, 1 Ziege, 1 Zucht- 

schwein, 3 Malter Weizen-, 5 Malter Roggen-, 3 Malter Gerste-, 

5 Malter Hafer-Aussaat. Das ganze Dorf, welches außer der Schol­

tisei aus 9 Bauern, 2 Großgärtnern und 6 Frei-Auenhäuslern bestand, 

besteuerte 7 Scheffel 1 Metze Gartenaussaat, 90 Achtel Bier, 6 Eimer 

Branntwein, 10 „Netz" hartes und 23 „Netz" lebendiges Holz,

l) 1611 waren 37 Hufen.
2) Über die Berechnung der Steuer stehe Kastncr, Archiv II, 137.
») Pfarrarchiv zu Ober-Moiö. Altes RechnungSbuch. sKörnih ist mit I I, Eisen- 

dorf mit 17'/r, Michelsdorf mit 12 und Klein-Baudiß mit 19 Hufen angeführt.)
4) Diese Familie war damals in Hulm angesessen. Kn cschkc, AdelölexiconIX, 140.
b) BreSl. StaatSarch. OrtSakten von Mois. «) Ein Viertel — 25 Stück.
H Vorvieh hieß jenes Vieh, welches bevorzugt vor allem übrigen zuerst auf die 

frische Hutung gehen durfte.
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29'/r Viertel Schafe, 3'/- Viertel Vorvieh, 7!) Kühe, 9 Ziegen, 4 Zucht- 

schweine, 16 Malter 7 Scheffel Weizen-, 23 Malter 3 Scheffel Rog­

gen-, 16 Malter 7 Scheffel Gerste-, 23 Malter 2 Scheffel 12 Mctzen 

Hafer-Anssaat. — Die Erbscholtisei zu Nieder-Mois übte die Brau-, 

Brenn-, Schlacht-, Back- und Salzgercchtigkeit aus und besteuerte 

13 Metzen Garteuaussaat, 70 Achtel Bier, 5 Eimer Branntwein, 

3 „Netz" hartes Holz, 16 Viertel Schafe, 1 Viertel Vorvieh, 20 Kühe, 

1 Ziege, 1 Zuchtschweiu, 2 Malter 8Scheffel Weizen-, 2 Malter 8 Scheffel 

Roggen-, 2 Malter 8 Scheffel Gerste-, 2 Malter 8 Scheffel Hafer-Aus­

saat. Das ganze Dorf, welches neben der Scholtisei noch 11 Bauern, 

I Großgärtner und 10 Frei-Auenhäusler ') hatte, besteuerte 10 Scheffel 

13 Metzen Gartenaussaat, 70 Achtel Bier, 5 Eimer Branntwein, 3 „Netz" 

hartes Holz, 1 „Stall" (?) lebendiges Holz, 33 Viertel Schafe, 2 Vier­

tel Vorvieh, 102 Kühe, 1 Ziege, 8 Zuchtschweinc, 16 Malter 11 Schef­
fel 8 Metzen Weizen-, 25 Malter 3 Scheffel 4 Metzen Roggen-, 

16 Malter 11 Scheffel 8 Metzen Gerste-, 25 Malter 3 Scheffel 

4 Metzen Hafer-Aussaat. Als Reinertrag wurde berechnet vom 

Scheffel Gartenaussaat 6 Thl., vom Achtel Bier 6 Sgr., vom Eimer 

Branntwein 18 Sgr., vom „Netz" Hartholz 6 Thl., vom „Netz" 

Weichholz 4 Thl., vom Viertel Schafe 3 Thl., von der Kuh 16 oder 

12 Sgr., von der Ziege 5 Sgr., vom Zuchtschwein 4 Sgr., vom 

Malter Weizenaussaat 6 Thl., Roggen 4 Thl., Gerste 3 Thl., Hafer 

2 Thl. Die Pferde wurden außer acht gelassen. Vom Reinerträge 

des Holzes wurden 15, vom Reinerträge aller ihrer Objekte 12 Pro­

cent Steuer gezahlt; mithin gab die Scholtisei Ober-Mois in runder 
Summe 30 Thl., die ganze Gemeinde Ober-Mois 85 Thl., die 

Scholtisei Nieder-Mois 20 Thl., die ganze Gemeinde Nieder-Mois 

70 Thl. Steuer 2).

Mit dem Jahre 1740 nahm die österreichische Herrschaft in Schle­
sien ihr Ende und Preußen befestigte sich durch die drei schlesischen 

Kriege im Besitze des Landes. Wiederholt wurde der Schauplatz des 

Krieges in die Nahe der Dörfer Ober- und Nieder-Mois verlegt und

>) Dic Auenhäuöler wohnten in Ober- und Nieder-Mois auf dcr Bauern 
Grund und Boden.

2) ^.unotata. F. Schwcidnitz.Jaucr V1II. 3. k- toi. 311 u. 319. Brest. StaatSarch. 
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wenigstens aus dem siebenjährigen Kriege läßt sich nachweisen, daß 

dieselben von Einquartierungen und Trnppendurchmärschen heimge­

sucht wurden.

Während der König von Preußen im Juni uud Juli 1741 bei 

Strehlen lagerte, uuteruahm die österreichische Kavallerie verschiedene 

kühne Streifzüge. Den verwegensten Streich führte Festetics aus, 

der mit 1500 Reitern von Neisse am 20. Juli nusrückeud, über die 

Berge herankam, in der Nähe von Schwcidnitz nächtigte, dann über 

Neumarkt sich bis an die Oder vorwagte und in Maltsch, wenig 

oberhalb des Klosters Leubus, aber auf dem linken Ufer, am 1. August 

mehrere Schiffe, welche Mehl, Salz, Heu uud Hafer den Fluß her- 

aufbrachteu, auhielt und die Borräte vernichten ließ. Inzwischen ließ 

der preußische Oberst Baudemcr, der sein Husarcnregiment in und 

um Leubus einquartiert hatte, um eiue dem Stift aufgelegte Kriegs- 

contribution einzutreibqn I, auf die Kunde von dem Vorfälle und 

durch einen im feindlichen Solde stehenden Spion über die Zahl der 
Österreicher getäuscht, 400 Husaren unter Führung von drei Ritt­

meistern über die augeschwollene Oder setzen. Am linken Ufer an­
gelangt, stürmten dieselben, ohne vorher zu recognosciereu, den Öster­

reichern nach und fielen hinter dem Dorfe Maltsch, etwa dort, wo 

jetzt die Eisenbahn geht, iu einen kläglichen Hinterhalt. Bon allen 

Seiten umringt, wird die eiue Hälfte schnell gefangen genommen;

0 Der Kanzler des Stifts war zu den Österreichern geflohen. PreußischerseitS 

wollte man wissen, derselbe habe der Kaiserin Maria Theresia eine namhafte Summe 
Geldes übcrbracht und auf Grund dessen verlangte der König nun auch seinerseits 
eine Kriegssteuer von 200000 Thalern. So viel baareS Geld vermochte aber das 
Stift trotz seines großen Landbesitzes nicht zu beschaffen und auf die Bitten der 
Ordensbrüder wurde die Summe auf die Hälfte herabgesetzt; aber auch soviel ver­
mochte man nicht aufzutreibcn, obwohl fast zwei Wochen lang zur Exekution das 
ganze Bandcmerschc Husarcnregiment inü Kloster einquartiert wurde und von dem- 
selben verpflegt werden mußte, und sodann sechs Klostergeistliche nach Glogau in 
Arrest gebracht wurden, bis das Geld bezahlt sei. Die Bezahlung erfolgte auch, 
aber das Stift wurde mit Schulden überlastet, die durch die Kriegösteuern der nächste» 
Jahrzehnte zu enormer Höhe «»wuchsen, wie die noch vorhandenen Auszeichnungen 
beweise». Das Stift berechnete die außerordentlichen Ausgaben dieser Art vom 
Jahre 1741 bis >765 mit 550600 Thalern. Auch von der Ober-Moiser Kirche 
hatte das Kloster einen Teil des Kirchkapitals und fast daö ganze FundationSver- 
mögen geliehen. Grün Hagen, der erste schief. Krieg l, 223. Zeitschr. XV, 445. 
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die anderen versuchen sich durchzuschlagen, aber der Fluß hemmt den 

Rückzug; nur wenige retten sich, die meisten werden ein Opfer des 

Schwertes und der Wellen, unter ihnen der Rittmeister Wesenbeck. 

Am 2. August wareu die österreichische» Husaren schon wieder in 

Hohcnfriedeberg, von wo sie sich ins Gebirge zurückzogen. Den 

Ruhm ihres kühnen Streiches befleckten sie auf dem Rückzüge dadurch, 

daß sie die Dörfer Rausse, Blumerode, Schützendorf, Dambritsch, 

Obsendorf (Nachbardorf von Nieder-Mois) u. a. plünderten und selbst 

die Fuhrleute nicht verschonten, die, mit regelrechten sächsischen Pässen 

versehen, Wareu von Leipzig nach Breslau brachten. Ein Breslauer 
Handelshaus berechnete deu Schaden auf 12000 Guldeu '). Welchen 

Schrecken die Bewohner von Mois in jenen Tagen mögen ausge­

standen haben, liegt auf der Hand.

Die Hauptschlacht des zweiten schlesischen Krieges wurde auf der 

nur einige Meilen entfernten Ebene zwischen Striegau und Hohen- 
friedeberg am 3. Juni 1745 geschlagen. Vor der Schlacht gaben 

die Streifzüge österreichischer Truppen in jener Gegend beständig 

Veranlassung zu den ärgsten Schreckensnachrichten, und als der König 

im November 1745 nach Sachsen zog, hatten die feindlichen Husaren 

wieder freie Hand. Bei der zunehmenden Teuerung kam der Ge­

werbebetrieb dcr Professionisten in Verfall und das Elend der Land­
bevölkerung wuchs wegen des fortwährenden Vorspanns, der Pro­

viantfuhren in die entlegenen Lager nnd der großen Kriegscontri- 

butivnen. Darum ist es nicht zu verwundern, daß nach dem Kriege 

mehrere Besitzungen in Mois unter den Hammer kamen; diejenigen, 

auf denen Kirchengelder hafteten und verloren gingen, sind genannt, 

nämlich das Bauergut des Anton Jungnitsch und die Gürtnerstelle 
des Franz Friede zu Ober-Mois, welche am 3. November 1749 

meistbietend verkauft wurden.

Noch größeres Elend brächte der siebenjährige Krieg. Anfang 
Dezember 1757 hielten Kroaten und Panduren Neumarkt besetzt und 

machten die Umgegend unsicher. Am 5. Dezember jenes Jahres 
erfocht Friedrich der Große in dem 2V2 Meilen von Mois entfernten

0 Grünlingen, Erster schlcs. Krieg I, 207. Zeitschr. XV, 44ü.
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Leutheil einen seiner glänzendsten Siege. 1760 und 1761 wurden 

die Bewohner der Neumarkter Gegend wieder durch die Plünderun­

gen der Kroaten und Pandurcn und der mit ihnen verbündeten Rus­

sen in Schrecken versetzt. Am 12. August vereinigten sich die öster­

reichischen und russischen Heere gegen den aus Sachsen heranziehen­
den Prcußenkönig, der indes bei der Übermacht des Feindes einer 

Schlacht answich und bei Bunzelwitz unter den Mauern von Schweid- 

nitz ein befestigtes Lager bezog. Damals war in Ober-Mois eine 

Zeitlang das Hauptquartier eures Truppenkommandvs; am 13. Mai 
1762 klagte der Bauer Örtner gegen Schulz und Gerichte, daß er­

bet der durch die Soldaten vorgenommenen Fouragierung zn hoch 

daran gekommen sei.
Der Friede zu Hubcrtsburg machte am 15. Februar 1763 dem 

Kriege, dessen Schauplatz Schlesien so oft gewesen, ein Ende. Viele 

Städte und Dörfer waren durch Belagerungen, Plünderungen und 

Brandschatzungen zu gründe gerichtet, die Gewerbe lagen darnieder; 

in der Not des Krieges hatte der König die eigenen Münzen zu 

geringerem Gehalte ausprägen lassen, und diese Verschlechterung des 

Geldes brächte im täglichen Verkehre die größten Verwirrungen her­

vor. Die Felder lagen in vielen Gegenden ganz wüst, Adel und Bauer­

schaft waren verarmt; es fehlte an Menschen, an Vieh und Getreide, 
um die Äcker zu bestellen. Wer Geld brauchte, fiel gewissenlosen 

Wucherern in die Hände. Auch die bürgerliche Ordnung und die 

Sittlichkeit hatten gelitten, da die Thätigkeit der Behörden durch die 

feindlichen Einfälle gehemmt ward und Recht und Gesetz nicht gehand- 

habt werden konnte.

Unter dieser allgemeinen Not seufzte auch Mois, und manche Be­

sitzer mußten damals arm und entblößt Haus und Hof verlassen. 

Das Schclauske'sche Bauergut (Nr. 19) in Ober-Mois war 1761 

völlig ruiniert'). Der neue Eigentümer Christoph Blaschke konnte 

nur bis 1764 sich halten; er war, seiner eigenen Aussage nach, um 

alles im Kriege gekommen und mußte zehn Jahre lang in der Fremde, 

besonders als Viehhirt, sein Brot verdienen. Sein Weib hatte in

') Ein Nachkomme dcö verarmten Besitzers war in der ersten Hälfte unseres 
Jahrhunderts mehrere Jahrzehnte lang Totengräber in Ober-Mois.
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Simsdorf ein Unterkommen gefunden und dort wollte er 1775 aus 

seinen Ersparnissen für 60 Thaler sich eine kleine Freistelle kaufen. 

Der Besitzer von Simsdorf, Graf Leopold von Sternberg, erbat des­

halb für ihn vom Abte Lukas von Lcubus einen unentgeltlichen Los- 

lassungsbrief. Der Abt war dazu geneigt, verlangte aber das per­

sönliche Erscheinen des Blaschke in Leubus, bemerkte übrigens, daß 

das Stift durch denselben zu beträchtlichem Schade» gekommen sei. 

Dnrch deu Blaschkeschen Bankerott waren auch 30 Thaler Kirchen­

gelder verloren gegangen; überhaupt büßte die Kirchkasse zu Ober- 

Mois damals 188 Thaler ein. — In Nieder-Mois wurde das ban­

kerotte Banergut des Georg Friedrich Riediger iNr. 21) 1765 meist- 

bietcnd für 100 Thaler verkauft.

Der König suchte nach Kräften die durch den Krieg geschlagenen 
Wunden zu heilen. Er bewilligte zunächst dem erschöpften Lande 

einen Steuererlaß von 6 Monaten, ließ Getreide zu Brot und zu 

Samen verteilen nnd schenkte gegen 17000 Pferde, die nun für den 

Kriegsdienst nicht mehr nötig waren, zum Ackerbau. Die zerstörten 

Städte und Dörfer ließ er wieder herstellcn und verwendete drei 

Millionen Thaler zum Besten des herabgekommcnen Landes. Das 

schlechte Geld zog er allmählich ein und setzte 1764 einen neuen 

Münzfuß fest. Unter der weisen sorgenden Regierung des großen 

Königs blühte die Provinz wieder auf, und wie vorher an dem all­

gemeinen Elende, so hatte Mois nun auch an dem Gedeihen des 
Landes seinen Anteil, obgleich die damalige Beschaffenheit des Bodens 

in beiden Dörfern keineswegs gerühmt wird.

Zimmermann in seinen „Beyträgen zur Beschreibung Schle­
siens," sagt 1783 vom Striegauer Kreise, zu welchem Ober- und 

Nieder-Mois gehörte'): „Dcr schlechteste Boden im Kreise trifft im 

Niederkreise in die Gegenden um Dambritsch, Dietzdorf, Ober- und 

Nieder-Mois, wo solcher sehr kalt nnd gallicht ist. Im ganzen ist 

der Boden des Kreises fruchtbar, doch besser zum Noggcu als zum 
Weizen. Die Dominien bestellen beinahe die Hälfte ihrer Äcker mit 

Ochsen, die Bauern die ihrigen beinahe durchgehends mit Pferden;

') Außer Mois gehörten von de» Nachbardörfern damals auch Buchwald, Dam- 
britsch, Dietzdorf, Michelsdorf, Obsendorf, Posclwitz zum Striegauer Kreise.
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die Ernte fängt gemeiniglich in der Mitte des Julius an')." Ober- 

Mois hatte damals 1 Erbscholtisei, 10 Bauern, 6 Gärtner, 7 Häus­
ler, 1 Ölpochc uud 182 Einwohner; Nieder-Mois l Erbscholtisei, 

11 Bauern, 13 Gärtner, 4 Häusler, eine Graupenmühle und 196 

Einwohner^).

Wie Friedrich 11. den Rittergütern Schlesiens durch die Einrich­

tung der „Landschaft", so suchte er dem Bauernstände, den er die 

Grundfeste seines Staates nannte, durch die Gemeinheitsteiluugeu 

zu Hilfe zu kommen. Gemeinheiten nannte man alle Grundstücke, 

die keinem Privatbesitzer gehörten, sondern von den ansässigen Be­

wohnern eines Orts gemeinschaftlich benützt wurden. Dazu gehörten 

die Gemeinweiden, die man mit allen Arten von Vieh abhütetc, wo­

durch aber dem Ackerbau viel Land entzogen und der Biehzucht wenig 

genützt wurde. Ferner gehörten dazu die Brach- und Stoppelfelder, 

auf welchen die Gemeiudchutung des ganzen Ortes stattfand, so daß 

der Eigentümer dieselben nicht nach eigenem Gutdünken einrichten 

und bestellen konnte. — Ein königliches Edikt befahl nun, die Ge­

meinweiden ohne Berzug zu verteilen; wo aber die Gemeinde mit 

oder ohne Teilnahme der Herrschaft ihre Feldmark zur Hutung be- 

nützte, wo die Grundstücke so durcheinander lagen, daß die einzelnen 

Besitzer mit Bestellung, Saat, Ernte beständige Rücksicht auf einauder 

nehmen mußten, sollten dieselben so verteilt werden, daß jeder sein 

Feld soviel als möglich ans einem Fleck angewiesen und so viel Land 

und in gleicher Beschaffenheit wie früher erhielte und für etwaige 

Nachteile bei dem Tausche entschädigt würde. Zur Ausführung dieses 

königlichen Befehls wurde eine Teilungskommission niedergesetzt und 

durch ein Gesetz festgestellt, daß, wenn eine Partei auf die Teilung 

antrage, ohne Rücksicht auf den Widerspruch der übrigen Beteiligten 

vorgegangen werden solle.

Veranlassung zur Ackerteiluug in Ober-Mois gab der Erbscholz 

Blaschke. Derselbe besäte stets seine eigene Brachhutung und entzog 

sie so der Benützung der übrigen Besitzer, trieb dagegen sein Vieh 

auf die Hutung der Widmut und der Gemeinde. Auf Antrag der

A. a. O. V, 182. 2) U. a. O. V, 230. 
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letzteren wurde 1772 die Streitsache durch eine Königliche Kommission 

untersucht und ein Neceß ausgefcrtigt. Blaschke fuhr indes fort, die 
Gemeinde zu übervorteilen; auch einen neuen Vergleich, der 1785 

zustande kam, verstand er nach nnd nach fruchtlos zu machen. Die 
Gemeinde wandle sich nun an die Grundherrschaft zu Lenbus. Der 

Prälat Franciscus committierte deu Stiftskanzler von Kranichstädt 

und zwei geschworene Kreistaxatoren, den Scholzen Stuller so», von 
Städtel Leulms und den Scholzen Arnold von Hermannsdorf bei 

Jauer, um deu Streit beizulegeu. Die Klagen der Baucrschaft wur­

den als gerecht anerkannt und entsprechende Maßregeln getroffen, nach 

denen beide Parteien sich richten sollten. Blaschke kehrte sich indes in 

gewohnter Weise nicht daran. Auf den Rat des Stiftskanzlers bean­
tragte nun die Bauerschaft 1788 die Ackcrteilung. Durch die Machi- 

uationen Blaschkes verzögert, kam sie nach „vielen Streit, Kränkun­

gen, Fluchen, Verwünschungen und Unkosten" erst 1791 zustande, 
und zwar schließlich zum Nachteil der Widmut uud Gemeinde und 

zum Vorteil des Scholzen, der eine zehntägige Abwesenheit des Pfar­

rers benutzte, um die Angelegenheit zu seinen Gunsten zum Austrag 

zu bringen. Er rühmte sich selbst: „Meine Scholtisei ist nun um 
lOOO Thaler mehr wert; die Ober-Moiser Bauern haben meinen 

Sohn zum Edelmann gemacht')."

Im Jahre 1784 wurde durch Königlichen Erlaß die Anlegung 
sogenannter Urbaricn angeordnet. Damit der Renitenz und Prozeß- 

sncht der Unterthanen Ziel und Maß gesetzt, zugleich aber auch unbil- 

^gen und harten Herrschaften die Mittel, ihre Unterthanen zu bedrücken, 
benommen würden, sollten in jedem einzelnen Dorfe die Dienste, 

Pflichten, Schuldigkeiten sowie die Gerechtsame der Unterthanen auf­

genommen werden'^). — Ein solches Urbarium ist aus dem Jahre 
1786 vou Nieder-Mois noch vorhanden. Es wurde in Gegenwart 
des Abts Franciscus und der Gemeinde vom Stiftskanzler von Kra- 

uichstädt am 26. Mai des gedachten Jahres zu Neuhof entworfen 

und ist für die Kenntnis der damals im Dorfe bestehenden Rechts-

9 Pfurrarchiv zu Ober-Mois. Promemoria des Pfr. Au um Anfänge des mit 
Jahre 1790 beginnenden RechnungSbucheö.

2 ) Jacobi, Ländliche Zustände in Schlesien im vorigen Jahrhundert. 149.
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Verhältnisse sehr wichtig. Im Dorfe waren 29 Besitzer, nämlich 

l2 Bauern, darunter ein Erbscholz, 13 Gärtner, darunter zwei Halb- 

gärtncr, die aber bezüglich der herrschaftlichen Dienste von den übri­

gen nicht unterschieden waren, und 4 Häusler. Die Silbcrzinsen 

wurden nach der Stiftspropstei Neuhof, die Getreidezinsen sowie 

Hühuer uud Eier unmittelbar nach Leubus entrichtet. Anstatt des 

Spinngeldes durfte nicht das Gcspinnst in natura gefordert werden. 

— Die Bauern hatten zunächst das eigene Zinsgetrcide nach Leubus 

zu liefern und dann das Zinsgctreide, welches von dem Stiftsgute 

Heidersdorf bei Strehlcu bis Neuhof gebracht wurde, gemeinsam mit 

der Ober-Mviser, Neuhvfer und Guckelhausener Baucrschaft von Neu- 

Hof nach Leubus zu fahren. Auf gleiche gemeinschaftliche Weise muß­

ten für die Propstci Neuhof, für die Mühle nebst „Vorstoß" und 

Wehr daselbst die erforderlichen Baufuhren geleistet werden. Die 

Fuhren mußten vierspännig, sog. Kleppelfuhrcn konnten zweispünnig 

sein. Es war genau vorgeschriebcn, wie groß jede Ladung sein sollte. 

Zu außergewöhnliche» Lastfuhrcn, wo sechs bis acht Pferde erforder­

lich waren, gab das Dominium den Wagen. Die Auflader wurdeu 

aus der kleinen Gemeinde genommen, das Abladen mußten die Bauern 

besorgen. Die Baumaterialien durften höchstens drei Meilen hcr- 

geholt werden; eine Ausnahme machte Maltsch und Leubus; doch 

war die Bauerschaft nicht verpflichtet, wenn sie Getreide nach Leubus 

gebracht hatte, vou dort Baumaterialien auf den Rückweg mitzuneh- 

men. — Die Wagen waren mit dem nötigen Ladestroh zu versehen, 

auch mußten die erforderlichen Säcke mitgebracht werden. Die Fuhr­

leute mußten eiusacken, auf- und abladen helfen und das Getreide 

an den bezeichneten Ort ansschütten. Das Fährgeld über die Oder 

bei Maltsch wurde vom Stifte vergiitigt, wenn die Fuhren im Inter­

esse desselben erfolgten. Endlich hatte die Bauerschaft das nötige 

Dreiding-Vorspann nach Leubus zu leisten. — Die Gärtner waren 

verpflichtet, mit der Obcr-Moiser, Ncnhofcr und Guckelhausener klei­

nen Gemeinde bei Bauten auf dem herrschaftlichen Hofe und bei der 

Mühle zu Neuhof Handlangerdienste zu verrichten. Den Mühlgraben 

mußten Ober- und Nieder-Mois allein räumen. Die Person erhielt 

täglich 4 Kreuzer Lohn ohne Kost; die Arbeitszeit dauerte von Georgi 
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bis Michaelis von früh 7 Uhr bis I l Uhr, und Nachmittags von 

1 Uhr bis 7 Uhr, unterbrochen durch die Vesperstunde von 4 bis 

6 Uhr, von Michaelis bis Georgi von 8 bis 12 Uhr und von 1 bis 

5 Uhr. Das nötige Arbeitszeug mit Ausnahme der Nadwern mußte 

mitgebracht werden. — Das von den Gärtnern Gesagte galt in 

gleicher Weise von den Hausiern, nur wurdeu diese einmal Über­

gängen und leisteten erst die Dienste, wenn die Reihe znm zweiten­

mal an sie kam. Die Auszügler waren von allen herrschaftlichen 

Diensten frei. Die Jnlieger und Hauslente waren zu den nämlichen 

Diensten wie die Gärtner und Häusler verbunden, jedoch erst dann, 

wenn zum drittenmal die Reihe an sie kam; bei eigener Dienstunfähig­
keit nmßten sie sich vertreten lassen. — Die Gemeinde Nieder-Mois 

war verpflichtet, ohne Beihilfe des Stiftes innerhalb der Dorfmark 
alle Wege und Brücken, insbesondere auch den sog. Nieder-Moiser 
Kirchsteg, imstande zu halten und die Bäche und Feldgräben zn räumen. 

Bei Baulichkeiten des Hirtenhanses leisteten die Bauern die Spann- 

und die „kleinen Leute" die Handdienste, die übrigen Kosten wurden 

nach dem Stcuerertrage repartiert. Das Schüferhaus und die 
Schmiede wurden von der Bauernschaft allein unterhalten. — Anstatt 
der herrschaftlichen Wache wurden jährlich l Thlr. 18 Sgr. zu Hed- 

wigis bezahlt; die Dorfwache verrichteten jede Nacht zwei Männer 

„nach der Zeche, Mann für Mann"; das Bewachen der Verbrecher 

geschah auf Kosten der Gemeinde. Das Botengehen in Angelegen­
heiten des Dorfes oder des Landes lag den „kleinen Lenten" ob, 

die Bauern aber stellten die reitenden Boten und nötigen Fuhren. — 

Die Kinder der Gemeinde waren verpflichtet, auf dem Dominium 

Neuhof, ohue bestimmte Dieustjahre, zu dieuen; Lohn und Kost rich- 

teten sich nach den im Urbarinm des Dorfes Neuhof getroffenen Be­
stimmungen. — Außer dem erwähnten Wachgelde wurden zu Hed- 

wigis noch folgende herrschaftliche Abgaben entrichtet: 3 Thaler Drei- 
dingsgeld, 16 Sgr. Vogtgeld, 4 Thlr. 12 Eßgeldcr (am Gerichtstage). 

An „Schutzgeldern" wurden entrichtet: von Mann und Weib zusam- 

wen 1 Thlr., von einem Knecht 15 Sgr., von einer Magd 12 Sgr., 
von einem Knaben 10 Sgr., von einem Mädchen 6 oder 8 Sgr. 
An Loslassungsgeldern wurden nebst 10 Procent von allem beweg- 

5
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lichcn und unbeweglichen Eigentnme, nach dein Königlichen Edikt vom 

10. Dezember 1748, bezahlt: von einem Manne 2 Dukaten, von 

einer Frau 1 Dukaten, von einem Knaben unter 14 Jahren 1 Du­

katen, von einem Mädchen unter 12 Jahren I Thl. 10. Sgr-, außer­

dem für die Ausfertigung des Losbriefcs noch 1 Thl. — An Lau- 

demicn wurden nnr von der Erbscholtisei wegen der zwei Freihufen 

nnd der übrigen Gerechtsame bei jeder Besitzvcränderung, nach dem 

mit der Grundhcrrschaft geschlossenen Bergleiche, 10 Prozent entrichtet, 

und zwar, wenn ein Kind des Vorbesitzers das Gut übernahm, von der 

Hälfte, wenn ein Fremder es kaufte, vou zwei Dritteln des Kauf­

preises. So lange die Erben gemeinschaftlich wirtschafteten, wurden 

keine Laudemien gezahlt. Neben den Laudemien wurden folgende 

Laudemialsporteln entrichtet: für die Besieglung des Lehnbriefes, wenn 

der Kaufpreis unter 800 Thalern war, dem Prälaten und dem Con- 

veut je einen Dukaten, wenn der Kaufpreis 800 Thl. uud darüber 

betrug, an beide Teile je 2 Dukaten; an „Verreichungsgcbührcn" 

8 Sgr. aufs Hundert; für die Ansfertignng des Lehnbriefes, wenn 

der Kaufpreis 300 Thl. überstieg, eiu Prozent; für das Schreiben 

des Lehnbriefes 5 Thl. Von allen Besitzern mußten Lei Käufen die 

sog. Zählgelder oder Markgroschen und zwar von jedem Thaler der 

Kaufsumme 12 Heller gezahlt werden. An Kaufkonfirmationsgebüh­

ren waren zu entrichten: vom Kaufpreis bis 60 Thl. 12 Sgr., bis 

80 Thl. 16 Sgr., bis 100 Thl. 21 Sgr. 6 Heller, bis 200 Thl. 

1 Thl. 2 Sgr. 12 H., bis 500 Thl. 1 Thl. 8 Sgr., bis 800 Thl. 

1 Thl. 16 Sgr., bis 1200 Thl. 2 Thl., bis 3000 Thl. 2 Thl. 5 Sgr., 

bei höheren Summen 2 Thl. 16 Sgr. Die Bestellung einer Hypo­

thek kostete bei 20 bis 50 Thlr. 3 Sgr. 13Hl., bis 60 Thl. 4 Sgr. 

9 Hl., bis 70 Thl. 5 Sgr. 4'/- Hl., bis 80 Thl. 6 Sgr., bis 90 Thl. 

6 Sgr. 13V2 Hl., bis 100 Thl. 7 Sgr. 9 Hl., und darüber von je 

10 Thl. stets 4Vr Hl. mehr. Für den Hypothckcnschein waren zu 

entrichten 7 Sgr. 9 Hl., für Eintragung des Kaufpreises oder einer 

Schuld vom Thlr. N2 Heller uud für Eintragung eines im Kaufbriefe 

geschriebenen Rechtes 4 bis 15 Sgr., für Löschnng einer Hypothek 

von je 50 Thl. 3 Sgr. und für Löschung irgend eines Rechtes 

10 Sgr.; für die Erlaubnis zur Erlernung eines Handwerks 2 Thl.
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12 Sgr. und 4 Sgr. Stiftsamtsgebühren, für einen „Geburtsbrief" 

14 Sgr. 12 Hl. und 4 Sgr. Stiftsamtsgebühreu. Kopial- und 

Stempelgebühren sind bei allen diesen Sätzen mitinbegriffen. — Der 

Besitzer der Scholtisei hatte die Pflicht, das Scholzenamt zu verwal­

ten, wofür er den dritten Heller von den Gerichtsgefällen erhielt, nnd, 

wenn die Herrschaft es verlangte, die Zinsen einzufordern und abzu- 
liefertt; desgleichen mußte er das Malzgetreide in der Mühle zu Neu­

hof schroten lassen oder dafür dem Müller einen bestimmten Zins 

entrichten. — Das Auen- und Angerrecht nahm die Herrschaft für 
sich in Anspruch, das Schafhutungsrecht aber gehörte lediglich der 

Gemeinde; der Erbscholz hatte anf seine zwei Freihufen zwei 

Viertel Freischafe; im übrigen war jeder Bauer befugt, auf die Hufe 

ein Viertel Schafe zu halten gegen einen am Hedwigistage zu ent­

richtenden Zins von 3 Sgr. 9 Hl. Die Grnndherrschaft vermutete, 
daß die Höhe des Zinses 12 Sgr. betrage und reservierte sich, falls 

die Vermutung richtig wäre, Ersatz. — Die Gräserei auf den Gren­

zen und Wegen gehörte den Gemeindcleutcn, dem Schäfer, Hirten 
und Schmiede; von den übrigen kleinen Leuten durfte jeder im Gc- 

weiudebusche mit einer Sichel, jeder Bauer aber mit soviel Sicheln, 
als er Hnfen besaß, grasen. — Die Scholtisei besaß die oft erwähnte 
Brau-, Vrenn-, Schank-, Salz-, Schlacht- und Backgerechtigkeit, sowie 

einen Freibusch, Frei-Wiesen und Gärten, drei Häuschen nebst einem 

Grasegarten und ein Brauhaus. — Zu diesem Urbarium-Entwurf 

gab die Gemeinde am 28. Mai 1786 noch folgende Erklärungen zu 
Protokoll. Die Bauerschaft widersprach, daß sie die Baufuhreu für 

das Dominium und die Mühle zu Neuhof mit deu übrigen drei Dör­

fern nach der Hufenzahl verrichtet habe, und behauptete, diese Fuh­

ren lägen zur Hälfte Neuhof und Guckelhagseu allein ob, auch hätte 
fw bisher nie Spanndienste znr Ausbesserung des Mühlwehrs geleistet. 

Außerdem erklärte die ganze Gemeinde bezüglich der Hanslente, daß, 

wenn der Mann 60 und die Frau 55 Jahr alt und zugleich krank 
feien, sie von allen herrschaftlichen nnd Gemeinde-Diensten befreit 

sein sollten').

') ErbscholtiseoArchiv i» Nicder-MoiS.
Ü*
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Von Ober-Mois liegt ein Urbarium nicht mehr vor, es lassen 

indes die in Nieder-Mois herrschenden Zustände und Rechtsverhält­

nisse ans ähnliche in Ober-Mois schließen.
Von den vielen im Urbarium erwähnten Diensten, insbesondere 

von den Laudemien nnd ähnlichen Abgaben wußte man in den ersten 

Jahrhunderten nach Einführung des deutschen Rechts nichts; sie wur­

den von den Grundherrschaften den Unterthanen erst später, wie es 

scheint, ohne besonderen Ncchtsgrnnd aufgelegt').

Weuntes Kapitel.
Rechtfälle nnd Vergehen. Sittengeschichtlichcs.

In den Lenbnscrn Signaturbüchcrn und Amtsprotokollcn der letz­

ten Jahrhunderte werden eine Reihe Rechtfälle, Beschwerden, Ver­

gehen, Entscheidungen und Bestimmungen mitgeteilt, die auf das 

Leben der früheren Bewohner von Ober- nnd Nieder-Mois ein inter­

essantes und oft scharfes Licht werfen. Als kleine Beiträge zur Kul­

tur- und Sittengeschichte mögen sie im Folgenden eine Stelle finden.

Um das Jahr 1566 hatte Melchior Tomas in Ober-Mois dem 

Scholzcn Hans Fischer in Peicherwitz 100 Thaler Groschen geborgt, 

wofür ihm dieser jährlich 7 kleine Mark und ein Achtel Bier zu ent­

richten hatte. Am Sonntage nach Jakobi (29. Juli) 1571 kam die 

Witwe des unterdes verstorbenen Fischer zu Tomas uud versprach 

ihm, die Zinsen sowie den Hafer, den ihr seliger Mann noch schulde, 

binnen vierzehn Tagen zu entrichten. Ueber die Hauptsumme vou 

100 Thaleru waren „zwei ausgeschnittene Zettel" gemacht, wovon jede 

Partei einen erhielt. Das Erbe, welches die Witwe von ihren 

Eltern aus der Scholtisei zu Ober-Mois zu erwarten hatte, wurde 

von Toinas mit Arrest belegt. Dasselbe thaten die übrigen Gläu­

biger: Georg vou Crciselwitz auf Stusa, Zopkeudorf und Schützendorf,

') Stenzel, Gcsch. Schles. SI5. 
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und Valten Krebes aus Numnitz. Dies wurde voiu Abte in der Ostcr- 

woche 1573 genehmigt.

Donnerstag nach Pfingsten (3. Juni) 1574 wurden Martin Hell- 

mann, Alelchior Schütz und Matches Wiesener aus Nieder-Mois 
Bürgen für Christoph Hellmann, Melchior Andres und Michel Nieblig 

daselbst, die wegen versessener Zinsen gesanglich cingezogen waren. 

Die Bürgen versprachen, binnen acht Tagen die Zinsen zu entrichteu 

oder harte Strafe zu gewärtigen.

Am 4. Jnni 1574 verbürgte sich Martin Nnnge in Nieder-Mois 
dafür, daß Georg Runge daselbst den rückständigen Getreidezins bis 

Bartholomäi endlich entrichten oder sein Gut verkaufen werde.

Montag nach Mariä Empfängnis (10. Dezember) 1567 lieh der 
Schneider Adam Schmidt aus Körnitz dem Valten Wilschke zu Ober- 

Mois 54 Mark auf drei Jahre. Wilschke versprach, ihn dafür ins 

Haus zu uehmeu uud ihm jährlich 6 Viertel Koru uud ^6 Viertel 

Hafer zu säen. Nach drei Jahren sollte er das Geld zurückzahlen 

und der Gläubiger Haus und Gedinge wieder abtreten. Wenn das 
Gut unterdes vcrkanft würde, so sollten dem Schmidt vor allem 

anderen die 54 Mark ausgezahlt werden.

Werten Heilmann aus Nieder-Mois hatte vou Hans Nnnge eine 
halbe Hufe pfaudweis für 200 liegnitzsche Mark iunegehabt uud wollte 

sie nun verkaufen, wogegen natürlich Runge protestierte. Das Stifts­

amt schlichtete am 10. Mai 1580 die Sache folgendermaßen. Heil- 

wann sollte dem Runge den Acker sowie das bisher bewohnte Häus­
chen wieder abtreten und dafür die beim Ortsgericht niedergelegten 

200 Mark zurückerhaltcn nebst 24 Mark als Entschädigung für vor- 

gcnommene Meliorationen. Für verschiedene zu gunsten des Heil- 

wann verrichtete Ackerarbeit durfte Runge 6 Mark für sich bean­
spruchen, dagegen sollte er dem Hcilmann, dcr das erste Jahr von 

den Wiesen nichts genossen, ein Fuder Heu geben. Runge hatte dem 

Heilmann auch ein Pferd überlassen und dafür einige Stück Lein­

wand sich ausbedungcn. Deshalb wurde dem Heilmann die Ver­
pflichtung aufgelegt, deut Runge binnen Jahresfrist „3 stuck klein 
slachsenes, 9 stuck grob flachsenes, viertehalb stuck werkenes und andert­

halb stnck vorkratze" wirken zu lassen. Da Heilmann den Nutzen 
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von der halben Hufe gehabt, so sollte er auch die entsprechenden 

Lasten tragen und 3 Mark Silberzius und statt des Zinsgetreides 

23 Mark 20 Groschen entrichten. Da er über die ganze Angele­

genheit dem Stiftsamte nicht wahrheitgemäß berichtet hatte, war er 

ins Gefängnis gesetzt worden, aber daraus entwichen. Die verwirkte 

Strafe wurde ihm in Gnaden geschenkt, doch sollte er sich mit dem 

Stiftsamtmann „gebührlich" abfindcn.

Am 2. Dezember 1381 erlegte Hans Lnder zn Ober-Mois, der 

das Gnt des verstorbenen Valten Wilschke gekauft hatte, 42 Mark, 

welche das Erbteil der seit 31 Jahren verschollenen Tochter des ver­

storbenen Wilschke, Anna, bildeten. Das Geld wurde an Wilschkes 

hinterlassene Witwe Margareth, Annas Stiefmutter, die deu vierten 

Teil erhielt, und unter seine sieben Kinder aus beideu Ehen mit der 

Bedingung verteilt, daß, falls die Verschollene wieder zum Vorschein 

käme, ihr das Erbteil sofort erstattet würde.

Am Donnerstage nach Pauli Bekehrung (31. Januar) 1578 klagte 

vor dem Stiftsamte der Schuster Georg Scholz gegen Simon Weih- 

rach von Nieder-Mois, daß dieser ihn an der Hand gelähmt habe. 

Da keine Versöhnung zustande kam, so wurde dem Kläger aufgegeben, 

binnen vierzehn Tagen seine Klage doppelt in Leubus eiuzureichen, 

damit dieselbe dem Verklagten zugestellt werde, der dann gleichfalls 

innerhalb vierzehn Tagen seine Antwort nebst dem „gebührlichen" 

Nrtelgelde einzubringen habe. Dann werde die Sache an einen 

ordentlichen Schöppenstuhl zur Entscheidung gebracht werden. Bal- 

thasar Weihrach verbürgte sich für seinen Sohn Simon.

Simon Heintzc aus Ober-Mois hatte „durch Anreizuug und Ein­

gebung des bösen Feindes sich an Gottes Gebot höchlich vergriffen, 

an seinem Weibe die ehliche Treue uud Gelöbnis vergessen und Ehe­

bruch begangen und deshalb strenge zeitliche Strafe verdient." „Auf 

vieler ansehnlicher Leute Fürbitte," und weil er sonst von Jugend 

auf sich brav gehalten und nun große Rene und Bußfertigkeit zeigte, 

wurde ihm iu dem Termine zn Leubus am 9. Oktober 1582 ver­

ziehen und nur eiue Geldstrafe aufgelegt.

Job Stenzel Voigdt vom Bücke') war vou Willrich von Lands-

>) Bockau. 
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krön auf Panzkau ins Gefängnis gesetzt, aber auf Bürgschaft der 

Schuppen Hans Weirach und Matz Deutschmann von Nieder-Mois 

freigegeben worden. Anstatt die Bürgen nun ihrer übernommenen 

Verpflichtung zu entledigen, beleidigte er sie schriftlich nebst der ganzen 

Gemeinde Nieder-Mois. Bürgen und Gemeinde vom Landskron be­

drängt, ließen deshalb den Voigdt, der inzwischen zu Grvß-Mochbern 

unter die Gerichtsbarkeit des Domdechanten von Breslau gekommen 

war, gefangen nehmen. Er schwur nun am 16. Januar 1583 Ur- 

friede den Bewohnern von Nieder-Mois und allen Leubusern Stists- 

gütern und versprach, dem Gerichte und Gefängnis des Landskron 

sich zu stellen nnd den Bürgen für die erlittenen Schäden und Un­

bilden 10 Thaler zu entrichten; falls er sein Wort nicht halte, wolle 

er Leibes und Lebens verlustig gehen.
Wenzel Tomas aus Ober-Mois hatte den Bauersohn Kaspar 

Cunze daselbst 1584 so geschlagen und verwundet, daß derselbe nach 

drei Wochen gestorben war. Eine Sühne fand nicht statt, bis beide 

Parteien am 22. September 1593 vor dem Abte zu Leubus in fol­
gender Weise sich verglichen. Der Übelthäter mußte deu Brüdern und 

Freunden des Getöteten Abbitte leisten, auf ein Jahr Ober-Mois, 

die Cunzesche Familie und alle Leubuser Stiftsgüter bei Strafe, die 

der Abt sich vorbchielt, meiden, den Angehörigen des Getöteten, nicht 

als Blutgcld, sondern für die aufgewandtcn Kur- und Gerichtskosten 
36 Thl. bar geben und außerdem acht Tage auf seine Kosten im 

Stiftsgefängnisse sitzen. Weil Tomas auch gegen die Obergerichte 

des Stiftes gefrevelt und auf wiederholte Citation nicht erschienen 

war, wurde er zu 36 Thl. Strafe verurteilt, dafür aber von der 

auf ihm ruhenden Acht losgesprochen. Es wurden ihm drei Kura­

toren bestellt, die während seiner Abwesenheit seine Rechte und nament­

lich das Erbe wahren sollten, welches er von dem väterlichen Gute 

zu Oberan bei Goldberg zu erwarten hatte.
Kaspar Hallendorf aus Nieder-Mois hatte seinem Schwager 

Salomon Schmid, der die Scholtisei zu Buchwald gekauft, verschie­

dene Schwierigkeiten bereitet und dessen gerechte Ansprüche nicht be­

friedigt, und war deshalb vom Abte gefänglich cingczogen worden. 

Er wurde am 17. Mai 1591 entlassen, damit er seinen Verpflich­
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tungen sofort nochkäme; falls er es versäumte, sollten ihn Hans 

Rnnge und Matches Kauder, die sich für ihn verbürgt, wieder ins 

Gefängnis abliefern. — Nach einigen Jahren beschwor Kaspar Hallen- 

dorf einen neuen Conflilt herauf. Am 11. Mai 1595 war er „vor 

offenem Dreiding unter Schelten und Lästern mit entblößter Wehr 

auf den Stiftsamtmann losgegangen." Der Abt befahl ihm deshalb 

sein Gut zu Pfingsten zu verkaufen nnd sämtliche Stiftsgüter zu 

meiden. Auf inständiges Bitten verzieh ihm dcr Abt mit dem Bc- 

deuten, daß, wenn er das Geringste sich zu schulden kommen lasse, 

er ohne Gnade fortmüsse. Als Strafe sollte er zum künftigen 

Michaelistermine zehn schwere Mark der Kirche zu Leubus entrichten. 

Dafür verbürgten sich der Schvlz Kaspar Schmidt und Georg Jllnusch 

von Nieder-Mois.

Kaspar Weihrach und sein Eheweib Barbara zu Nieder-Mois 

hatten in großem Unfrieden gelebt, gelobten nun aber mit Herz und 

Mund, als christliche Eheleute friedlich miteinander zu leben nnd näch­

sten Sonntag zn Gottes Tisch zu geheu. Dcr Manu versprach, durch 

tägliche Arbeit Weib uud Kinder redlich zu ernähren; die Frau gelobte, 

ihn gebührender Weise zu unterstützen und ihm keine Ursache zum 

Streit mehr zu geben, verlangte aber, daß er über die Erträgnisse 

der Wirtschaft nicht willkürlich verfüge, sondern sie znr Befriedigung 

der Gläubiger verwende. Die Partei, welche ihr Versprechen nicht hielte, 

sollte mit Gefängnis und mit Verweisung von den Stiftsgütern bestraft 

werden. Diese Verhandlung geschah im Jahre 1611.— 1614 wnrde 
Kaspar Weihrach von dcr Witwe des Lorenz Andres; verklagt, daß er 

in ihre Stube gedrungen und sie habe ermorden und verbrennen wollen. 

Weirach leugnete letzteres, gab aber zu, geflucht uud getobt'zu haben.

Beim Dreiding 1614 wurde über Hans von Strachwitz auf Kör- 

nitz und über die Körnitzer Beschwerde geführt, daß sie den Nieder- 

Moiser Busch ausgehütet uud ausgegrast hätten. — Desgleichen wurde 

Werten Winter von Ober-Mois verklagt, daß er den Vogt Georg 

Jopper von Obsendvrf blutrünstig geschlagen, deu alten Werten An­

dres aus Peichcrwitz einen alten Schoben und den George Krause 

aus Peichcrwitz eiueu Schelmen geschimpft habe. Er mußte deu 
Beleidigten Abbitte leisten.



73

Am 25. Januar 1616 klagte Christoph Wilschke von Nieder-Mois, 

daß Jakob Wutke in der Nacht ihm auf die Bäume gestiegen und 

Obst gestohlen habe. Sie verglichen sich.

Am 9. Jnli 1616 standen der Bäcker Martin Schober und dcr 

Schmied Christoph Jlnisch von Ober-Mois vor Gericht. Schober 

hatte den Jlnisch gebissen und dieser jenen so geschlagen, daß dcr 

Scholz auf Schobers Begehren nach dem Bader schicken mußte. 

Beide versöhnten sich und einigten sich über Fuhr- uud Kurkosten.

Beim Dreiding 1618 klagte Merken Winter aus Ober-Mois gegen 
dcn Schmied Christoph Jlnisch, der ihn beim Kegeln mit dem Glase 

auf den Kopf geschlagen nnd verwundet hatte. Es kam ein Vergleich 

Zwischen beiden zustande. — Zugleich klagte der Wächter Adam 
Großer aus Nieder-Mois, daß, als er bei einem zwischen Bewohnern 

von Ober- und Nieder-Mois und Jerschendorf ausgcbrochencn Streite 
habe schlichten wollen, er vom Scholzen Hans Schmidt aus Ober- 

Mois geschlagen worden sei.

Margaretha, die Tochter des Ziergärtners Michael Geerc zu Zie- 
serwitz, hatte zu Ober-Mois uuehlich geboren und- wurde deshalb 

am 12. Juni 1620 verurteilt, drei Sonutage öffentliche Kirchcnbußc 

zu thun.

Am 19. Juni 1623 hielten im Namen des Abts der Kanzler und 
Amtmann des Stifts zu Ober-Mois eine feierliche Gerichtssitzung ab, 

welcher dcr Gerichtsscholz Hans Hentschel und die Schöppen Christoph 
Arlt, Matz Lencke, Hans Henze und Christoph Scholz von Ober- 
Mois, sowie der Scholz Simon Schürztuch und die Schöppen von 

Nieder-Mois beiwohnten. Dorothea, des Hans Hegwcr hinterlassene 

Witwe aus Ober-Mois, hatte mit ihrem Stiefsohne Georg Hegwer 

Blutschande getrieben und ihr Kind ermordet. Durch Schöppenspruch 

war sie am 13. Juni 1623 zu Breslau zum Tode verurteilt worden 
und zur Vollstreckung des Nrtels hatten nun die erwähnten Gerichte 
sich versammelt. Die Verbrechen» wurde von dem Scharfrichter 

Meister Valten aus Schweidnitz auf der Grenze zwischen Ober-Mois 

und Pirschen mit dem Schwerte hingerichtct, nachdem sie auf Befra­

ge« noch beteuert hatte, daß der Stiefsohn keinen Teil an dem Kin­
desmorde habe. Georg Hegwer wurde auf Grund des Schöppen- 
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spruches mit 27 Staupenstreichen bestraft und durch den Fronboten 

für alle Zeiten von den Leubuser Stiftsgütern verwiesen').

Am 9. Mai 1639 klagte Georg Preuß von Ober-Mois gegen 

Hans Werner, weil derselbe ihn einen Schelmen gescholten und behaup­

tet habe, er sei in den Schafstall des Schulzen eingebrochen und habe 

ein Schaf gestohlen. Der Angeklagte tritt den Beweis der Wahrheit 

für seine Behauptung an; er will gesehen haben, wie Kläger des 

Nachts bei Mondschein, mit dein ihm wohlbekannten Zippelpclze beklei­

det, aus des Scholzcn Schafstalle ein Schaf getragen habe, und ist 

bereit, dies mit einem Eide zu bekräftigen. Preuß widerspricht uud 

sagt aus, der bei ihm ciuguartierte Soldat vom Buchheimschen Ne- 

gimentc habe mit seine» zwei Jungen ein Schaf und zwei Lämmer 

gebracht. Werner beharrt auf seiner Aussage; als er die Hunde bellen 

und die Schafe blöken gehört, sei er aufgestanden, und als er nachge­

sehen, was vorgehe, sei Prenß mit dem Schafe gekommen und über den 

Zaun gesprungen, weshalb die Soldaten selbst gesagt hätten: „Ihr 

Pauern allhier seid Schelmen, ihr stehlt einander selbst, was ihr nur 

bekommen könnt." Der Ausgang der Angelegenheit ist nicht ersichtlich.

Am 31. August 1645 beklagten sich die Gärtner von Ober-Mois, 

daß sie im Verhältnis zn den Bauern zn viel Steuern geben müßten. 

Der Abt wies sie auf die großen Lasten der Bauern hin und ver­

tröstete sie auf bessere Zeiten.
Am 5. Angust 1650 klagte der Scholz Hermann von Ober-Mois 

gegen Cirkcl Tzedlitz, daß derselbe die ganze Gemeinde gemeine Hunde 

geheißen, daß er, wiederholt vor Gericht gefordert, nicht erschienen, 

daß er Untcrschleif beim Forstamte getrieben, indem er 28 Stämme 

Holz verkauft, aber uur 12 in Rechnung gestellt, und daß er die­

jenigen, welche eins der wüsten Güter zu kaufeu geneigt waren, mit 

Schelten und Fluchen vertrieben habe.

Beim Dreiding 1651 beschwerte sich die Gemeinde Ober-Mois 

über das Weib des Hans Ebert, daß sie „die Gerichte verachtet und 

schimpfirct habe."

0 Der Gerichtöschrciber macht am Schlüsse deS darüber aufgenommene» Pro- 
tokollö die Bemerkung: bton potest pingulor vietima maetari I)eo quain soele- 
ratus Iiomo. es. ca<I. l. 4. I)e Kpise. auü. 3.
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Der Bauer Franz Lose von Ober-Mois war wegen Prügelei in 
den Stock gesetzt, aber gegen Bürgschaft entlassen worden; da er 

von neuem Unheil gestiftet, wurde am 2. September 1658 die gebüh­

rende Strafe über ihn verhängt. Auch wurde er vou Balzer Hvff- 

mann aus Peichcrwitz beschuldigt, denselben einen „Tschorken" ge­
scholten zu haben, was er indes leugnete.

Am 11. März 1661 wurde gegen den Bauer Simou Scholz zu 

Ober-Mois die Anklage erhoben, daß er mit Degen und Pistolen 

gegen Soldaten und Edelleute losgehe nnd „Kracke!" anfangc.

Beim Dreiding den 12. Mai 1670 wurde zu Ober-Mois ein 

Streit geschlichtet wegen des Grabens, der aus dem Egelsee zwischen 

den beiden Lenckeschen Gärten nach dein Dorfe führte. Lencke 

sagte aus, zu seines Vaters Zeit habe die Gemeinde den Graben 

imstande gehalten und dafür das Gras benützt, was Hans Olbricht, 

der lange auf dem Leuckescheu Gute gedient, bestätigte. Es wurde 

entschieden, daß es damit auch ferner sein Bewenden haben solle. — 
1738 wurde diese Entscheidung wiederholt, als wegen des Grabens 

von neuem Streit entstanden war.

Am 28. September 1685 beschwerte sich Sommerfeldt von Michels­
dorf über den Schaden, den die Nieder-Moiser ihm zugefügt, daß sie 

ihre Pferde in seinem Holze gehütet hätten.

Am 29. Oktober 1685 wnrde bestimmt, daß Bauern, Gärtner 

und Häusler zu den Dreidinggeldern bcitragen sollten.

Dcr Großknecht Georg Blümel, Unterthan des Benediktinerinnen- 

klosters zu Striegau, hatte sich mit der Scholzentochter zu Nieder- 

Mois vergangen. Der Vater der Entehrten, Christoph Mentzel, klagte 

wegen „Notzwang" und die Sache wurde vor den Schvppenstuhl zu 
Breslau gebracht. Dies berichtete Abt Johannes von Leubus am 

3- Juli 1686 an die Äbtissin Snsanna Catharina Freiin von Nimptsch, 
die für deu Übelthäter Fürsprache eingelegt hatte.

Mit derselben Äbtissin trat Abt Johannes im nächsten Jahre 
wegen einer neuen Klage in Correspondenz. Die Äbtissin verklagte 

den Gärtner Georg Fleischer zu Ober-Mois, weil er geliehene Mün­

delgelder nicht zurückzahlte. Im Antwortschreiben vom 4. Oktober 

1687 schildert der Abt den Leichtsinn uud die höchst traurige» Vcr- 
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mögensverhältnisse des Verklagten und entwirft einen Plan, um den 

Gläubigern zu ihrem Eigentume zu verhelfen. Er verspricht insbe­
sondere, alles zu thun, nur die Forderungen der Äbtissin zu befriedi­

gen. Fleischer hatte die bei ihm hinterlegten Ersparnisse eines alten, 

ans dem TroPPauschen gebürtigen Knechtes, namens Jakob Mücke, 

der längere Zeit bei ihm gewohnt, in der Hohe von lOO Thalern 

vollständig verbraucht, außerdem Kircheu- und andere Schulden kon­

trahiert. Hätten nun alle Gläubiger zu gleicher Zeit ihre Ansprüche 

geltend gemacht, so würde ein Teil leer ausgegangen sein. Der Abt 

ordnete deshalb an, daß, wie billig, vor allem des armen Knechtes 

Vermögen sicher gestellt und hypothekarisch auf des Schuldners Be­

sitzung eingetragen werde. Ein Drittel sollte am nächsten Martini­

tage, der Rest binnen zwei Jahren zurückgezahlt werde«, worauf die 

übrigen Gläubiger befriedigt werde» würden').

Beim Dreiding 1687 beschwerte sich der Schvlz von Nieder-Mois, 

daß die Gärtner die Briefe nicht von Neuhof uach Maltsch tragen 

wollten, was denselben scharf verwiesen wird.

Daniel Hertzog und Gregor Howeigel aus Ober-Mois waren 1687 

angezeigt wegen gefährlicher Beschaffenheit ihrer Feuerstätte. Howei­

gel wurde aufgetrageu, deu Schaden zu beseitigen, Hertzog, binnen 

einem Vierteljahre zn verkaufen. Bezüglich der letzteren Bestimmung 

wurde Nachsicht geübt, und unterm 28. Jnni 1689 wurde dem Hertzog 

uoch einmal betreffs des Verkaufs seines Guts Aufschub bis zum 

Herbste gegeben, um abzuwarten, ob er dann mit den rückständigen 

herrschaftlichen Zinsen Nichtigkeit machen werde. Ob er dies gethan, 

ist unbekannt, jedenfalls blieb er noch mehrere Jahre im Besitze seines 

Gutes. — Beim Dreiding 1689 wurde er wieder augezcigt, daß er 

„ein Gebäude!" niederreißen wolle. Es wurde ihm untersagt und 

dem Ortsgerichte die Besichtigung aufgetragen. — Am 20. Oktober 
1692 verklagte ihn die Ölschlügerin aus Ober-Mois, desgleichen die 

Dorothea Pfeifferin aus Sachwitz wegen rückständigen Liedlvhns ihres 

Sohnes. — 1695 verklagte Hans Tempels Eheweib den Hertzog, daß 

er sie im Kretscham ohne Ursache geschlagen. Verklagter wurde zu

>) BrcSl. StaatSarch. Ortsakten von Mols. 
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christlicher Abbitte und 24 Sgr. Strafe, die dann auf die Hälfte 

herabgesetzt wurde, verurteilt.

BeimDreiding 1691 wurde bestimmt, daßHaudwcrksburschen, die über 
Grenze ihr Handwerk betreiben wallten, I Thl. Schntzgeld geben sollten.

1695 wurde deu Unterthanen beider Dörfer bei Androhung obrig­
keitlicher Ungnade befohlen, das Korn nach Ncnhof zum Mahle» zu 

schicken. Dieser Befehl wnrde 1717 und 1730 wiederholt.

Gottfried Tcuchmann in Ober-Mois beklagte sich unterm 15. April 

k697, daß er zuviel Nauchfangssteucr und Dreidingsgeld zahlen müsse, 

wurde aber abgewicsen. Aus der Verhandlung ist ersichtlich, daß 
damals ein Baucrgut von drei Hufen 20 Sgr. Nauchfangsstener nnd 

18. Sgr. Dreidingsgeld gab.

David Hermann aus Ober-Mois hatte im Kretscham zu Städtel 
Leubus Unzucht getrieben. Er wurde am 26. August 1697 mit drei 

Tagen Gefängnis bestraft und dann von den Stiftsgütern verwiesen.

Beim Dreiding den 6. Oktober 1698 klagte Christoph Bayer aus 
Polnisch-Schweinitz gegen den Schöppen Gabriel Speer in Ober- 

Mois, daß derselbe ihm drei Viertel und 12 Stück Schafe wcgge- 

triebcn und das Stück zu 28 Sgr. verkauft habe. Verklagter gesteht 
dies zu, sagt aber, er habe auf keine andere Weise zu seinem Gelde 

kommen können. Er wurde zur Restitution verurteilt unter dem 

Anheimstellen, auf dem gewöhnlichen Rechtswege seine Forderungen 

geltend zn machen.

Beim Dreiding den 3. Oktober 1701 wurde cingeschärft, nie­

manden ohne Kundschaft ins Dorf aufzunehmcn und die so wider­

rechtlich Aufgcnommcnen wieder anszuwciscn.

Der Gemeindeschäfer zu Ober-Mois hatte 1702 dem Pfarrer 
Zwei Schafe unterschlagen und wnrde nun znm Ersatz und zn 2 Thl. 
Strafe an die Kirchkasse verurteilt.

Beim Dreidiug 1704 wurde dem Bauer Peter Merker zu Ober- 
Mois befohlen, einen neuen Backofen zu bauen.

Am 22. Januar 1706 bekennen Scholz und Gerichte von Ober- 
Mois, daß ihnen Balthasar Flemming, Controlor beim Kaiserlichen 

Salzamte zu Maltsch 200 Fl. (ü 60 Kr.) zur Abstoßnng der Kaiser­

lichen Steuern geliehen habe.
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Beim Dreiding 1706 wurden die Bewohner von Ober- nnd Nie- 

dcr-Mms gewähnt, nicht über die halbe Nacht im Kretscham zu blei­

ben. — Des alten Heyders Grohknecht zu Ober-Mois wurde wegen 

verbotenen Fischens verurteilt, vier Tage bei der Kirche zu arbeiten. 

— Die Hunde sollten entweder abgeschafft oder angebunden werden. 

Diese Verordnung wurde 1710 und 1714 wiederholt, im letzteren 

Jahre unter Hinweis auf die herrschende „Viehstaupe." 1738 wurden 

6 Sgr. Strafe demjenigen angedroht, der seinen Hund nicht anbinde 

oder „klöppele." 1739 wurde bestimmt, daß der Flurschütz jeden 

herumlaufendeu Hund erschießen und der Eigentümer ihm 6 Sgr. 

Schußgeld geben solle.

1707 wurde das Halten der Enten untersagt, weil dieselben die 
Fische im Bache fraßen. — 1708 wurde verboten, die Äcker an fremde 

Herrschaften zu verpachten, und 1710, ohne ausdrückliche Erlaubnis 

der Herrschaft ein Handwerk zu lernen. — 1709 wurde das Schießen 

bei den Hochzeiten bei 2 Schock (Thaler) Strafe verboten, was 1738 

wiederholt wurde. Die Bauern wnrden gemahnt, das restierende 

Zinsgetreide zu entrichten, sonst würden ihre Güter verkauft werden. 

— 1718 wurde deu Besitzern die Anschaffung von Leitern und Feuer­

haken anbefohlen, denen 1723 Handspritzen und lederne Wassereimer 

hinzugefügt werden mußten. 1724 sollte bei der Besichtigung der 

Feuerstätte nachgesehen werden, ob jene Befehle vollzogen worden 

seien. — 1715 wurde bestimmt, daß, weil das Dreiding in Neuhof 

abgehalten werde, und das Stift die Traktierung besorge, die beiden 

Gemeinden Ober- nnd Nieder-Mois 10 Thl. „Eßgeld" zahlen sollten. 

— 1718 wurden Tschentschers und Faßnachts Knechte in Nieder- 

Mois wegcr unbefugten Fischens im Bache in den Stock gesetzt.

Am 30. September 1719 beschwerten sich die Ober-Moiser beim 

Dreiding, daß das in Jerschendorf gefallene Vieh nahe an ihrer 

Grenze vergraben sei, daß dadurch großer Gestank entstehe und die 

Gefahr vorhanden sei, daß das eigene Vieh angestcckt werde. Es 

wurde ihnen geraten, eine Beschwerdeschrift an den Abt zu richten, 

damit dieser die Angelegenheit bei der Landcshauptmannschaft anhän­

gig machen könne.

1720 wurde verfügt, daß ohne herrschaftlicheu Cousins niemand
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Schulden machen dürfe, und daß dem Acciseeinnehmer zn Ober-Mois 

2 Thaler als Adjutum gereicht werden sollten. — 1722 wurden die 

nächtlichen Rockengänge verboten nnd 1723 die Anstellung eines Feld- 
belaufers angeordnet, weil das Vieh viel Schaden verursachte. Zu­

gleich wurde bestimmt, daß jährlich 14 Tage vor dem Dreiding der 

Waisentag gehalten werden solle. Die beiden Gemeinden hielten den 

Tag gemeinschaftlich, und nach einer Bestimmung vom 10. Septem­

ber 1731 erhielten die Gerichte 12 Sgr., der Gerichtschreiber 6 Sgr. 

Diäten. — Beim Drciding 1724 beschwerte sich Hans Tschentscher 

von Nieder-Mois, daß sein Knecht Georg Körnig ohne Ursache ans 
dem Dienste gegangen sei und wahrscheinlich bei seinen Eltern in 

Städte! Leubns sich anfhalte. Es wurde entschieden, daß der Knecht 

gesucht und mit dem Stocke bestraft werden solle. — Beim Dreiding 
1728 wurde der Bauer Gottfried Schnabel aus Nieder-Mois gestraft, 

weil er in der Gemeindehutung gegrast hatte. Auch wurde bestimmt, 
daß die Ziegen nicht mit dem übrigen Vieh ausgetrieben, sondern 

un Stalle gehalten werden sollten.

Joseph Prcnß, ein Ziegelstreicher aus Ober-Mois, hatte sich vou 
seinem Weibe getrennt. Beim Dreiding den 7. Oktober 1729 wnrde 

Hm aufgetragen, die Verstoßene wieder zn sich zu nehmen oder die 

Sache beim bischöflichen Konsistorium anhängig zu mache», soust wür­
den strenge Maßregeln gegen ihn ergriffen werden; einstweilen sollte 

vr zum Unterhalte des Weibes monatlich einen Thaler beim Schulzen 
deponieren. — An demselben Tage wnrde angcordnet, daß „die Leyse- 

dach unter Leitung eines verständigen Teichgräbers" von der Gemeinde 

geräumt werden sollte. Schon 1724 war vom Abte an die Gemeinde 
D>ber-Mois der Befehl ergangen, alle eingegangenen Gräben, Wasser- 

Hufe und Furchen, wodurch die Felder und Wiesen „ersäufet und 

verderbet" wurden, zu räumen.

Beim Dreiding, 10. September 1731, wurde den Ortsgerichtcn 
von Ober- und Nieder-Mois eine nene Gcrichtstaxc iu Aussicht gestellt. 
Außerdem wurde bestimmt, daß die Bauern und Gärtner nach Ver­

hältniß eine müßige Anzahl Tauben halten dürften, die Hauslente 

dagegen nicht. — 1736 beschwerten sich Gärtner und Häusler von 

Nieder-Mois über Scholz und Gerichte wegen parteiischer Verteilung 
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der Buschgräserei. — 1739 erhoben die Gärtner und Häusler von 

Ober-Mois Beschwerde, daß sie Geldbeiträge und Handdienste zur 

Jnstaudhaltung der Schmiede, die doch den Bauern gehöre, leisten 

müßten. Ihre Beschwerde wurde als gerechtfertigt anerkannt und 

die Rückgabe der bereits geleisteten Beiträge ungeordnet.

Der znm Dreiding nach Neuhof auf den 13. Dezember 1743 

vvrgeladene Gottfried Mäher aus Nieder-Mois war zu spät gekom­

men und wurde deshalb verurteilt, drei Stunden im Stocke zu liegen. 

Die Bauern Mayer und Stiller aus Nieder-Mois hatten die Brache 

der Hutung zu zeitig entzogen und waren von der Gemeinde mit 

einem Achtel Bier bestraft worden, worüber sie sich beschwerten, da 

bisher mir ein Vierliug Bier dafür als Strafe gebräuchlich gewesen sei.

Am 6. Oktober 1746 wurde das Dreidiug, welches seit längerer 

Zeit für Neuhof, Guckelhauseu, Ober- und Nieder-Mois gemeinschaft­

lich auf der Prvpstei Neuhof gehalten worden war, für Mois beim 

Scholzen zn Ober-Mois gehalten, weil es wegen der herrschenden 

Viehstaupe uicht ratsam erschien, die Leute nach Neuhof kommen zu 

lasse».
Am 30. Oktober 1747 wurden auf Befehl des Königlichen Ober­

amts zu Breslau die Bauern Philipp Krätzig und Christoph Wolfs 

aus Nieder-Mois und der Kretschmer Georg Friedrich Deichsel aus 

Sagritz, weil sie ohne „Kundschaft" fremdes Gesinde gemietet hatten, 

mit 14 Tagen Gefängnis in der „Bursche" zu Leubus bestraft. Am 

13. November wurden die beiden ersten entlassen, Deichsel aber erst 

am 15. November, weil er zur Kirmes zwei Tage beurlaubt worden war.

Am 30. September 1749 wurden Scholz nnd Bauerschaft von 

Ober- und Nieder-Mois wegen Verweigerung der Bau- uud Stein- 

fuhreu nach Neuhof mit je 10 Thl. Strafe belegt. — Beim Drei­

diug 1755 wurden beiden Gemeinden die Gemeindcrechnungen zurück- 

gcgcbcn, weil sie nicht nach den gedruckten Formularien gefertigt 

waren.--------------
Das Jagdrecht stand von altersher der Grundherrschaft zu. Am 

7. Juni 1580 überließ Abt Johannes von Leubus die Jagd in Ober- 

und Nieder-Mois dem Nickel von Eicke auf Hulm. Die darüber aus­

gestellte Urkunde lautet: „Wir Abt Joanncs undt Frauciscus Walle 
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Prior thuen jedermann kund, daß wir auf; gunst undt freundlichem 

nachbarlichen willen den Edlen Erenvcsten Nickel von Eicke zue Hnlme 

auf sein freundliches Bitten das weidtwcrgkh undt Jagt Samt der 

wilden fischcreh auff Unseren beiden Guetern Ober- undt Nieder- 
Moyß zugenießen nndt zugebrauchen nach seinem besten gefallen gut­

willig solang es uns undt unserem kloster gefällig sein möchte zne- 

gelassen haben. Jedoch dergestallt, dannc Er oder die seinen Keinen 
schaden hierdurch unseren Unterthanen Auf der Sahtt, Wiesen oder 

anderm beifügen. Er soll auch, wann das Weidtwergkh, Jagt oder 
Fischerey angeht, unß bißweilcn zue freundlicher dankhbarkeit niit 

Wiltprett undt Einem gerichtlein fisch, wann sie vorhanden zuever- 

sehen schuldig undt verpflicht sein. Weil Uns dann erwehnter von 

Eicke daß wir Jme dessen glaubwürdigen schein nndt Brieflichen Ur­

kunden mitzuetheilcn, geruhten, dadurch Andere von solchem Weidt­

wergkh und fischerey ufm Fall gebührlichen abwcisen könnte, dienst- 
kichen angelanget undt gebeten, Alß haben wir Jme solches in erwe- 

gung seines lieben Vattern seligen und seiner Jederzeit mit Unß 
freundlichen gepflogenen nachbarschafft undt freundschafft nicht ab­

schlagen mögen, Sondern zu mehrer beglaubigung solch gunstrecht 

under Abtey uudt Couvents Jnsigeln verfertigen lassen')."

Am 28. April l 650 erteilte Abt Arnold dem Hans Asmann von 
Abschatz auf Kostkaw^), Zobel und Poseiwitz die Erlaubnis, auf den 

Stiftsgütcrn Ober- und Nieder-Mois das Weidwerk drei Jahre lang 

auszuüben „vermöge seines hierüber von sich gegebenen reeosg ohne 
des Stifts praHuckiz nnd der Unterthanen Schaden")."

Später scheint die Jagd wenigstens teilweis im Auftrage der 
Herrschaft vou der Gemeinde ausgeübt worden zu sein. Am 2. De­

zember 1688 wurden Scholz und Gerichte von Ober- und Nieder- 
Mois ernst gemahnt, die den beiden Gemeinden obliegende Lieferung 

^nes halben Schockes lebender Rebhühner nach Leubus sobald als 

wüglich zu leisten.

1703 wird beim Dreiding befohlen, die „Raubschützcn nnd frem-

') Leubuser Lehnbuch t. 5. Breöl. StaatSarch. 2) Koiskau.
"i Breöl. StaatSarch. Leub. I.U>. Oonaept.

v
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den Jäger" beim Scholzen anzuzeigen. 1704 wurde Herr von Utt- 
mann dieses Vergehens angeklagt. — 1718 wurde der Scholz von 

Ober-Mois veranlaßt, den Herrn von Tschirnhans zu mahnen, daß 

er auf der Saat keinen Schaden mache, sonst würde ihm die Jagd 

gekündigt werden.

Zehntes Anpitet.
Ober- und Nieder-Mois im 19. Jahrhunderte.

Von den großen Ereignissen, welche Europa beim Beginn unseres 

Jahrhunderts erschütterten, wurde auch Mois unmittelbar berührt. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Jena nnd Anerstädt, 14. Okto­

ber 1806, überschwemmten die Franzosen und die init ihnen verbün­

deten Nheinbundtruppen Schlesien. Von Mitte November ab war 

die Gegend um Neumarkt beständig unsicher gemacht durch die feind­

lichen Heere, die zur Belagerung Breslaus marschierten. In Ober- 

und Nieder-Mois haben damals die Bayern und Würtcmbergcr sich 

ein übles Andenken gestiftet durch die groben Excesse, die sie verübten. 

Gegen Ende des Jahres wnrde der Stab des 27. französischen Dra­

gonerregiments nach Neumarkt gelegt, das Regiment selbst kantonierte 

in der Umgegend. Der Frieden von Tilsit, 9. Juli 1807, machte 

dem Kriege ein Ende, Schlesien blieb aber noch bis in das nächste 

Jahr von den Franzosen besetzt. Beim Rückmarsch der feindlichen 

Truppen hatte Mois abermals von den Bayern nnd Würtembergern 

viel zu leiden.
Nachdem Preußen durch deu unglücklichen Krieg seine äußere 

Machtstellung verloren hatte, suchte es sich von innen heraus zu 

reorganisieren und neu zu beleben. Das Heerwesen wurde vollstän­

dig umgestaltet; auch iu der Verwaltung des Staates gingen wichtige 

Veränderungen vor sich; eine neue Städteordnung wurde eingeführt. 

Ebenso erfuhren die Verhältnisse der Landbewohner eine große Um­

gestaltung. Der Bauer war, wie auch das inhaltlich mitgeteilte 

Urbarium von Nieder-Mois zeigt, erbuntcrthänig, mußte bei Bauten, 
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vielfach auch bei Bestellung dcr herrschaftlichen Äcker, in dcr Saat- 

nnd Erntezeit mit Spann- und Handdienstcn stöhnen, wofür er keinen 
oder nur einen höchst geringen Lohn erhielt. Dabei mußte er die 
jährlichen Geld- und Getreidezinsen, bei Gutsverkäufen einen nicht 

unbedeutenden Teil des Kaufgcldes unter verschiedenen Namen, wie 
Laudemien, Markgroschen, Zählgelder u. s. w. entrichten. Er mußte 

der Herrschaft wenigstens drei Jahre dienen; anderweitig sich ver­

mieten oder ein Handwerk lernen durfte er nur mit Erlaubnis der 
Grundherrschaft nnd gegen Entrichtung einer Geldsumme, uud mußte, 
sobald es verlangt wurde, wieder zurückkehreu. Auch zu einer Heirat 

brauchte er die Einwilligung der Herrschaft. So war der Bauer 

mancherlei Bedrückungen und willkürlicher Behandlung ausgesctzt nnd 
bei erlittenen Beeinträchtigungen war es ihm schwer gemacht, den 

Rechtsweg zu beschicken, weil er bei dem vom Gutsherrn bestellten 

und besoldeten Richter meist ein wenig geneigtes Ohr fand. Dadurch 

wurde er mit Mißtrauen und Abneigung gegen seine Herrschaft er- 
süllt; seine eigene Wirtschaft wurde der Frondieuste wegen schlechter 

bestellt, und die erzwungene Arbeit, von der er'keinen Gewinn hatte, 

verrichtete er mit Unlust uud saumselig uud darum schlecht. Um 
diesen Übeln abzuhclfen, hob der König durch das Edikt vom I I. No­

vember 1810 die Erbuntcrthänigkeit ganz auf, befreite den Laudmaun 

vom Dienstzwaugc, setzte seine pflichtmüßigen Leistungen fest, und 
beschützte ihn vor Beeinträchtigung, ohne jedoch die begründeten Rechte 

der Grundherrschaften dabei zu schmälern.

Die Bewohner von Mois genossen als Unterthanen von Lenbns 
diese Wohlthat nicht mehr, weil schon am 30. Oktober 1810 alle 

Klöster in Schlesien, mit Ausnahme derjenigen, die sich mit Jugend­

unterricht nnd Krankenpflege beschäftigten, aufgehoben worden waren. 
Dadurch war das Rechtsverhältnis gelöst, welches länger als 600 

Jahre Ober- und Nieder-Mois an das berühmte Cisterzienserstift 

llcknüpft hatte. Die Klostergütcr wurden verkauft, und das Domi- 
uium Neuhof uebst deu grundhcrrlicheu Gerechtsame» über Ober- 

uud Nieder-Mois erwarb am 24. November 1812 der Leubuser 
Jorstiuspektor Joseph Nitsche. Alle Natural- uud Geldzinsen nnd 

"brigen Leistungen mußten aus Mois nnn nach Neuhof entrichtet werden.
6*
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Kaum waren diese Veränderungen geschehen, so brach der Krieg 

gegen Frankreich 1813 aus, von welchem Mois unmittelbar berührt 

und in Schrecken gesetzt wurde. Nach den Schlachten bei Grosse 

Görschen und Bautzen im Mai 1813 drangen die Franzosen hinter 

den sich znriickziehenden Preußen nnd Russen in Schlesien ein. Die 

Verbündeten bezogen bei Pilzen unter den Mauern von Schwcidnitz 

ein befestigtes Lager, die Franzosen aber marschierten von Nieder- 

schlesien her nach Breslau. Am 29. Mai 1813 gegen Abend er­

schienen sie vor Neumarkt und die ganze Umgegend wurde vom Feiude 

überschwemmt. Auch Ober- uud Nieder-Mois wurden von den fran­

zösischen Truppen heimgesncht, die in Ober-Mois ein großes Bivouak 

aufschlugcu. Die beide» Dörfer wurden vollständig nusgepliindert, 

Pfarrer Blumberg wurde gemißhandelt, weil man keine Schätze bei 

ihm fand, und das Pfarrarchiv zerstört. Am schlimmsten hausten die 

Soldaten in Nieder-Mois, in Ober-Mois, wo der Stab lag, hielten 

sie etwas mehr Manneszucht. Die meisten Einwohner hatten sich in 

die Wälder geflüchtet und von Vieh und Lebensrnitteln, so viel sie 

konnten, mitgenommen; aber auch hier wurden sie erspäht nnd ihres 

Eigentums beraubt. Die Not trieb viele nach Ober-Mois ins feind­

liche Lager, um einige Abfälle von dem geschlachteten Vieh zu er­

langen. In dieser Absicht ging auch der Großvater des Schreibers 

dieser Geschichte, der Gärtner Ignatz Jungnitz mit seiner Schwieger­

mutter am 1. Juni anf dem Niederwege nach Ober-Mois. Auf der 

Anhöhe an der Grenze, wo jetzt die Ober-Moiser Windmühle steht, 

war eine französische Wache postiert, die ihm „Hui vive" zurief. Der 

Angcrufene, der französischen Sprache unkundig und nicht ahnend, daß 

der Zuruf ihm gelte, ging ruhig weiter, worauf ein Schuß folgte, der 

ihn sofort tötete.
Napoleon, der vom 30. Mai bis 5. Juni in Neumarkt logierte, 

kam eines Tages nach Ober-Mois geritten und stieg in der Scholti­

sei ab. Am 4. Juni wnrde in dem Mois benachbarten Dorfe Pläs­

witz ein Waffenstillstand unterhandelt, der dann zu Poischwitz bei 

Jauer abgeschlossen wurde. Für die beiderseitigen Heere wurden 

Grenzlinien bestimmt, zwischen denen ein schmaler Landstrich neutral 

blieb. Überaus erwünscht mußte es den Bewohnern von Mois sein, 
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daß ihre Dörfer sich innerhalb dcr Nentralitätslinien befanden. — 

Wie arg die Franzosen gehaust, ergiebt sich daraus, daß die Dörfer 

des Neumarkter Kreises, wozu Mois damals allerdings noch nicht 

gehörte, nach sorgfältiger Untersuchung ihren Schaden auf 398019 

Thaler 13 Groschen berechneten'». In Mois wird noch jetzt die 

französische Jnvasiion „die Plünderung" genannt.
Die Schlacht an der Katzbach befreite Schlesien von den Feinden, 

und Mois nahm nnr noch an den allgemeinen Lasten des Krieges 

teil. Als Opfer desselben ist noch der Bauerssohn Bernard Wurst 

aus Nieder-Mois zu nenuen, der als Soldat den Strapatzcn des 

Fcldzugs unterlag. Veteranen aus den Befreiungskriegen wareu und 

starken in den letzten Jahrzehnten: Schöpe nnd Brotkorb ans Ober- 

Mois, Gärtner Beck, Gemcindeschmied Simon, Korbmacher Kaufmann, 

Arbeiter Münzberger und Krämer Schmidt aus Nieder-Mois. — Iu 

Erinnerung an die Schrecken der Plünderung werden die Bewohner 

von Mois mit besonderer Freude das Dankfest gefeiert haben, welches 

nach Beendigung des Krieges im Anfänge des Jahres 1816 dnrch 

ganz Deutschland angeordnet worden war.
Die innere Entwickelung der beiden Dörfer ist seit dein Jahre 

1813 nicht mehr nachhaltig gestört worden. 1818 wnrde die uralte 

Zugehörigkeit zum Striegauer Kreise gelöst uud Ober- uud Nieder- 

Mois dem Kreise Neumarkt eiuverleibt.
Ein wichtiges Ereignis, dnrch welches teilweise vielhnndcrtjührige 

Verhältnisse verändert wurden, war die Ackerteilung, die in Ober- 

Mois zum zweitenmal stattfand nnn zum Abschluß kam. Daselbst 

hatten den 25. Febrnar 1822 einige Mitglieder dcr Bauerschaft die 

Separation der Grundstücke beantragt. Bereits im Jahre 1819 war 
behufs einer Auseinandersetzung die Feldmark vermessen und eine 

Karte angefertigt worden, die nun dem am 16. August 1823 entwor­

fenen Separationsreceß zugrunde gelegt wurde, nachdem auf derselben 

ein kleiner Irrtum bezüglich der Stusaer Grenze berichtigt worden 

war. Vorerst wurden die Grenzen der Dorfmark genau bestimmt und 
dabei das Uferrecht, welches einige Ober-Moiser Besitzer jenseits des

U Heynk, Gksch. v Nkumarkt 292.
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Grenzbaches zwischen Ober-Mois und Peichcrwitz eine Elle breit zu 

fordern hatten, aufgehoben.

Bei der Separation kamen in Betracht die Pfarrei und Schule, 

l l Banergüter einschließlich der Lehnscholtisei, 2 Großgürtner, 5 Frci- 

gürtuer und 8 Häusler. Hinsichtlich der Hutung hatte die ganze 

kleine Gemeinde sowie der Schnllehrer das Recht, ihre Kühe, Schweine 

und Gänse gemeinschaftlich mit denen der Widmnt und Bauerschaft 

das ganze Jahr, solange die Hutung währte, anszutreibeu. Diese 

Hutungsgerechtigkeit wurde dadurch aufgehoben, daß jeder Berechtigte 

auf die Kuh einen Morgen Acker I. Klaffe Entschädigung erhielt, 

worin die Entschädigung für die Schweine- und Gänsehütnng inbe- 

griffen war. Zu dieser Entschädigung trugen Widmnt und Bauer- 
schaft nach der Große ihres Grundbesitzes bei, desgleichen die kleinen 

Leute nach dem Verhältnis der Äcker, die sie besaßen nnd die sie 

früher zur allgemeinen Hutnng hatten geben müssen. Nur die Scholti­

sei blieb frei, weil sie nach dem Separationsreceß vom 16. Januar 

1791 aus aller Hutungsgemeinschaft ausgeschicden war und seitdem 

für sich allein gehütet hatte. Nur zur Entschädigung für die zwei 

Kühe des Schullehrers mußte sie beitragen, wie sie auch vorher ver­

pflichtet war, der Bauerschaft zu diesem Zwecke jährlich 6 Sgr. zu 

entrichten. Wie am Kanfgelde für die veräußerte Gemeindeschmiede, 

so nahm die Scholtisei auch au der Entschädigung für die Kuh des 

Schmiedes teil. Die Entschädigung für die zwei Kühe der verkauf­

ten Brauerei mußte sie mit 2 Morgen 1. Klasse allein leisten. 
Der Müller Friedrich John hatte an der Grenze von Ober- und 

Nieder-Mois auf dem Grundstücke des Bauers Sebastian Speer eine 

Windmühle zu Erbpacht errichtet und von dem Erbverpächter das 

Recht erhalten, eine Kuh auszutreiben. Als Entschädigung dafür er­

hielt er nun einen Morgen Acker I. Klasse vom Bauer Speer. — 

Für die bedeutenden Gerechtsame, welche die Scholtisei nach dem 

Receß von 1791 vor den übrigen Bauern voraus hatte, erhielt sie 

als Entschädigung von Widmut und Bauerschaft 10 Morgen I. Klaffe 

— Von den zur Sichclgräserci Berechtigten aus der kleinen Gemeinde 

erhielt jeder 5 Wetzen Acker 1. Klasse; die Entschädigung gab die 

Bauerschaft.
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Der Boden, der am 23. und 24. Oktober 1822 bonitiert worden 

war, wnrde in drei Klassen eingeteilt, so zwar, daß ein Morgen 

I. Klasse gleich "/» Btorgen II. Klasse und gleich 2 Morgen III. Klasse 

gelten sollte. — Die der Bauerschaft gehörigen Büsche waren, weil 

außerhalb der Ackerfläche liegend, nicht vermessen worden. Die Ver­

messung der Grnndwiesen war zwar geschehen, doch blieben dieselbe» 

zunächst noch außer der Teilung. Letzteres geschah auch mit dem 

Mühlengrundstück des Friedrich John uud mit dem der Kirche ge­

hörigen Ackerstücke vor dem Nieder-Moiser Kirchhofsthore.

Bei der ungünstigen Lage der Feldmark, die in einem langen 

Streifen gegen Btorgen fortlänft und dann gegen Norden sich neigt, 
wurden die weitesten Äcker als Zustücke, jedoch uur an die Bauern, 

verteilt, und man stellte als Grundsatz auf, daß jeder, der durch die 

Lage seines Hauptstückes begünstigt war, mit dem unbequemsten Zu­

stücke sich begnügen mußte. Der Abschnitt der Zustücke wurde durch 

eine Qnerlinie von Norden nach Süden oberhalb des Kunzetciches 

bestimmt. Die Zustücke wurden in die Quere geteilt, teils, um die 

breite Breslauer Straße als Trieb zu benützen, teils, um alle am 

ungünstigen Boden an der Nieder-Moiser Grenze teilnehmen zn lassen. 
Die Gärtner und Häusler erhielten ihre Äcker vom Dorfe ab rechts 

und links an der Straße nach Peichcrwitz, und zwar die beiden Groß- 

gärtner an der Peicherwitzer Grenze nnd die übrigen entsprechend 

der Lage ihrer Stellen im Dorfe.

Da die Straße von Breslau nach Jauer die ganze Feldmark durch­
lief und bei der starken Frequenz die anliegenden Äcker vielfach be­

schädigt wurden, so erhielten die betreffenden Besitzer auf jeder Seite 

der Straße ein Schadenbeet von 5 Fuß Breite. — Die Wege inner­

halb der Feldmark sollten nach Möglichkeit grade gelegt nnd verbrei­

tert werden; dies bezog sich insbesondere anf die Wege nach Körnitz, 

Peichermitz, Nenmarkt, nach Nieder-Mois von der Sandgrube an, 

auf den sog. Bnschweg und auf den Weg von Stusa nach Nieder- 

Mois. Zwischen den Znstücken der Scholtisei und dcr Bauerschaft 

wurde ein neuer Weg angelegt. Der Weg nach Eisendorf behielt 

wegen der Terrainschwierigkeit seine krumme Richtung.
Jede der beiden vorhandenen Sandgruben an den Wegen nach
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nach Nieder-Mois und Jerschendorf wurde um eiuen Morgen ver­

größert. — Die Schafschwcmme blieb auch fernerhin gemeinschaftlich 

und erhielt zum bequemere« Auftrieb eiuen Zugang von 52 Ruten 

Größe. — Das Gemeindehaus sollte nach Amts-Blatt-Verfügung 

zum Armeuhause umgewandelt werden; da es aber sehr groß war 

und Garten, Scheuer und Stallung hatte, so gedachte die Gemeinde 

es zu verkaufen und ein kleineres Haus für deu vvn der Behörde 

bestimmten Zweck zu bauen.

Nachdem der Receß von der Regierung genehmigt war, wurden 

am 29. September 1823 sämmtliche Teilungs-Interessenten in ihre 

neuen Ackerstücke eingewiesen. — Während die Ackertcilnng einfach 

und ruhig vor sich ging, kam die Separation der Grundwiesen, 

die von der Scholtisei im Herbst 1823 beantragt worden war, nach 

vielen Terminen und Schwierigkeiten, welche einzelne Interessenten 

erhoben, erst im Jahre 1827 zustande').--------

In Nieder-Mois beantragten am 24. Mai 1822 mehrere Mit­

glieder der Bauerschaft bei der Königlichen General-Kommission die 

Separation ihrer Grundstücke. Die genannte Behörde setzte infolgedessen 

unterm 10. Juli 1822 ein Spezialkommission ein und am 3. Dezember 

1823 käm der Receß zustande, ans dessen 75 Paragraphen Folgendes 

ausgehoben werden soll. - Nieder-Mois hatte damals 12 Bauern­

höfe einschließlich der Erbscholtisei, 13 Freigärtner, von denen jedoch 

nur 9 in den zur Teilung kommenden Flüchen Acker hatten, 3 Häus­

ler, die zwar Hntungsgercchtsame auf eine Kuh, aber sonst nur einen 

Garten und keinen Acker besaßen, 5 Häusler, welche diese Gerecht­

same nicht hatten, 3 Gemeindehäuser ohne Nummer: die Schmiede, 

das Schäfer- und Hirtenhaus, mit je einem Gärtchen. Der Dorf­

anger und das Jagdrccht gehörte dem Dominium Neuhof, die Schmiede 

und das Schüferhaus der Bauerschaft, das Hirteuhaus den Bauern, 

Gärtnern und Hüuslern, der Gcmeindebusch den Bauern und Gärt­

nern. Das gefüllte Holz wurde nach Berhültnis der Hufen verteilt, 
sodaß die Bauern auf 34, die Gürtner auf 3 Hufen ihren Anteil 

erhielten. — Die Wiesen benutzten die Bauern, die das gewonnene

') Psarrarchiv in Ober-Moiö.
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Heu unter sich teilten. — Die Gräserei wnrde von der Banerschaft 

und den kleinen Besitzern, welche Kühe halten konnten, im Gemeinde- 
busch ausgcübt, so zwar, daß ein Bauer auf jede Hufe mit einer 

Sichel, jeder kleine Besitzer überhaupt nur mit einer Sichel grasen 

konnte. Die Gräserei auf den Wegen und Grenzen war seit unvor­

denklicher Zeit dem Gemeindehirtcn, dem Schäfer und Schmiede über- 

wiesen. — Die Hntung der kleinen Gemeinde war das ganze Jahr 

gemeinschaftlich mit dem Vieh der Bauerschaft uud der Hirte wurde 

von den Beteiligten unterhalten, die nach Verhältnis des ausgctrie- 
benen Viehs zur Hirtenschütte beitrugen. Einen Stammochsen hielt 

die Bauerschaft und einen zweiten die Scholtisei; die kleine Gemeinde 

trug nach Verhältnis ihres Knhbcstandes zur Anschaffung bei. Die 
Bauerschaft hielt ihren Viehbestand nach dem Steuer-kataster uud der 

Hufenzahl; Schafe durften auf die Hufe 25 Stück gehalten werden, 

der Scholtisei waren indes auf die zwei Freihufen 50 Stück mehr 

zu halten erlaubt. — Das Laubrechen im Gcmeindcbnsch stand im 
Herbst dcr ganzen Gemeinde frei, wurde jedoch schließlich von der 

Bauerschaft, da Stroh genügend vorhanden war, nicht mehr geübt.

Diese bis dahin bestehenden Verhältnisse erlitten nun eine voll­
ständige Umänderung dnrch die Separation. Die Gemeindcschmiedc 

uud das Schäferhaus blieben der Bauerschaft, die zu ersterer 3 Mor­

gen, zu letzterer 2 Morgen 69 Ruten Land hinzufügte. Das Hirten­
haus sollte in ein Armen- und Krankenhaus umgcwandelt werden. 

Der Gcmeindcbnsch wurde, entsprechend den 37 Hufen, in 37 Anteile 

Zerlegt und davon 34 je nach der Hufenzahl unter die Bauern und 
3 unter die Gärtner zu gleichen Teilen verteilt. Die Wiesen wurden 
iu entsprechender Weise unter die Bauerschaft allein verteilt. Die 

^ichelgräserei compensierte die Bauerschaft uuter sich uud löste sie 
samt deni Laubrechen bei der kleinen Gemeinde mit 13 Morgen 

Acker 1. Klasse ab (jede Knhgerechtigkeit mit V- Morgen). Desgleichen 

löste die Banerschaft die Hutungsgerechtigkeit bei dcr kleinen Gemeinde, 

entsprechend den 26 Kühen, welche dieselbe hielt, mit 26 Morgen 
Acker 1. Klasse ab. Die Scholtisei wurde für die 50 Schafe, die sie 

niehr halten durfte, mit 4 Morgen Acker 1. Klasse entschädigt.

Bei Boniticrnng der Grundstücke wurden drei Klassen angcnom-
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men, so zwar, daß ein Morgen Acker I. Klasse gleich sein sollte 

Morgen der ll. oder 2 Morgen der lll. Klasse. Dasselbe geschah 

mit den Wiesen. — Jeder Besitzer erhielt ein zusammenhängendes 

Feld; doch wurden aus den entlegensten und am wenigsten tragbaren 
Äckern Abschnitte gebildet und als Zustücke verteilt. — Die Wege 

wurden bei der Zuteilung möglichst gerade gelegt nnd nach Umstün­

den breiter gemacht; desgleichen sollten, wo die bessere Kommuni­

kation es erforderte, neue Wege uud Triebe angelegt werden. — 

Hinter dem Brechhause wurde eine 4 Morgen 60 Ruten große Fläche 

zur Sandgrube für die ganze Gemeinde bestimmt. — Hinsichtlich 

des durch deu Gemeindebusch fließenden Baches, der Flutgräben auf 
den Äckern und an den Dorfzäunen, sowie der Grenzen und Raine 

wurden ebenfalls genaue Bestimmungen getroffen.

Die ganze Separationsangelegenheit ging, ohne daß erhebliche 

Schwierigkeiten von den Interessenten gemacht wurden, glatt und 

rasch von statten'---------
Im Jahre 1852 wurden die oft erwähnten grnndherrschaftlichen 

Dienste und Zinsen in Ober-Mois mit 439 Thl. 17 Sgr., und in 

Nieder-Mois mit 381 Thl. 5 Sgr. Rente abgelöst. —
In politischer Beziehung haben beide Dörfer ihren christlich con- 

servativen Sinn bewahrt und demselben auch bei den parlamentari­

schen Wahlen Ausdruck gegeben. Das Sturmgetöse des Jahres 1848 

fand hier nur einen schwachen Widerhall. An den Großthaten des 

Vaterlandes nahmen die Bewohner innigen Anteil und gaben dies 

besonders bei den Siegesfesten, die sie feierten, kund. Auch Mois 

hat im österreichischen und französischen Kriege seine blutigen Opfer- 

auf den Altar des Vaterlandes gelegt. Es starken 1866 bei König- 

grätz Julius Hentschel, 1870 vor Bclfort Karl Schmidt uud vor 

Paris Auton Hentschel, sämtlich aus Nieder-Mois.

Von Elementarereignissen ist vor allem zu nennen das schreckliche 

Unwetter, welches am 26. Juli 1822, aus der Gegend von Jauer 

kommend, einen vier Meilen breiten Landstrich bis in die Nähe Brcs- 

laus vollständig verwüstete. Die Tradition in Ober- und Nieder-

i) Erbscholtisciarchiv i» Nieder-Mois.
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Mois malt noch jetzt das Wetter in den entsetzlichsten Farben '). Die 

Schlossen hatten die Größe von Hühnereiern und bedeckten fußhoch 

die Felder. Der begleitende Sturmwind warf eine große Anzahl 

Gebäude, besonders Scheuern ein. Um die Abwendung eines ähn­

lichen Unglücks für die Zukunft von dcr Vorsehung zu erflehen, wurde 

ein jährlicher feierlicher Gottesdienst für den St. Annatag gelobt und 

das Gelöbnis ungefähr 50 Jahre auch gehalten.
Der Bach, der beide Dörfer durchstießt, verursacht die meisten 

Frühjahre und während des Sommers nach starken Regengüssen große 

Überschwemmungen. Eine außerordentliche Höhe erreichte das Wasser 

im Frühjahr 1829 und in den Sommern 1854 und 188!!. — Auch 

vou Feuersbrünsteu sind beide Dörfer vielfach heimgesucht worden, 

wie bei den einzelnen Besitzungen bemerkt werden wird.

Die Brände, sowie das Bedürfnis, die Gehöfte den Forderungen 
der Neuzeit entsprechend einzurichten, riefen in den letzten Dezennien 

eine rege Bauthätigkeit hervor und gaben den Dörfern ein modernes 

stattliches Aussehen. Beide Dörfer sind der Länge nach vom Bache 

durchströmt, an dessen Ufern Gras- und Obstgärten und einzelne 

Häuser liegen; dann kommen die beiden parallel laufenden Dorfstraßen 

und diesen entlang die Häuserreihen mit ihren nach vorn gelegenen 

Blumen- und rückwärts sich ausdehnenden Gemüsegärten, die durch 

eineu die Dörfer umgebenden Weg vom Felde geschieden sind.

Die Bewohner sind deutsch; eine Anzahl Kruzifixe und Kapellen mit 

Heiligenbildern deuten auf die katholische Konfession derselben hin. Ober- 

Mois hatte 1864 340 Einwohner (darunter 13 evangelische), 1870 338 

Einw. (11 ev.), 1882 284 Einw. (18. ev.). Nieder-Mois hatte 1845 

327 Einw. (12 ev.), 1864 436 Einw. (24 ev.), 1870 423 Einw. (24 ev.), 

1880 411 Einw. (41 ev.). Das Herabgehen dcr Einwohnerzahl hängt 

mit der Thatsache zusammen, daß mehrere Banergüter durch Kauf ver­

einigt und dadurch die Familien verringert worden sind. Wohnstütten 

wurden in Ober-Mois 1864 44, 1883 42, in Nieder-Mois 1822 

45, 1845 53, 1864 59, 1880 66 gezählt. — Die Sterblichkeit war 

im allgemeinen eine normale; nur selten traten Epidemien in beschränk-

Ganz übereinstimmend mit der grausigen Schilderung, welche in den Schief. 
Provinzialblättern 1822, II, 167 sich findet.
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tem Maße auf, selbst im Cholerajahre 1831 kamen nur einzelne Er­

krankungen, jedoch keine Todesfälle vor.

Die Hauptbeschäftigung der Bewohner ist die Landwirtschaft, die 

namentlich von den Großgrundbesitzern rationell nach modernen Grund­

sätzen unter vielfacher Benützung verschiedener Maschinen betrieben 

wird. Die Ertragfühigkeit des Bodens ist dadurch wesentlich gehoben 

und der Viehstand verbessert worden. Bei der Viehzählung 1883 

waren in Ober-Mois vorhanden: 53 Pferde, 225 Rinder, 270 Schafe, 

116 Schweine, 15 Ziegen, 9 Bienstöcke; in Nieder-Mois: 58 Pferde, 

270 Rinder, 889 Schafe, 123 Schweine, 15 Ziegen nnd 35 Bienstöcke.

Die Dorfmark von Ober-Mois hat einen Flächeninhalt von 

2191,49 Morgen nach der Grundsteuer-Mutterrolle vom 18. Juli 

1866, uud zwar 1) steuerpflichtige Liegenschaften 2098,59 Morgen 

mit 6711,07 Thaler Reinertrag nnd 646 Thl. 4 Sgr. 6 Pf. Grund­

steuer, 2) ertraglose Grundstücke: a) Wege 59,91 Morgen, b) Bäche 

4,25 Morgen, o) Hofrünme 28,74 Morgen. — Nieder-Mois hat 

2448,51 Morgen und enthält nach der Grundsteucr-Mutterrolle vom 

29. Mai 1865: I) steuerpflichtige Liegenschaften: 2360,12 Morgen 

mit 7771,22 Thalern Reinertrag und 735 Thl. 8 Sgr. 2 Pf. Grund­

steuer, 2) ertraglose Grundstücke: a) Wege 51,53 Morgen, b) Bäche 

4,56 Morgen, v) Hofräume 32,30 Morgen. Diese Flächen sind 

gegenwärtig folgendermaßen verteilt: in Ober-Mois auf eine Erb­

scholtisei, 7 Bauergüter, 3 Restgüter, eine Kretschambesitznng, 6 Gärt­

nerstellen, 6 Ackerhäuslerstellcn, worunter eine Mühlennahrung nnd 

10 Leerhüuslerstellen, außerdem eine Widmnt und ein Schulgrund- 

stück. — Nieder-Mois hat jetzt folgende Besitzungen: eine Erbscholti­

sei, 8 Bauergüter, 2 Restbauergüter, eine Brauerei, 11 Gärtnerstellen, 

4 Halbgärtnerstellen, 2 Ackerhüusler, 12 Leerhäusler.

An Gewerbetreibenden waren im Jahre 1880 in Ober-Mois ver­

treten ein Gastwirt, ein Windmüller, ein Schmied, ein Stellmacher, 

ein Tischler, ein Böttcher, zwei Schuhmacher, zwei Schneider, ein 

Krämer, zwei Maurer, ein Zimmermann, ein Lumpensammler, ein 

Seifenhändler und ein Viehhändler; in Nieder-Mois: ein Brauer 

mit einem Gesellen, ein Windmüller, zwei Schmiede, zwei Stellmacher, 

ein Tischler, ein Böttcher, ein Sattler, drei Schuhmacher, zwei Schnei­
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der, ein Fleischer, zwei Krämer, ein Lumpensammler, ein Seifen- 

händler, acht Maurer, darunter zwei Poliere, ein Zimmermann, 

eine Weberin.

An dcr Spitze der beiden Dörfer stand seit ihrer Aussetzung zu 
deutschem Rechte der Scholz, dem die Schöppen oder Gerichtsgeschwo­

renen zur Seite staudcn und mit denen er das Ortsgericht bildete. 

Die Verpflichtung zum Scholzenamte lastete auf der Erbscholtisei; 

konnte oder wollte dcr Besitzer derselben das Amt nicht selbst ver­

walten, so mußte er auf seine Kosten einen Gerichtsscholzen bestellen. 
In Ober-Mois war von 1849 bis 1864 der Bauergutsbcsitzer Karl 

Jungnitz für den Erbscholzen August Springer Gerichtsscholz. Als 

in Nieder-Mois 1850 der Erbscholz Franz Hänsler mit Hinterlassung 

minorenner Erben starb, übernahm der Bauergutsbesitzer Karl Hent- 

schel das Scholzenamt; ihm folgte von 1858 bis 1861 der Bauer- 

gutsbesitzer Franz Friedrich sou., worauf der Erbscholtiseibesitzer 
Julius Häusler das Amt selbst verwaltete.

Mit Einführung der neuen Kreisordnung trat an die Spitze der 
Dörfer ein Ortsvorsteher mit mehreren Schöffen. Das Amt des 

Ortsvorstehcrs bekleidete in Ober-Mois der Bauergutsbesitzer Joseph 

Schwarz vou 1874 bis 1880, der Erbscholtiseibesitzer August Springer 

von 1880 bis 1883, ihm folgte der Bauergutsbcsitzer Franz Scholz. 
In Nieder-Mois war Ortsvorsteher der Bauergutsbesitzer August 

Hentschcl vou 1874 bis 1877, dcr Bauer-gutsbesitzer Franz Friedrich 

von 1877 bis 1881, der Bauergutsbesitzer Eduard Stelzcr von 1881 
bis 1884, worauf der Bauergutsbesitzer Joseph Jüngliug das Amt 

übernahm.

Durch die Kreisorduuug wurden Ober- und Nieder-Mois mit 
Peicherwitz zu einem Amts- und Standesamts-Bezirk vereinigt. Amts­

vorsteher ist gegenwärtig der Erbscholtiseibesitzer Häusler in Nieder- 
Mois, Standesbeamter der Lehngutsbesitzer Radier in Peicherwitz. — 

Als Schiedsmänner fungierten in dem Ober- nnd Nieder-Mois um­

fassenden Bezirke früher in der Regel die Lehrer von Ober-Mois, 

augenblicklich verwaltet dieses Amt der Lehrer Töplcr in Nieder-Mois. — 
Poststativn für die beiden Dörfer war der Reihe nach Nenmarkt, Kosten- 

blut, Groß-Baudiß, Michelsdorf und Zieserwitz.
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Mftes Kapitel'.

Nachrichten über einzelne Besitzvcrändcrungen in Ober- und 
Nieder-Mois.

Nachdem die allgemeine Geschichte der beiden Dörfer zur Dar­

stellung gelangt ist, sollen im Folgenden die noch vorhandenen Nach 

richten über die einzelnen Besitzungen zusammcngestellt werden.

Die Käufe wurden vor dem Ortsgerichte abgeschlossen und ins 

Schöppenbuch eingeschrieben, vom Stiftskanzlcr im Namen des Abts 

konfirmiert und ins Signaturbnch eingetragen. Für deu Fall, daß 

Käufer oder Berküufer vom Kaufe zurücktreten sollte, ward eine Pön 

oder Strafe festgesetzt. Beim Verkauf der Scholtisei zu Ober-Mois 

am 25. April 1650 sollte der zurücktrctcndc Teil entrichten: der 

Herrschaft 1 Malter Hafer und 6 Rthl., dem Gerichte 1 Achtel Bier 

und 1 Mandel Karpfen. — Beim Berkauf des 5 Hufen großen Gutes 

des Nietschke zu Ober-Mois am 24. Mai 1654 wurde als Pöu be­

stimmt: der Herrschaft 2 Malter Hafer, dem Amtmann 2 Dukaten, der 

Gemeinde 1 Achtel Bier und ein halbes Schock Karpfen. — Beim Ber­

kauf des Stillcr'schen Gutes zu Nieder-Mois am 3. Februar 1763 

wurde festgesetzt, daß der zurücktretcnde Teil gebeu solle: der Herrschaft 

6 Scheffel Hafer, dem Stiftskauzler eiuen Dukaten, dem Kanzlisten einen 

harten Thaler, dem Scholzen eine neue Mütze, dem Ortsgcrichte eine 

Mandel Karpfen, einen halben Eimer Branntweinnnd ein Achtel Bier.

Das noch vorhandene Schvppenbuch von Nieder-Mois ist am 

13. Mai 1670 von dem Stiftskanzler Sebastian Dittmann bestätigt 

worden. Ober-Mois besitzt leider kcins mehr; dagegen ist das vom 

Kanzler Joseph von Niesenburg am 15. Mai 1754 für die beiden 

Dörfer angelegte Hhpothekenbuch erhalten. Darum kanu bei den ein­

zelnen Grundstücken die Reihenfolge der Besitzer in Nieder Mois bis in 

die Mitte des siebzehnten, in Ober-Mois nur ausnahmsweise über 

die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurückgeführt werden').

In den alten Lenbnsern Signaturbüchern sind eine Reihe Kauf- 

verhandlungen verzeichnet; in den meisten Füllen kann indes nicht

Die Bücher befinden sich im Archiv deö Amtsgerichts zn Neunmrkt. 
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mehr nachgewiesen werden, welches von den heutigen Grundstücken 

gemeint sei. Weil manche rechts- und sittengeschichtliche Thatsache 

zu Tage tritt, sollen einige dieser Käufe hier ihre Stelle finden.
Am St. Dorotheatage (6. Februar) 1540 verkauften die Erben 

des verstorbenen Anton Wiesener zu Ober-Mois das Gut desselben an 

seinen Sohn Jakob Wiesener um 200 kleine Mark unter der Bedin­

gung, am nächsten Michaelistagc 8 Mark und dann jedes Jahr zu Wal- 

Purgis 4 Mark zu zahlen. Als Beilaß mußten auf dem Gute 6 Pferde, 
1 Rind, 2 Wagen, eine Egge und ein Pflug verbleiben. Der jüngste 

Bruder sollte vor den übrigen Geschwistern das beste Pferd erhalten. 

Das Erbteil des gestorbenen Bruders, das den unmündigen Kindern 

Zustand, sollte bis zu deren Mündigkeit auf dem Gute stehen bleiben.

Am Montage nach Allerheiligen (5. November) 1543 verkaufte 
Nicol Zepke zu Ober-Mois seinem Stiefsohne Matthes Schmid von 

seinen zwei Gärten 9 Beete nebst dem darauf stehenden Hause, am 

Ende des Dorfes gegen Nieder-Mois zu gelegen, für 18 Mark. Die 

Hälfte mußte sofort nnd alsdann jährlich zu Walpurgis 1 Mark 

gezahlt werden. Der Käufer übernahm auch deu auf dem Garten 
haftenden jährlichen Kircheuzins von 4 Groschen.

Am Fronleichnamsfeste (16. Juni) 1541 verkaufte Loreuz Andres 

zu Nieder-Mois sein Erbgut mit 3 Hufen seinem Sohne Hans für 
200 kl. Mark. Als Beilaß verblieben 5 Rinder, ein Viertel Schafe, 

3 beschlagene Wagen, Pflug und Egge. Känfer erlegte sofort 48 Mark 

und zahlte jährlich 4 Mark. Von der Anzahlung nahm der Vater 
24 Mark für sich und iu die andere Hälfte teilten sich seine Kinder 

mit Ausnahme des Käufers. In gleicher Weise sollten die jährlich 

zu zahlenden 4 Mark geteilt werden; nach dem Tode des Vaters 
sollte seinen Anteil im ersten Jahre das älteste, im nächsten Jahre das 

zweite Kind erhalten nnd so fort bis die ganze Kaufsumme gezahlt sei.

Am Dienstag nach Leonardi (8. November) 1541 verkauften Stephan, 
Merten, Hans, Margareth, Barbara, Gertrud uud Hedwig, die Kin­

der des verstorbenen Hans Wcirach, das väterliche Gut zu Nieder-Mois 

ihrem Stiefvater Michael Heilmauu für 300 kl. Mark, wovon 100 

Mark am nächsten Walpnrgistage und dann alljährlich zu demselben 

Termine 6 Mark zu zahleu waren. Bei jeder Zahlung durfte der 
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Käufer die Hälfte als den Anteil seines Weibes zurückbehalten. Dem 

jüngsten Bruder blieb aber das Recht vorbehalten, nach eingetretener 

Mündigkeit das väterliche Gut unter denselben Bedingungen, als der 

Stiefvater es gekauft hatte, zurückzukaufen. Dies geschah wirklich 

1551 am Freitage nach Simon Judä <30. Oktober).
An der Oktav vou Fronleichnam (I. Juni) 1557 kaufte Jakob 

Wiltschke zu Nieder-Mois vou seiner Mutter uud seinen sechs Ge­

schwistern das 3 Hufen große Gut seines verstorbenen Baters Hans 

um 500 kl. Mark, wovon am nächsten Michaelistage 250 Mark und 

dann jährlich zu demselben Termine 6 Mark zu zahlen waren. Wenn 

Käufer ohne Leibeserben stürbe, so sollte das Gut unter denselben 

Bedingungen von einem seiner Brüder gekauft werden. Als Beilaß 

verblieben bei dem Gute alle Pferde, die Hälfte der Schafe, Wagen, 

Pflug und Egge, 3 Federbetten mit allem Zugehör, 4 Tischtücher 

und auf 2 Tische Löffel, Schüsseln und Scheiben. Der neue Besitzer 

verwilligte sich, der Mutter freien Tisch zu gebeu, Essen und Trinken, 

„so gut als Gott es ihm bescheret," 2 Kühe zu halten bei dem Futter, 
wie er es seinen Kühen giebt, auch 2 Gäuse mit den seinigen gemein­

schaftlich, sowie ihr jährlich einen halben Scheffel Lein zu säen und 

1 Scheffel Weizen, 1 Scheffel Korn, 1 Scheffel Gerste 2 Schock Eier, 

1 Schock Schafkäse und eine zinnerne Kanne zu liefern. Die Mutter 

benützte das vom Sohue imstandezuhaltendc Auszughaus und 9 Beete 

Gartenland. Käufer übernahm auch die Berichtigung der auf dem Gute 

haftenden Schulden, sowie der versessenen Silber- und Getreidezinsen.

Am Freitage nach St. Andreas <1. Dezember) 1559 verkaufte 

Hans Heilmann sein 3'/< Hufen großes Bauergut zu Nieder-Mois 

seinem Sohne Christoph um 350 kl. Mark, wovon am nächsten 

Michaelistage 150 Mark und dann alljährlich zu demselben Termine 

4 Mark zu zahle« waren. Berküufer behielt sich ein zweijähriges 

Füllen vor, welches durch zwei Jahre noch zu füttern Käufer zusagt. 

Derselbe verwilligte sich, dem Bater jährlich 2 Scheffel Korn uud 

2 Scheffel Hafer, „nicht im besten und nicht im geringsten Acker" zu 

säen, sowie ihm freien Tisch zu gewähren oder dafür ihm jährlich 

6 Scheffel Korn, 1 Scheffel Weizen, ein gemästetes Schwein („nicht 

das beste und nicht das geringste)," einen Eimer Butter, 2 Schock
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Schafkäse und ein Schock Eier zu liefern. Außerdem sollte er dem 

Vater Bett und Bettwäsche „stattlich" halten und ihm jährlich 3 Hem­

den, „zwei von achtehlicher Leymett.und eins von sechsehlicher" geben. 

Statt der Hemden konnte er auch "4 Scheffel Lein säen und den 

Flachs auf seine Kosten ausarbeiten lassen. „Wo aber goth dem 

vather mit krankheithen straffte, so sol ihm gemelter Christoff Heil­

mann halten eine Werthen», bißolangc eß goth anderß mit Jhme 
schaffen würde."

An demselben Tage verkanfte Hans Heilmann eine bis dahin zu 
seinem Gute gehörige Gärtnerstelle seinen Söhnen Michel und Merten 

um 5 Schillinge (— t>0 kl. Mark). Die Känfer hatten ihren Bruder 
Christoph in der Zahlung der herrschaftlichen Grundzinsen mit einer 
schweren Mark jährlich zu unterstützen. Diesen Kauf genehmigte der 

Abt am 30. Dezember unter der Bedingung, daß, wenn die Stelle 

wieder zum Verkäufe käme, sie au keinen anderen als den Besitzer 
des Gutes, zu welchem sie bisher gehört, verkauft würde.

Martin Runge mußte 1576 seine Besitzung in Nieder-Mois wegcu 
Schulden, rückständigen Zinsen und Steuern verkaufen. Dcr neue 

Besitzer, Kaspar Schmidt, konnte indes ebenfalls seinen Verpflichtn» 

gen nicht Nachkommen nnd wurde deshalb gefünglich eiugczogeu, aber 
"uf Fürbitte am Sonntag nach St. Andreas, 2. Dezember 1576, unter 
der Bedingung entlassen, daß er bis Weihnachten mit seinen Zahlun- 

gen Richtigkeit mache. Er that dies vollständig am 8. Februar 1577.

Zwölftes Kapitel.
Die einzelnen Besitzungen in Ober-Mois.

g) Die 8<boltisei.
Die Scholtisei zu Ober-Mois wird zum erstenmal ausdrücklich 

um das Jahr 1400 in einer Urkunde des Abts Paulus erwähnt'). 
1426 wird Nicklose als Scholz von Ober-Mois gelegentlich eines 

Streites mit dem Pfarrer Johannes daselbst genannt^). 1434 und

') Siehe oben S. 36. ?) Siehe oben S. 38.

7
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1435 hieß der Scholz Petir. Etwas später besaß die Scholtisei Hans 

Scholcz, der sie seinem Vetter Weccncz Scholcz verkaufte. Hans hin­

terließ bei seinem Tode drei Söhne, Nikel, Antonius und Adam. 

Dieselben erklärten vor „gehegetem Dinge" feierlich ohne allen Vor­
behalt ihren Verzicht anf das väterliche und mütterliche Erbe nnd 

und die Auflassung für den neuen Besitzer. Auf Bitten des Wccencz 
Scholcz bestätigte ihm, seiner Ehefrau Auna und ihren rechtmäßigen 

Erben und Nachkommen dcr Abt von Lenbus als Erb- nnd Grund­

herr diese Auflassung und den Kauf der Scholtisei. Der Abt ver­

lieh ihm deu dritten Pfeuuig vom Gericht, zwei Oberschar °) mit zwei 

Freihufen, eine weitere Obcrschar, der Buchwald genannt, und eine 

Wiese, die Hinterwiese genannt; dazu alle anderen Genüsse, Freihei­
ten und Gerechtsame, sie seien benannt oder unbenannt, als: Äcker, 

bebaut oder unbebaut, Wiesen und Wiesenwachs, Wälder, Gesträuch 

und Gebüsch, Teiche, Gewässer und Gräben u. s. w?), in dem gan­

zen Umfange, wie sie von Alters her bestanden und wie zuletzt Hans 
Scholcz sie besessen hatte. Ausdrücklich wird hervorgchoben das freie 

Verkaufs-, Vertauschungs- und Versatzrecht mit der üblichen Beschrän­

kung, daß nur dem Kloster geuehmc Käufer zugelassen und die grund- 

herrlichen Rechte dabei nicht beeinträchtigt werden dürften. Dafür wal­

dein Scholzen die Verpflichtung aufgelegt, die jährlichen Zinsen und 

Abgaben einzutreiben und auf eigene Unkosten") an das Stift abzu- 

führen. Auch mußte er zu Weihnachten jedes Jahr dem Kloster einen 

Scheffel Hafer und dem Gerichtsvogte des Stiftes für das „Vogt­

essen" 4) einen Vierdung geben- — Die Verhandlung geschah zu Leubus 

vor dem Abte Petrus II. im Jahre 1463. Gegenwärtig war das 
Dorfgericht von Ober-Mois, welches die ganze Angelegenheit dem 

Abte vortrug; es bestand aus dem „Erbrichter" Weczencz Scholcz 

und den „vorsichtigen, weisen Richtern und Schöppen" Hans Ulbricht, 
Wenczil Drescher, Jakob Hoffemann, Hannus Scheibe und Hannus

Obcrschar, Überschär, Übermaß, waren einzelne, nicht gleich anfangs znr eigent­
lichen Dorfmark vermessenen Ackcrstückc von verschiedener Größe- Stenzela. a. 0.175.

2) „an eolicrn gearn acllr ungearn, wescn, weswaoiw, rvoläon, gtreweiiorn, 
possoken, tkeiollsn, tkeioksteton, rv<r88ern, lloaven -wir Warenmengen" . . .

3) „ulk ae^no eigene müde unä tcn.erungo . . ."
Mahlzeit beim Drcidtng.

7*
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Runge. Als Zeugen fungierten der Prior Johannes, der Cantor Jo­

hannes und der Kellermeister Paulus; ferner „die erbaren und wohl- 

tüchtigen" Nickel Kottwicz, Nickel Unrne, Häuschen Nießemeusel, der 

Diener und Jakob Heldcrs, der Schreiber des Abts').

Mittwoch nach Martini (15. November) 1536 verkauften die Kinder 

des verstorbenen Erbscholzen Melchior Heinigke, nämlich: Hans Hcinigke 

zu Tschammendorf, Haus Heinigke, Schneider in Neumarkt, Georg Hei­

nigke, Bäcker in Breslau, Lukas Heinigke in Wcißwitz, Barbara ver­

witwete Cardes nnd wiederverehlichte Bresler in Pyrsum^), Anna 

vcrehlichte Seydelmann in Peicherwitz, Dorothea vcrehlichte Runge in 

Nieder-Mois, Margaretha verehelichte Wolf in Phllsitz und Magdalena 

verehelichte Reifst in Jerschendorf, die väterliche Besitzung ihrem jüngsten 

Bruder Peter Heiuigke mit allem Bieh uud aller fahrenden Habe für 700 

kl. Mark. 100 Mark mußten sofort und 12 Mark sollten jedes Jahr 

zn Walpnrgis den Geschwistern nach der Reihenfolge ihres Alters 

bis zur vollständigen Befriedigung derselben gezahlt werden. Der 

Kaufvertrag wurde zu Ober-Mois iu Gegenwart des Scholzen und 

der ganzen Gemeinde von Nieder-Mois abgeschlossen und vom Abte 

bestätigt. — Freitag nach Lätare (2. April) 1557 verkaufte das Stift 

dem Scholzen Peter Hencke (Heinigke) für 60 kleine Mark eine wüste 

Hufe Land.
1565 heiratete Balthasar Schmidt Dorothea, die Witwe des ver­

storbenen Scholzen von Ober-Mois; nach dem Tode derselben erklär­

ten am 23. Februar 1573 die Schöppeu von Ober-Mois vor dem 

Amtmanne des Klosters, daß die Verstorbene die von ihrem ersten 

Manne geerbte Scholtisei testamentarisch ihrem zweiten Ehemanne 

Balthasar Schmidt vermacht habe. Infolgedessen erhielt derselbe am 

Ursulatage (21. Oktober) 1573 vom Abte Johannes die nachgesuchte 

Bclehnung.
Nach dem Tode seines Vaters Balthasar kaufte der Sohn Hans 

Schmidt am 28. Mai 1607 die Scholtisei. Dieser Kauf wurde von 

seiner Mutter, den Männern seiner Schwestern Dorothea und Hed- 

wig, Georg und Friedrich Hentschel zu Campern, und den Vormün-

0 Leub. Signaturb. 5. 137 a. 2) Pirschen.
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der» seiner Schwester Ursula, Christoph Hertwig zu Koschwitz uud 

Asmau BaLocke zu Nieder-Mois, augefochteu. Da man sich nicht 

einigen konnte, sollte der Rechtsweg beschritten werden. Im Hinblick 

aber auf die daraus eutsteheudeu Kosten und Feindseligkeiten war 

die Mutter auf Vermittlnug des Schulzen Werten Hcrtwig und des 

Werten Peterwitz zu Hermansdvrf bereit, anstatt ihres Sohnes, der 

ohnedies unter harten Bedingungen gekanft habe, von ihrem Erbteil, 

welches 1400 Lieg. Mark betrug, jeder Tochter 100 Mark zu gebeu. 
Der Sohn versprach ihr dafür Gehorsam sowie eiu ueues Wohnhaus 

„auf zwei Gadeu" zu bauen nnd zur Verhütung alles Streites den 
ihr gehörigen Teil des Gartens einzuzäunen. Dieser Vergleich kam 

am 5. Februar 1011 zustande.

Hans Schmidt muß eiu heftiger, streitsüchtiger Mann gewesen sein; 

ohne Unterlaß wurden Klagen wider ihn erhoben. Am 23. Januar 
1614 klagte seine Mutter gegen ihn, daß er mit seiner Schwester- 

Ursula sich veruneinigt und dabei die Mntter, die sich ins Mittel 

legen wollte, geschlagen und gestoßen habe, sodass sie gefallen und 

am Kopfe beschädigt worden sei. Der Scholz mußte der Mutter und 
der Schwester in Gegenwart deren Vormünder uud des Pfarrherru 

Abbitte leisten und wegen Verletzung des 4. Gebotes 70 Fl. Strafe 

Zahlen oder binnen 8 Wochen die Scholtisei verkaufen. — Beim 
Dreiding den 23. Oktober 1614 klagte der Scholz Schmidt gegen den 

Hausmann Hans Scholz, daß dieser ihn in die Gurgel gestochen 

habe. Der Angeklagte klagte seinerseits, daß Schmidt ihn ins Gesicht 

getreten; da er aber den Streit begonnen, mußte er Abbitte leisten. — 
Am 17. März 1616 wurde eine Streitsache wcgeu Erbaugelegeuheiten 

zwischen dem Scholzcn Hans Schmidt und seiner Schwester Ursula 

verhandelt. — Beim Dreiding 1618 wurde der Schmidt verklagt 

vou dem Wächter Adam Großer aus Nieder-Mois, den er geschlagen 
batte, uud vou Abraham Schmidt, dem alte» Kretschmer aus Köruitz.

Am 15. März 1621 klagte Schmidt gegen Georg Ritter wegen 
Schmähung, „so von den Soldaten ihren Ursprung genommen". — 

Am 14. Februar 1622 war gerichtlicher Tcrmiu zu Leubus, in wel­

chem zwischen Hans Schmidt und dem Prediger von Ober-Mois, 

Melchior Haitsch, verhandelt wurde. Schmidt behauptete, Falkeuhaiu 
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von Michelsdorf und Strachwitz von Körnitz seien Schuld an seinem 

Streit mit dem Prediger, sie Hütten ihn, „als er communicirt, aus- 

speculirt"; der Prediger habe ihn von der Kanzel mit Namen genannt 
und geschmäht, diese Schmähung dann schriftlich wiederholt und ihm 

dann vorgeworfen, er treibe die Hauswirtschaft mit Huren, sei schuld 

an des Kindes Tod und Ursache, daß jemand unter seinem Dache 

sich gehängt habe. Der Prediger erklärte dagegen, er habe nur 

gethan, was die Kirchenordnung erfordere. Der Scholz wurde nun 

veranlaßt, dem Prediger binnen einer halben Stunde Abbitte zu lei­

sten, er verlangte aber drei Tage Bedenkzeit, was ihm nicht gewährt 

wurde. Darüber fiug er an zu toben, sagte, er wolle sich einen 

Rausch kaufen, dann könne er besser mit dem Amtmann reden. 

Schließlich beruhigte er sich und ging einen Vergleich ein. — In 

demselben Termine wurde auch eine Klage des Adam Kretschmer ans 

Kühnern gegen den Scholz Schmidt zu Ungunsten des letzteren ent­
schieden. — Am l8. November 1622 und 28. Januar 1623 wurde 

verhandelt zwischen der Gemeinde Ober-Mois und dem Scholzen 

Schmidt, der sich weigerte, seine zwei Freihufen mit Kirch-, Schul-, 

Einguartierungs - uud Kriegscontributionslasten belegen zu lassen. 

Die Gemeindeglieder klagten zugleich, daß der Scholz sie verlogene 

Leute und Schelme genannt habe. Am 8. April 1623 entschied das 

Schöppengericht zu Breslau zu Gunsten der Gemeinde. Das Urteil 

wurde am 28. April 1623 publiziert in Gegenwart der Vertreter der 
Gemeinde: Georg Scholz, Ältester, Merten Lencke, Christoph Arlt 

und Simon Kunz, Schöppen; Christoph Keul, Hans Henze, Merten 

Kemmer und Hans Wiesener, Bauern; Hans Hordtler, Balthasar 

Modler, Hans Künast, Hans Merschel und Hans Hoffmann, Gärt­

ner. Der Scholz beruhigte sich aber nicht, sondern wandte sich noch­

mals an den Abt und verlangte Abhilfe, indem er auf die Verpflich­

tung hinwies, für die zwei Freihufen aus eigenen Mitteln ohne Bei­

hilfe der Gemeinde ein Lehnroß auszurüsten, wenn zur Kriegszcit 

auf deu Stiftsgütern die Reihe an ihn komme. Seinen Vater habe 

dies dreimal betroffen. Dcr Abt entschied indes am 18. Mai 1624 

gemäß dem Breslauer Schöppenspruche.
Schmidt hatte seine Scholtisei an Hans Hentschel, der auch Gerichts­
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Verwalter war, verpachtet. Zwischen beiden war Streit entstanden. 

Schmidt hatte den Hentschel „ins Maul gezwickt" und einen Schelmen 

geheißen, dieser aber jenen gebissen. Beide wurden am 18. Mai 

1624 zu 100 Thl. Strafe verurteilt. - Iu demselben Jahre ent­

stand zwischen beiden nochmals Streit und zwar wegen des Pacht­

vertrages, den sie geschlossen und es war deswegen am 5. November 
Termin anberaumt. — Am 14. August 1630 wurde eine Klage ver­

glichen, die Christoph Arlt gegen Schmidt wegen Schmähungen er­

hoben hatte.
Scholz Hans Schmidt starb am 29. Dezember 1630 nnd es über­

nahm die Scholtisei sein Sohn Christoph Schmidt. An der Spitze 

des Ortsgerichts aber stand zunächst durch 9 Monate Martin Lencke. 

Erst am 10. September 1631 wurde durch deu Stiftsamtmann 
Fliegelius der junge Erbscholz vor der ganzen Gemeinde ins Schol- 

zenamt eingeführt. Lencke erhielt für seine Verwaltnng vom neuen 

Scholzen 12 Thl. — Am 11. September 1631 klagte die Witwe des 

verstorbenen Kretschmers Martin Linder zu Nieder-Mois wegen einer 

Bürgschaft, die der verstorbene Scholz Hans Schmidt übernommen 

und von welcher der Sohn nichts wissen wollte. — Am 2. August 
1637 mußte die Scholtisei wegen Schulden znm öffentlichen Verkauf 

gestellt werden. Die Passiva füllen zwei Folioseiten.
Einige Jahre später wird Georg Scholtz als Scholz von Ober- 

Mois erwähnt. Am 29. Dezember 1644 wnrde er vom Abte Arnol- 

dus, der damals zu Breslau im Leubuser Hause') fern von seinem 

durch die Schweden verwüsteten Kloster lebte, ernstlich gemahnt, die 

noch restierenden 4 Scheffel Korn dem Prediger Rüssel zu entrichten. 

— Am 31. August 1645 wurde er von Hans Werner aus Ober- 

Mois verklagt, daß er in Baltzer Modlers Garten eingefallen, das 

Obst geschüttelt und gesagt habe, er sei hier Herr. Der Garten war 

wüst und gehörte wie alle wüsten Gärten der Gemeinde.

Wie der Stiftskanzler Dittmann später gelegentlich ausdrücklich 

bezeugt, war die Scholtisei zu Ober-Mois im 30jührigcn Kriege ab- 

gebraunt und überhaupt in einen armseligen Zustand gekommen.

>) Aus der Schuhbrttcke die heutige „Schildkröte". 
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Am 25. April 1650 wurde sie nebst den dazu gehörigen 5 Hufen 

Acker, sowie dem Kretscham, 2 Gärtuerhüusern und dem Backhause, 

welch letztere freilich noch in Asche lagen, vom Scholzen Dobrisch zu 

Nieder-Mois und den Schöppen von Ober- und Nieder-Mois im 

Namen des Abts an Joachim Hermann für 75 Lieg. Mark verkauft, 

wovon zu Johanni 15 Mark und dann alljährlich zu Martini 10 Mark 

bis zur gänzlichen Bezahlung gelegt werden sollten. Der Käufer 

übernahm die Scholtisei, wie er sie in Augenschein genommen, näm­

lich nur den Grund und Boden und was „leim-, niet- und nagel­

fest" war. Trotz der niederen Kaufsumme konnte Hermann sich nicht 

halten. Er vermochte weder gegen die Grnndherrschaft noch gegen 

die übrigen Gläubiger seine Verpflichtungen zu erfüllen und wurde 

deshalb im Anfänge des Jahres 1655 ins Gefängnis gesetzt. Wieder 

freigelassen unter der Bedingung, daß er binnen 14 Tagen verkaufe, 

ließ er die gegebene Frist dreimal verstreichen, ohne Anstalten zum 

Verkauf zu treffen, ja er vertrieb noch die sich meldenden Käufer 

mit Schelten und Drohworten. Deshalb setzte ihm der Abt am 

11. April 1655 eine letzte Frist von 14 Tagen und bedrohte seine 

fortgesetzte Unbotmäßigkeit mit scharfen Maßregeln. Hermann über­

ließ am 30. Jnni 1655 sein Besitztnm gegen 450 kl. Mark und Er- 

lassung der rückständigen Zinsen wieder der Grnndherrschaft und 

schwur Urfehde, dem Abte „in nichts argem" zu gedenken. Seine 

Schulden betrugen 226 Thl.

Am 12. Juli 1655 verkaufte der Abt die Scholtisei für 800 Thl. 

an Hans Thilisch. Aber auch der neue Besitzer konnte sich nicht lange 

behaupten; schon am 15. Juni 1659 wurde die Scholtisei, die unter­

des in den Besitz des Ernst Friedrich Stier aus Schweidnitz über­

gegangen und von diesem einen Pächter übergeben war, an Hans 

Friedrich Scholz aus Peicherwitz verkauft. Zur Scholtisei gehörten 

3 zinsbare und 2 freie Hufen, 2 abgebrannte Gärtnerhäuser und der 

Kretscham, sowie das Recht zu mälzen, brauen, brennen, schenken, 

schlachten, backen und eine Schaftrift von 200 Schafen anf der Ge­

meindeweide. Der Kaufpreis betrug 750 Thl., die zu Johannis bar 

bezahlt werden sollten. Dem Käufer wurden sofort übergeben die 

Scholtiseigebäude mit 4 Hufen Land und das Recht Branntwein zu 
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brennen, zu schlachten und zu backen, außerdem 100 Schafe, 3 Pferde, 

2 Kühe, 1 Wagen, 1 Pflug, 1 Hockschar, 1 Paar Eggen, 1 Kasten, 

1 Tischel, 3 Schemel. Der Kretscham nebst Brauhaus, Bierschank, 
2 Tischen nnd einer Hufe Land blieb einstweilen noch dem Pächter 

Christoph Peinzig überlassen. An Silberziusen waren vou den zins­
baren Hufen zu entrichten 5 Thl., an Getreidezinscn 3 Malter (halb 

Korn, halb Hafer), vom Brauurbar 5 Thl., vom Schenken 4 Thl., 

außerdem an Decem 5 Scheffel Korn nnd 5 Scheffel Hafer. Der 

Kaufvertrag wurde zu Peicherwitz in Gegenwart des Matthäus Krä­

mer aus Schwcidnitz und des Michael Persicke (Bvrsickc) aus Peicher­
witz abgeschlossen und am 1. Juli vom Abte zu Leubus bestätigt. 

Verschiedene Streitigkeiten, die sich bei der Übergabe erhoben, wurden 

am 31. Juli 1659 geschlichtet. — 1671 wurde die Scholtisei durch 
böswillige Hände in Brand gesteckt und der Abt suchte deshalb für 

den Geschädigten die landesüblichen Freijahre nach.

Scholz geriet mit der ganzen Gemeinde und mit einzelnen Ge­
meindegliedern wiederholt in Streit. Am 11. März 1661 erhoben 
Melchior Fabian und Georg Lencke eine Injurienklage gegen ihn; 

die ganze Gemeinde aber beschuldigte ihn, daß er die Steuern nicht 

richtig umlege, die Einquartierungslasten ungleichmäßig verteile und 
in Gemeindeangelegenheiten nicht selbst reise, sondern „einfältige 

Leute" beauftrage, wodurch der Gemeinde Schaden erwachse. — Im 

Juli 1661 klagte der Bauer Simon Scholz aus Ober-Mois im Namen 

seines Weibes, welches von Scholz geschlagen worden war. — Am 

l8. April 1667 wurde ein Streit entschieden, in welchen der Scholz 

mit Matches Kosche wegen Naubbienen geraten war. Beide Par­

teien sollten durch Sachverständige untersuchen lassen, ob wirklich 
Naubbienen vorhanden seien; dieselben sollten dann, wenn die That­
sache erwiesen sei, verbrannt werden. — Am 26. Mai 1674 klagten 

die Bauern von Ober-Mois gegen den Scholzen, daß er zwei rotzige 

Pferde ins Dorf gebracht und dadurch die ihrigen angesteckt habe. 

Scholz wies zu seiner Rechtfertigung das Zeugnis zweier Schmiede 

dar, die sich für Tierärzte ausgegeben nnd die Pferde im Drüsen 
befindlich erklärt hatten. Ein Scharfrichter hielt die Pferde für 

verzaubert.



106

Hans Friedrich Schulz starb im Anfänge des Jahres 1698 und 

am 21. Mai wurde zum Bormunde seiner jüngsten Tochter Anna 

Martha dcr Kretschmer, Georg Helfer ernannt. Der Baner Heydcr 

wurde bis zum Oktober Gerichtsverwalter und forderte dafür später 

von den Scholz'schen Erben 8 Thl. Die Scholtisei kaufte Georg Joseph 

Hahn, dcr 20 Jahre „wohlverdienter" Leubuser Forstmeister gewesen 

war und Rosina Ursula, die Tochter des verstorbenen Scholzen zur 

Frau hatte. Die Bclehnung erfolgte durch den Abt Ludwig am 

9. Juli 1698, beim Drciding den 6. Oktober 1698 wurde Hahn 

ins Scholzenamt eingeführt. Scholz Hahn starb schon 1705; testa­

mentarisch vermachte er der Kirche zu Ober-Mois 20 Thl. auf eine 

Monstranz. Die hinterlassene Witwe verlobte sich noch in demselben 

Jahre mit Elias Joseph Lentz. Am 5. Oktober 1705, beim Drei­

ding wurde sie erinnert, daß ihren Kindern aus erster Ehe zwei 

Dritteile des Nachlasses Zuständen. Der Abt ließ ihr den Wunsch 

kundgeben, daß entweder ihr Bräutigam selbst die Scholtisei kaufe, 

oder daß dieselbe an einen anderen annehmbaren Käufer veräußert 

werde. Das erstere geschah und am 3. März 1706 wurde Lentz 

durch Abt Ludwig belehnt. — Die Leubuser Amtsprotokolle enthalten 

ten viele Streitigkeiten, in die er verwickelt war, uud viele Klagen, 

die gegen ihn erhoben wurden. Am 5. Juni 1709 verklagte er den 

Michael Kaspar, weil derselbe ihu beim Biertriukeu einen Hund ge­

heißen. Der Verklagte mußte Abbitte leisten und einen Tag im 

Stocke sitzen. — Beim Dreiding 1711 wurde dem Scholzen Lentz 

anbefohlen, in Neuhof mahleu und schroten zu lassen, sowie die 

„Gebote" nicht allzu sehr zu vermehren und dieselben zur rechten Zeit 

zu halten. — 1715 wurde Lentz beim Dreiding scharf gemahnt, den 

Propst von Neuhof, den Pfarrer von Ober-Mois und die Gerichts­

leute nicht wie bisher so schimpflich zu behandeln. — 1718 wurde 

er wegen unbefugten Salzverkaufs und Schenkcns zu 10 Thl. Strafe 

verurteilt. Auch wurde ihm aufgetragen, sich samt seinem Weibe 

alles Schcltens und Fluchens zu enthalten, den Pfarrer mehr zu 

respektieren und den Schulmeister nicht mit Injurien anzulasscn; 

sonst würde er genötigt werden, zu verkaufen. — Am 10. Mai 1720 

wurde ihm, weil er den bankerotten Friedrich Hehder nicht aus dem
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Dorfe geschafft, die Juden hatte beherbigen, sein Weib bei den Ge­

boten am Gerichtstische sitzen und allerlei Vergeßlichkeiten machen 

lassen, eine Strafe von 50 Thl. zuerkannt, bis zu dereu Erlegung 

er im Kretscham zu Leubus im Arrest sitzen mußte. — Beim Drei­

ding, den 4. Oktober 1720 wurde ihm das Scholzenamt abgenommen. 

— Am 15. September 1721 verklagte ihn Michael Quinte!, Rats­

senior zu Neumarkt, namens seiner „Eheliebsten" Elisabeth Polixena 

geb. Schmidt, wegen 3 Kühen, auf welche Kläger Anspruch zu haben 

behauptete. — Lentz sah sich bald darauf veranlaßt zu verkaufen. 

Vom Stiftsamte wurde er aufgefvrdert, mit seinem Stiefsohne Georg 

Joseph Hahn Abrechnung zu halten. Dies geschah am 28. Mai 1724. 

Hahn hatte die Baderprofession gelernt und in Groß-Tinz sich ein 

Haus gekauft. Er erhielt, außer dem Gelde, vou seinem Stiefvater 

noch silberne Knöpfe auf den Oberrock, eine Flinte, 2 silberne Löffel, 

seines Vaters silbernen Degen nebst Gehänge und den „Trewring" 

desselben').
Am 22. Juni 1722 hatte Lentz die Scholtisei an Gottfried Breucr 

für 6600 Thl. verkauft. Unter demselben fand die bereits erwähnte 

Steuereinschätzung statt"). Am 7. Oktober 1729 wurde Breuer beim 

Drciding gemahnt, die Gebote rechtzeitig zu halten, die Leute dabei nicht 

aufzuhalten und nicht zum Trinken im Kretscham zu veranlassen. — 

Am 5. März 1732 wurde ihm der freie Trieb in seinem Eichenbusche 

zur Hutung überlassen; doch sollte er nicht auf die Gemeindehutung 

seine Schafe mit denen der Bauern solange treiben, bis dort alles

>) Ein anderer Sohn des verstorbenen Scholzen Hahn wird in den Dreidingö- 
akten von 1713 erwähnt. Behufs Ausstellung eines Geburtsscheins für denselben 
sagen der Scholz Kaspar Seeligcr und der GerichtSgeschworenc Georg Tschentscher 
von Nieder-Mois „an cydesstatt aus, daß der HanS Christoph Hahn von seinem 
Vater weiland H. Georg Joseph Hahn gewesenen Erb- und Gerichtsscholzcn zu 
Ober-Mois und seiner Mutter Fr. Rostna Ursula nunmehr verehelichten Lentzin 
gebohrenen Scholztn, von auch weiland Christoph Hahnen gewesenen kaiserl. Wacht­
meister und Anna, Großeltern vom Vater, wie auch weiland HanS Scholzen ge­
wesenen Erbscholzen in Ober-Mois und Martha geborenen Wicdemanntn Groß­
eitern von der Mutter, auß einem reinen christlichen Ehebette vospeot. gezeuget und 
geboren worden sei, mit der Bitte, demselben darüber einen gewöhnlichen Geburtö- 

brief auözustellen."
Siehe oben S. 56.
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weggefressen sei und er allein alsdann Weide habe und der Bauern 

Schafe zu Schaden kämen.

Breuer starb am 22. Oktober 1750, nachdem er zur Restaurierung 

der Kirche zu Ober-Mois, die im Frühjahr desselben Jahres durch 

einen Stnrm sehr beschädigt worden war, 100 Thl. und außerdem 

500 Thl. für verschiedene wohlthätige Zwecke testamentarisch legiert 

hatte. Erben der Scholtisei waren sein Enkel Ignatz Blaschke aus 

Beckeru und dessen Schwester Anna Maria, die an den Erbscholzen 

Scholz in Tschirnitz verheiratet war. Schon am 15. Dezember 1755 

hatte Blaschke behufs seiner Ansäßigmachung in Ober-Mois von dem 

Generalmajor v. Kreitzen zn Breslau die Entlassung aus dem Militär­

dienste erhalten. Bis zum 5. Januar 1765 besaßen beide Geschwister 

die Scholtisei gemeinsam. Unter dem genannten Datum wurde Ignatz 

Blaschke nm den Preis von 6600 Thl. alleiniger Besitzer und erhielt die 

Belehnung vom Abte Wilhelm. Znr Scholtisei gehörten damals 2 freie 

nnd 4 zinsbare Hufen, 2 Gärtnerhäuser, der Kretscham mit dem Rechte 

zu mälzen, dörren, brauen, brennen und schenken, schlachten und backen, 
„Gehölz, Rutticht, Puschicht und Strutticht", und eine Schastrift von 

250 Schafen. An Abgaben waren an das Stift zn leisten: von den 

2 Freihufen 6 Thl. 24 Weißgroschen, vom Brauurbar 5 Thl., vom 

Schank 4 Thl., von den zinsbaren Hufen 1 Malter Korn und 1 Malter 

Hafer, 48 Eier und 4 Hühner, außerdem ein Erbzins von 32 Sgr.').
Nach Breners Tode war dcr Bauer Samuel Örtner Gerichtsscholz 

geworden, 1761 aber bat er unter Hinweis auf die schwere Kriegs­
zeit und anf sein Alter (er hatte 33 Jahre dem Ortsgerichte angehört) 

um Enthebung von diesem Amte, da Blaschke selbst tauglich sei, es 

zu verwalten.

Blaschke begann sein Scholzenamt mit der Einführung einer neuen 

zweckmäßigeren Stcuervcrordnung, gegen welche ein Teil der Gemeinde 

am 28. Dezember 1761 vergeblich protestierte. Die Streitigkeiten, die 

er mit dcr Bauerschaft und den Pfarrern hatte, sind bereits bei dcr 

ersten Ackerteilung erwähnt worden und werden in der Pfarrgeschichte 

betreffenden Orts ihre Darstellung finden.

') Breöl. StaatSarch. Leub. Lehnb. 206.
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Ignatz Blaschke überließ am 20. Dezember 17'97 für 7000 Thl. 
die Scholtisei seinem Sohne Karl Blaschke, dem durch die feindlichen 

Truppen, die Mois im Anfänge unseres Jahrhunderts heimsuchten, 

Persönliches schweres Ungemach widerfuhr. Karl Blaschke starb schou 

am 13. März 1813. Seine Witwe Johanna geb. Habe! übernahm das 
Gut für 8400 Thl. und heiratete am 16. Mai 1815 den ehemaligen 

Bauer und Gerichtsscholzen Anton Thomas aus Peicherwitz, der ihr 

schou längere Zeit die Wirtschaft sortgestellt hatte.

Am 28. Juli 1820 kam Auton Springer aus Bischdorf um den 
Kaufpreis von 21500 Thl. in den Besitz der Scholtisei. 1829 kaufte 

Springer für 1350 Thl. die eine und 1831 für 1500 Thl. die andere 

Hälfte des benachbarten Jenner'schen Gutes hinzu. Die Gebäude 

des erworbenen Gutes wurden teils abgetragen, teils brannten sie 

ab und an ihrer Stelle befindet sich jetzt ein Garten.

Anton Springer starb den 27. November 1849 nnd seine Witwe 
Beronica geb. Schumann verkaufte 1855 das gauze Besitztum für 

28500 Thl. ihrem jüngsten Sohne August Springer (geb. 27. Januar 

1826). Der ueuc Besitzer stellte durch vollständigen Neuban aller 

Gebäude das jetzige stattliche Gehöft her. Er verehlichte sich 1856 

mit Karoline geb. Geister (geb. 25. Jauuar 1826) aus Blumenau. 
Der Ehe entsproßten ein Sohn, Paul (geb. 29. August 1858) und 

eine Tochter, Martha (geb. 21. Dezember 1861), verehlichte Amts­

richter Ferche.

Dreizehntes Kapitel'.
Die einzelnen Besitzungen in Ober-Mois. Fortsetzung.

t>) Die HaucrMter.
Nr. 2. Dieses Gut besaß während des 30 jährigen Krieges Georg 

Henze. Am 16. Mai 1650 verkaufte das Ortsgericht der verstorbenen 

Georg Henze „hinterlassenes halbes Gut, die Henzercy genannt," 

bestehend aus 2 Hufen Land, Wohnhaus, Schafstall uud halbe Scheuer, 

ohne alleu Beilaß an Haus Ebert um 30 Lieg. Mark, wovon von
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1 65,1 ab jährlich zu Weihnachten 3 Mark zn erlegen waren. — Im 

18. Jahrhunderte war bis zum 2. September 1741 Georg Anton 

Friedrich, Sohn des Bauern Heinrich Friedrich aus Nieder-Mois, 

Besitzer. Am gcuaunten Tage verkaufte er das Gut für 600 Thl. 

an Hans Bernard Sehdel nnd erwarb in Nieder-Mois die Gärtner- 

stelle Nr. 17. Sehdel wurde iu den damaligen Kriegszeiten bankerott, 

und in der notwendigen Subhastation den 11. Juli 1768 erstand 

Hans Kaspar Wolfs für 248 Thl. die Besitzung. Er verkaufte sie 

schvu am 2. Januar 1775 für 500 Thl. an Christoph Speer, der sie 

am 7. Januar 1796 seinem Sohne Sebastian Speer für 720 Thl. 

überließ. Am 23. Juni 1832 erwarb das Gut Anton Schwarz für 

3000 Thl. und hinterließ es testamentarisch am 22. Juni 1857 um 

4000 Thl. seinem Sohne Joseph Schwarz. — In der Nacht des Peter 

und Paulfestes 1847 wurde das Schwarz'sche zugleich mit dem benach- 

barteu Hänsler'schen Gute ein Raub der Flammen.
Nr. 3. Zn Anfang des vorigen Jahrhunderts besaß dieses 2 Hu­

fen große Gut Kaspar Hallendorff, vou dessen Erben es am 11. Sep­

tember 1725 für 320 Thl. Michael Hallendorf kaufte. Dieser über- 

gab es am 1. Juni 1755 für 420 Thl. seinem Schwiegersöhne Anton 

Kühnert. In der Subhastation den 10. Januar 1768 erstand es 

Michael Gemür für 190 Rthl. und verkaufte es am 24. Januar 1775 

für 380 Rthl. an Balthasar Tilgner, vou dessen Kinderu es am 

2. Juli 1806 Johauu Friedrich Häusler für 1200 Thl. kaufte. Am 

6. August 1834 erwarb Häusler für 130 Thl. das mit Nr. 31 be­

zeichnete, auf einem der Pfarrwidmut gehörigen Auenfleck vom Maurer­
meister Urban aus Kosteublut gebaute massive Haus, welches 1858 

für 300 Thl. iu den Besitz des Anton Werkelt überging. Am 7. De­

zember 1840 übernahm Franz Häusler das Bauergut für 2700 Thl. 

vou seiucm Bater und überließ es am 15. Februar 1880 für 54000 

Mark seinem Sohne August Häusler, nach dessen Tode es 1884 wie­

der an ihn zurücksiel.
Nr. 6. Am 8. Juli 1727 kaufte dieses 2 Hufen große Gut Ber­

nard Bogt von den Erben des verstorbenen Christoph Häußler für 

400 Thl. Für denselben Preis erstand es am 10. September 1760 

Anton Franke von den Vogtschen Erben nnd verkaufte es am
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26 . Juni 1768 für 224 Thl. dem Hans Joseph Lorenz, der es am 

3. September 1799 für 480 Rthl. seinem Sohne Karl Lorenz über­

ließ. Dieser übcrgab es am 30. Juni 1838 für 2248 Thl. seinem 

Sohne Joseph Lorenz, dessen Kinder es am 2. März 1869 für 

12000 Thl. an Samuel Hosfmanu verkauften. Dieser dismembrierte 

das Gut und die Reststelle mit 49 Morgen kaufte August Friedrich 

aus Nieder-Mois am 26. April 1872 für 7970 Thl.; nach seinem 

Tode wurde seine Frau Pauliue geb. Reis 1884 Besitzerin.

Nr. 7. Dieses 2 Hufen umfassende Gut erwarb am 16. April 

1736 Christoph Böhm von Georg Schmid für 560 Thl. Am 24. Juni 

1759 kaufte Bernard Böhm für 400 Rthlr. das väterliche Gut und 

verkaufte es am 15. Dezember 1786 für 440 Rthl. seinem Sohne 

Karl Böhm, der es am 2. September 1834 seinem Sohne Johann 

Böhm für 2800 Thl. überließ. Dieser verkaufte am 28. August 

1869 das Gut für 12000 Thl. und die Erntebestände für 5000 Thl. 

an Gottfried Seidel aus Grüben'). Das Gnt wurde dismembriert 

uud das Restgut mit 59'/r Morgen kaufte für 7500 Thl. Joseph 

Domni, der es am 5. Juli 1882 für 33000 Mark au deu Mühlen- 

besitzer August Rösler aus Körnitz verkaufte.

dir. 9. Dieses Bauergut war ursprünglich 5 Hufen groß. 1651 

gehörte es dem Paul Nietschke. Am 28. März des genannten Jahres 

klagte Kaspar Czirn zu Stauowitz gegen Nietschke, derselbe habe sich 

nebst seinem Weibe unterfangen, aus seinem früheren Wohnsitze, dem 

Striegauer Burglehcn „als unzeitiger Erbe" Getreide uud Pretiosen 

zu entnehmen; früher habe er nichts besessen, jetzt aber ein Gut sich 

gekauft. Darüber wurde eiu großes Zeugeuverhör angestellt. — 

Nietschke verkaufte seine Besitzung schon am 20. Mai 1654 um 50 Thl. 

au Christian Schickfuß; derselbe übernahm auch die Entrichtung der 

der Herrschaft noch schuldigen Geld- (30 Mark) und Getreidczinscn 

(10 Scheffel Roggen und 10 Scheffel Hafer). Nach zwei Jahren 

aber verließ Schickfus das Gut uud Nietschke mußte es wieder über­

nehmen. Am 15. März wnrde von der Grundherrschaft bestimmt, 

daß die Gärtner und Häusler eine Hufe übernehmen und die Bauern

>) Böhm starb 1884 bei seiner Tochter Anna verehelichte Weigel in Frankfurt a. M. 
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die übrigen 4 Hufen unter sich verteilen sollten. Nach Nietschkcs 

Tode verkaufte indes der Abt das Gut mit 4 Hufen an den Kapitän- 

Lieutenant Franz Lose für 30 Thl., welche Käufer sofort erlegte. 

Obgleich ihm die grundherrlichen Erbzinsen auf zwei Jahre erlassen 

wurden, konnte Lose sich auf dem zerrütteten Gute nicht halten und 
überließ es schon nach wenigen Jahren dem Abte zum weiteren Ver­

kauf. Am 17. September 1659 erstand es Simon Scholz aus Reg- 

nitz für 12 Thl. Auch ihm wurden zwei zinsfreie Jahre gewährt. 

1677 wurde die Wirtschaft, auf welcher 161 Thl. obrigkeitliche Zins; 

reste und 117 Thl. 18 Gr. andere Schulden lasteten, dem Kretschmer 
Daniel Hertzog aus Kostenblut verkauft, der für „das öde, wüste, 

uubesäte" Baucrgut 200 Thl. zahlte. Hertzog kam gleichfalls nicht 

vorwärts, wurde überdies der Religionslästerung angeklagt und mußte 
1695 verkaufen. Der neue Besitzer, der nach Übernahme der auf 

dem Gute haftenden Schulden noch 130 Thl. herauszahlcn sollte, 

war Hans Gvppcrt; derselbe war aber schou nach sechs Jahren 

bankerott und Christoph Häusler übernahm das verschuldete Gut für 

300 Thl. Später erscheint Georg Schmid als Besitzer, dessen Witwe 

eine zweite Ehe mit Christoph Hoffmann eingeht. Dieser kaufte am 

17. Mai 1738 das Gut, welches damals 3Vr Hufe groß war, für 

640 Rthl. auf 24 Jahre, bis seiu Stiefsohn Anton Schmid es würde 

übernehmen können. Derselbe starb aber 1754 und Hoffmann wurde 

uun erblicher Besitzer. Der Krieg ruinierte ihn. In der Subhastation 

den 7. Dezember 1767 erwarb für 400 Rthl. das Gut Johann 

Joseph Schnabel, der es am 6. Juli 1807 für 2400 Thl. seinem 

Sohne Anton Schnabel verkaufte. Derselbe starb 1817 und ver­

machte es testamentarisch für 3200 Thl. seinem jüngsten Sohne Karl 

Schnabel. Die Witwe Hedwig geb. Hoffmann verehelichte sich wieder 

mit Karl Bcrnard, der 1836 starb, und bewirtschaftete das Gut, bis 

ihr Sohn erster Ehe, Karl Schnabel 1840 das väterliche Erbe über­

nahm. Unter ihm brannte 1861 das Gehöfte ab. Er starb 1872 

und hinterließ seine Witwe und seine Kinder als gemeinsame Besitzer 

des Erbes.

Nr. 19. Dieses Bauergut umfaßte ursprünglich 4, später 3 Hufen. 

Am 4. April 1661 verkaufte das Ortsgericht im Nameu des Abts 
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das während des Krieges abgebrannte Gut um 12 Lieg. Mark an 

Kaspar Hantle. Dem neuen Besitzer wurde 6 Jahre Freiheit von den 

landesherrlichen Steuern, 5 Jahre von den grundherrlichen Zinsen und 

3 Jahre von den Gemeindeabgaben gewährt. — In der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts besaß das Gut Baltzer Wecker; am 7. August 

1740 lauste es für 1200 Thl. Hans Schelauskc, der in große Schulden 

geriet und während des siebenjährigen Krieges zum Verkaufe sich gezwun­

gen sah. Am 25. Februar 1761 war er nach Leubus bcschieden, damit 
die Passiva, die über 800 Thl. betrugen, zusammengestellt würden. Er 

bat unter Hinweis auf sein Alter, von fernern Reisen entbunden zu 

werden, und bevollmächtigte für die Vcrkanfverhandlnngcn außer 
seiuem Sohne seinen Schwiegersohn Böhm zu Ober-Mois. Christoph 

Blaschke, der am 9. März 1761 um den Preis von 680 Rthl. Be­

sitzer geworden war, verließ schon 1764 bettelarm das vollständig 

ruinierte Gut, vou welchem eine Hufe abverkauft wurde. Am 25. Mai 

1765 erstand Johann Joseph Nehmann die Besitzung für 128 Rthl. 

von den Gläubigern und überließ sie am 18. Juli 1803 für 1440 Rthl. 
seiuem gleichuamigen Sohne. Die Witwe desselben, Maria Johanna 

geb. Stiller und wiedcrverehlichte Kunze kaufte am 16. November 
1814 das Gut für 1540 Thl. und trat es am 19. Juni 1841 
ihrem Schwiegersöhne Franz Mummert ab, dcr es bei seinem Tode 

1869 seiner Witwe Karoline geb. Kunze hinterließ. Diese verkaufte 

am 17. März 1870 die Besitzung nach Abzweigung des Auszughauses 
für 27100 Thl. an den Bauergntsbesitzer Franz Scholz aus Zicser- 

witz. Das Auszughaus erhielt als selbständige Besitzung die dir. 47.

Nr. 20. Dieses Gut hatte vou jeher 2 Hufen; es gehörte 1661 
dem Melchior Fabian. — Bis zum 3. Juui 1747 besaß es Autou 

Grün, der es an dem genannten Termine für 450 Thl. dem Hans 

Kaspar Schellenberg verkaufte. Bon dessen Gläubigern erwarb es 

am 9. Mai 1768 für 264 Rthl. Hans Joseph Dresler, der es am 
>3. April 1773 für 560 Rthl. an Franz Casper veräußerte. Dieser 

verkaufte am 20. Mai 1809 das Gut für 1600 Thl, seiuem Sohne 
Karl Casper, der es am 30. November 1849 für 5800 Thl. seinem 

Sohne Joseph Casper überließ. Dieser kaufte 1858 für 1900 Thl. 
20 Morgen Land von dem Restgute Nr. 22. Nach seinem Tode 

8
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(9. Mai 1875) wurde seine Witwe nebst den Kindern Besitzerin. 

Sie heiratete später den Landwirt Franz Wenig aus Woigwitz, der 

am 30. März 1876 das Gut für 69000 Mark kaufte.

Nr. 21. Dieses 2 Hufen große Gut verkaufte am 21. März 

1661 Hans Beckmann für 84 Thl. an Matthes Kaschel. Als Bei- 

laß verblieben I Tisch, I Topfbrett, 1 Pferd, l Zugochse, 3 Schweine, 

6 Hühner, I Hahn, 3 Gänse, I Puchenwagen, 1 Wagen, l Pflug- 

hacken, Eggen, Grengelketten und Pflugrädel. Käufer sollte 4 Jahre 

14 Wochen von Steuern nnd I Jahr 14 Wochen von Geld- und 

Getreidezinsen frei bleiben. — In der ersten Hälfte des vorigen 

Jahrhunderts war Anton Jungnitsch(Jungnitz) Besitzer. Am l4. Okto­

ber 1748 wurde ihm beim Dreiding vor der ganzen Gemeinde be­

fohlen, der Schulden wegen, die sich anf 415 Thl. beliefen, das Gut 

bis Weihnachten zu verkaufen. Am 4. Juli 1749 kaufte es Andreas 

Joppich aus Bremberg für 510 Thl., verkaufte es aber schon am 

8. Mai 1752 für 600 Thl. an Ignatz Joseph Jungnitsch aus Herr- 

maunsdorf, der es am 2. Februar 1793 für 480 Rthl. seinem Sohne 

Franz Jungnitsch übergab. 1811 kaufte es Karl Jungnitz für 960 Thl. 

und überließ es am 20. Juni 1837 für 1000 Thl. seinem gleich­

namigen Sohne, der es am 3. Oktober 1878 für 72000 Mark dem 

Landwirt August Herrmanu verkaufte. 1856 wurde die neugebaute 

Scheuer, durch böswillige Hand angezündet.

Nr. 22. An Stelle der jetzigen Besitzungen Nr. 22 und 23 war 

in alter Zeit ein Baucrgut von 2 Hufen. Am 26. Januar 1616 

verkaufte es Hans Arlet wegen Altersschwäche an seinen Sohn Christoph 

Arlet und legte zugleich das Amt eines Schöppen und Kirchvaters 

nieder. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war Nr. 22 ein 

Haus mit zugehörigem Garten, welches an das Gut Nr. 19 einen 

Grundzins von 10 Sgr. entrichtete und welches der frühere Besitzer 

dieses Gutes Baltzer Wecker besaß. Am 4. April 1757 kaufte es 

Gottfried Richter für 80 Rthl. und am I. Februar 1762 Peter 

Paul Lorenz für 108 Rthl. Am 2. Mai 1765 übernahm Franz 

Joseph Stein die Besitzung nebst einer Hufe Land vom Gut Nr. 19 und 

gab dafür seine Gärtnerstelle Nr. 17 und 80 Rthl. Am 15. Juni 1787 

wurde Karl Hartramfs für 440 Rthl. Besitzer. Am 28. Juni 1793 



115

kaufte Ignatz Tschimpke das Gut für 960 Thl. uud überließ es 1833 für 

1300 Thl. seinem Sohne Ignatz Tschimpke. Dieser verkaufte 36 Mor- 

geu an verschiedene Parzellanten und das Restgut am 29. Januar 
1845 für 1800 Thl. an Karl Repmann. Dieser verkaufte 20 Mor­

gen an das Bauergut Nr. 20 uud die Restwirtschaft für 500 Thl. 

am l-1. April 1858 an August Barthel, der 1860 4 Morgen Acker 

an den Schmiedemeister Barthel verkaufte.

Nr. 24. Dieses Gut war nach dem 30 jährigen Kriege „eine 
Brandstelle mit 2 wüsten und öden Hufen." Am 6. April 1661 

kaufte es Hans Beckmann für 13 Lieg. Mark. Er erhielt 6 Jahre 

Freiheit von Steuern, 5 Jahre von den herrschaftlichen Zinsen und 

3 Jahre von den Gemeindeabgaben. — In der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts besaß das Gut Samuel Örtner, der es am 24. De­

zember 1746 seinem Sohne Christian Örtner für 280 Rthl. verkaufte, 

am I7. März 1755 aber wieder übernahm. Am I. Januar 1757 
kaufte es Anton Wurst für 400 Rthl., uud am 22. Februar 1770 

Johann Friedrich Jenner für 340 Thl. Für denselben Preis er­

erbten es am 26. August 1812 die sechs Kinder des letzteren, die es 

am 15. Oktober 1816 ihrem jüngsten Bruder Franz Jenner für 1600 Thl. 

verkauften. 1829 wurde die eine und 1831 die andere Hälfte des 
Gutes durch Kauf mit der angrenzenden Scholtisei vereinigt.

o) Die Kürtncr- mul ^üu>»lcrjlellcn.

Nr. 4. Diese Gärtnerstelle kaufte am 8. Oktober 1744 von den 
Kindern des verstorbenen Anton Örtner für 160 Rthl. Anton Altscher. 

Am 30. März 1756 wurde Friedrich Weidner für 232 Rthl., und 

am 20. Oktober 1775 für 168 Rthl. Ignatz Lorenz Besitzer. Bon 
den Lorenz'schen Erben kaufte sie am 18. Dezember 1786 Franz Zingler 

aus Pohlsdvrf für 240 Rthl. und übergab sie für denselben Preis am 
14. Juni 1806 seinem Sohne Franz Zingler. Die Witwe desselben 

Anna Nvsina verkaufte sie am 19. Juni 1833 für 600 Thl. an Karl 

Paul, dieser aber am 20. September 1869 für 1250 Thl. seinem 

Schwiegersöhne, dem Tischlermeister August Paul aus Kostcnblut.

Nr. 5. Am 27. Juli 1749 kaufte Ignatz Klose diese Gärtner- 
8* 
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stelle von der Witwe Barbara Klose für 192 Rthl. und übergab sie 

am 8. April 1795 für 280 Thl. seinem Sohne Joseph Klose, der 

sie 1822 für 1150 Thl. an Franz Hentschel aus Nieder-Mois ver­

kaufte. In der Subhastation, am 28. Oktober 1835, erstand sie für 
1500 Thl. August Übermuth, der sie am 2-t. Juni 1876 für 11400 Mark 

seinem Sohne Karl Übermuth überließ.

Nr. 8. Am 1. Juni 1737 kaufte diese Häuslerstelle Joseph Garn 

für 67 Thl. von Anton Binder. Der nächste Besitzer war Michael 

Funke, dessen Witwe Anna Barbara den Johann Karl Reimschüssel 

heiratet, der das Hans für 23 Thl. 14 Sgr. am 9. Februar 1783 

kauft. Am 8. März 1793 wird Autou Thiel um den Preis von 

96 Thl. Besitzer. 1839 verkaufen die Thiel'schen Erben das Haus 

für 230 Thl. an Karl Lobers. 1869 kauft es für 550 Thl. Karl 

Heinrich Jünkc nnd 1870 dessen Schwager Anton Hübner für den­

selben Preis. Hübner kauft 1870 von dem Baucrgute Nr. 6 9 Mor­

gen 136 HIN. Acker und 100 O N. Wiese für 1650 Thlr.

Nr. 10. Schon 1267 wird dcr Kretscham in Uyazd erwähnt, 

womit jedenfalls Ober-Mois gemeint ist, da es als Nachbardorf von 

Pläswitz bezeichnet wird'). — In der ersten Hälfte des 15. Jahr- 

hnnderts war Hannus Schilling Besitzer, dessen Erben 1434 ihr Be­

sitztum an Hannus Schultis verkauften'^). — 1535 verkaufte Hans 

Heincke seinen Kretscham mit einer erblichen Hufe Acker für 350 kl. 

Mark. „Jnsbcrcit"") sollten 126 Mark und am nächsten Michaelis­

tage 24 Mark, jedes Jahr sodann zu Michaelis 8 Mark bis zur 

Tilgung der Kaufschuld gezahlt werden. Der Kauf wurde zu Schlaup- 

hof vor dem Abt Johannes abgeschlossen. — Am Freitage nach Lätare 

(2. April) 1557 verkaufte das Stift eine wüste Hufe Land für 60 kl. 

Mark an den Kretschmer Melchior Domus. — Am 4. November 1614 

bekennt Georg Arlct, gewesener Kretschmer zu Ober-Mois, daß er 

dem Heinrich Seliger, Bürger und Kretschmer zu Breslau 156 Thl.") 

auf Bier schulde. — Nach dem 30 jährigen Kriege erscheint der Kret­

scham nebst Brauerei und Brennerei mit der Scholtisei vereinigt; 

dieses Verhältnis wurde erst gelöst nach der Aufhebung des Stifts.

') S. o. S. 22. 2) S o. S. 39. ^) In parat!» — bar.
*) Den Thaler zu 36 Groschen und den Groschen zu 12 Heller gerechnet.
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1811 kaufte Ignatz Geisler die Kretschmernahrung für 2400 Thl. und 

1813 Thomas Majunkc für 3275 Thl. 1823 wurde des letzteren 

Witwe Johanna geb. Buch Besitzerin. In der freiwilligen Subha- 

station am 2. Juli 1832 erstand Karl Reichelt das Grundstück für 

2600 Thl. Nach seinem Tode verkaufte seine Witwe Mathilde geb. 

Kleemanu es am 8. März 1874 für 7900 Thl. au Franz Mummert. 

Nach dem Tode der Mummert'schen Ehelcute kaufte es 1878 Karl 

Schnabel für 16500 Mark. Im Mai 1858 wurden die Gebäude ein 

Raub der Flammen.

Nr. 11. Am 10. April 1750 kaufte Gottfried Richter diese Gärt­

nerstelle vou Christian Peuker für 110 Rthl. und baute 1753 auf 
seinem Grundstücke die noch jetzt bestehende Kapelle. Am 2. Juli 

1759 wurde Peter Reichelt für 92 Rthl., am 15. Januar 1771 

Jakob Prosch für 96 Rthl., am 28. März 1808 Franz Breuer für 

120 Rthl., 1826 Karl Walter und 1845 Anton Sonntag Besitzer, 

der sein Eigentum au das beuachbarte Schuabelsche Baucrgut ver­

äußerte.

Nr. 12. Diese Häuslerstclle gehörte bis zum 17. Februar 1735 
dem Hans Geppert, der sie dem Sigmund Stöhr für 48 Rthl. 

verkaufte. Am I. April 1761 erwarb sie Franz Krafft für 64 Rthl.; 
seine Witwe Anna Rosina verkaufte sie am 4. April 1793 für 96 Thl. 

ihrem Schwiegersöhne Johann Joseph Walter, der sie am 17. Sep­

tember 1832 für 115 Thl. seinem Sohne Johann Joseph Walter 
überließ. Nach dem Tode der Walter'schen Eheleute kaufte sie iu der 

freiwilligen Subhastation am 4. Februar 1857 der benachbarte Gärt­

ner Anton Müller für 693 Thl.

Nr. 13. Am 8. Juni 1739 kaufte Agueta Ulbrich geb. Wecker 
diese Gärtuerstelle von Balthasar Wecker für 160 Rthl. Am 3. Mai 

1758 kaufte sie Antvu Müller für 200 Rthl., uud am 10. Oktober 

1791 übernahmen sie die Müller'schen Erben, die sie am 22. April 

1799 für 240 Thl. ihrem jüngsten Brnder Anton Müller verkauften, 

der sie 1829 seinen Kindern hinterließ, von denen sie Anton Müller 

für 800 Thl. übernahm. 1880 wurden die Witwe nnd Kinder des 

letzteren Besitzer.

Nr. 14. Am 4. April 1736 kaufte diese Häuslerstelle Anna
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Maria Pratsch von Georg Schmied für 80 Rthl., am 2. Januar 

1765 Kaspar Pratsch für 64 Rthl., am 21. Oktober 1802 Johann 

Joseph Pratsch und am 18. Mai 1817 Anton Pratsch für 300 Rthl. 

Am 13. August 1844 erwab sie der Besitzer der Gärtncrstelle Nr. 18 

Joseph Güllner für 500 Rthl.

Nr. 15. Diese Gärtnerstellc, welche der Kirche 4 Kr. zinste, kaufte 

am 4. April 1736 Auton Binder für 149 Rthl. 14. Sgr. 6 Pf. von 

der Witwe Katharina Merckert und überließ sie am 24. November 

1763 für 170 Rthl. seinem Sohne Hans Joseph Binder, der sie am 

24. Februar 1798 seinem ältesten Sohne Anton Karl Binder für 

280 Thl. verkaufte. 1836 kaufte sie Franz Binder für 700 Thl. 

und verkaufte sie am 11. März 1843 für 1600 Thl. an Karl Rcichelt. 

Dieser verkaufte die Gebäude nebst Garten am 29. März 1856 für 

270 Thl. an Johann Hauerstein, von dem sie am 11. Juli 1865 

um 400 Thl. an die Lehrerfrau Maria Seidel übergingen.

Nr. 16. Diese der Kirche 8 Kr. zinsende Gärtnerstelle kaufte am 

4. Juli 1749 Anna Katharina geb. Dachstein vcrw. Schmid wieder- 

verchlichte Nimptsch für 72 Rthl. von Franz Friede. Am 10. Februar 
1753 wurde Besitzer Hans Christoph Stein für 120 Rthl., am 

5. Mai 1760 Johann Georg Lorenz für 160 Rthl., am 26. Januar 

1762 Hans Joseph Löhnert für 160 Rthl., am 17. Februar 1765 

Franz Ignatz Lorenz für 156 Rthl., am 14. Juni 1768 Georg Ernst 

Katzler für 104 Rthl., am 16. Februar 1775 Anton Scholz für 

124 Rthl., am 31. August 1790 Johann Joseph Tschimpke für 208 Rthl., 

am 23. September 1799 Heinrich Kleinwüchter für 232 Thl., am 

15. September 1823 Franz Hohl für 500 Thl., am 7. Februar 1825 

Joseph Seifert aus Ossig für 500 Thl., am 28. April 1827 Johann 

Neumann aus Bockau, am 26. Januar 1835 Franz Tschimpke aus 

Zobel für 547 Thl., am 29. Januar 1845 Stephan Hera für 700 Thl., 

nachdem am 12. September 1843 das Auszughaus an Anton Hübner 

abverkauft worden war. Am 17. März 1852 kaufte Anton Müller 

die Stelle für 600 Thl. und überließ sie am 30. Juni 1863 für 

745 Thl. seinem Sohne Joseph Müller, der 1870 vom Bauergute 

Nr. 6 16 Morgen 120 O R. hinzukaufte.

Nr. 17. Diese Gärtnerstelle, welche der Kirche 10 Kr. zinste, 
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besaß bis zum 12. April 1746 Matthäus Jauschke. Am genannten 

Tage kaufte sie Anton Ulbrich für 136 Rthl., am 24. März 1761 

Hans Michael Wunsch für >20 Rthl., am 1. April 1764 Franz 

Joseph Stein für 160 Rthl., am 27. Mai 1765 Peter Paul Lorenz 

für 120 Rthl., am 27. April 1795 der älteste Sohn des letzteren 

Anton Lorenz für 160 Rthl. Am 11. Januar 1820 kaufte sie Anton 

Dyonisius Lorenz von seiner Stiefmutter für 338 Thl. 8 Sgr. 4 Pf., 

verkaufte aber 1833 eiu Ackerstück von 1 Morgen 56 im R. für 

100 Thl. an Karl Lorenz. Am 24. Juli 1854 kaufte der Schneider- 

Franz Karl Lorenz die Bcsitznug seinem Bater für 300 Thl. ab. 

Nach dem Tode der Lorenz'schcn Eheleute wurde sie von den Kin­

dern am 20. Februar 1882 in freiwilliger Subhastation an Robert 

Burkert aus Körnitz für 2700 Mark verkauft.
Nr, 18. Diese Freihüuslerstelle an der Kirchgasse kaufte am 

3. Februar 1723 Friedrich Krähmcr für 56 Rthl. von Heinrich Lan­

ger und verkaufte sie am 15. Mai 1758 für 72 Rthl. an HanS 

Gemür, der sie am 7. Dezember 1767 für 84 Rthl. dem Johann 

Georg Walter überließ. Dieser verkanfte sie am 17. Mai 1795 sei­

nem Schwiegersöhne Bernard Fiebig für 70 Thl. Fiebig starb 1830 

und seine Frau im folgenden Jahre; sie hinterließen eine Tochter 
Johanna, die am 1. Juli 1831 die Stelle für 280 Thl- an die Leh­

rerfrau Johanua Neumann verkaufte, aus deren Händen sie am 

I5, April 1840 für 300 Thl. an Joseph Gülluer überging. Dieser 

kaufte am 13. August 1844 für 500 Thl. die Häuslerstelle Nr. 14 

und verkaufte Gebäude und Garten von Nr. 18 an das benachbarte 

Bauergut Nr. 19.
Nr. 23. Diese Gärtuerstelle kaufte am 14. April 1749 Hans 

Balthasar Ulbrich für 130 Rthl. von Hans Nigisch, seinem Schwieger­

vater, Seine Witwe Anna Elisabeth heiratete den Johann Jvpich 

und verkaufte ihm die Stelle am 13. Oktober 1765 für 130 Rthl. 

12 Sgr. Am 20. Februar 1783 verkaufte Jopich für 160 Thl. 

seinem Schwiegersöhne Anton Klose, dieser am 7. März 182s für 

350 Thl. seinem Sohne Karl Klose und dieser cW 2H. Juni 1855 

sür 1300 Thl. seinem Sohne Kflrs Klose.
Nx. 25. Am I. Juli 1820 kaufte August Hahndel (Hancl) aus 
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Peicherwitz die Gemeindeschmiede für 450 Thl. und hinterließ sie 1855 

seinem Sohne Karl Hahndel für 1100 Thl. 1860 kauft sie Eduard 

Barthel aus Viehau für 1490 Thl. und 1865 Johann Fröhlich für 

2000 Thl. Die Gebäude wurden infolge einer Feuersbrunst neugebaut.

Nr. 26. Das Gemeinde-, Hirten- und Schäferhaus kauften nach 

der Separation am 19. Januar 1824 Christoph Lobers und Anton 

Knoll für 300 Thl. Am 17. September 1832 kaufte Johann Merkelt 

die eine Hälfte für 150 und die andere für 170 Thl. uud verkaufte 

am 6. August 1866 das ganze Hans für 590 Thl. an Johann Hauerstein.

Nr. 29. 1833 kaufte Karl Lvreuz für 100 Thl. ein Grundstück 

von seinem Bruder Dionysius (Nr. 17) und baute darauf eiu Haus, 

welches er am 6. September 1857 seinem Sohne Anton Lorenz für 

290 Thl. verkaufte.
9lr. 30. Am 2. August 1819 überließ der Bauer Sebastian 

Speer dem Müllermeister Friedrich Johnas (John) aus Peicherwitz 

4 Morgen Land in Erbpacht gegen jährliche Entrichtung von 20 Schef­

feln Brotmehl zur Errichtung einer Windmühle. Am 13. September 

1833 übernahm der Sohn des vorigen August John das Grundstück 

für 850 Thl. und hinterließ es beim Tode seiner Witwe Barbara 

geb. Schnabel und den Kindern.

Nr. 32. Dieses Haus nebst 6 Beeten Acker kaufte am 12. Sep­

tember 1843 von der Gärtnerstelle Nr. 16 für 100 Thl. Johann 

Hauerstein und verkaufte es am 20. Januar 1852 für 170 Thl. an 

den Schuhmacher Anton Hübner, dessen Sohn Paul Hübner es am 

2. Februar 1881 für 600 Mark kaufte.

Nr. 37. Ein neugebautes, dem Karl Hofsmann und Friedrich 

Schwarzer gehöriges Haus.

Nr. 39. Ein Angerhaus, dem Maurer Karl Janeck gehörig.

Nr. 41. Dieses, einst der Lehrerwitwe Ncumann gehörige Haus 

ist jetzt mit dem Bauergute Nr. 19 vereinigt.

Nr. 42. Dieses, dem ehemaligen Gutsbesitzer Karl Junguitz ge­

hörige Haus ist auf einem pfarrlichen Angerfleck erbaut und zinst an 

die Pfarrei jährlich 4 Mark.

Nr. 43. Dem Stellmacher Bösclt gehörig.

Nr. 48. Angerhaus, dem Maurer Franz Hauerstein gehörig.
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-WevzeHntes Kapitel'.
Die einzelne« Besitzungen in Nieder-Mois.

u) Die 8ckwltifci.
Die Nieder-Moiser wird mit der Ober-Moiser Scholtisei zum 

erstenmal ausdrücklich iu einer Urkunde des Abts Paulus um das 
Jahr 1400 erwähnt'). — 1415 wird der Name des Scholzen Mclos 

genannt, der von Peter von Guben ein Darlehen von 6 Mark 

aufnahm 2).

Interessante Nachrichten über die Scholtisei zu Nieder-Mois giebt 

ein vom Leubuser Abt Petrus II. bestätigter Kaufbrief vom Jahre 

1452. Der Scholz Clnge hatte bei seinem Tode seine Ehefrau 

Margaret!) und als rechtmäßigen Erben dcr Scholtisei") seinen Sohn 

Nickel hinterlassen. Margaret!) ging eine neue Ehe mit Martin 

Schaulcze ein und Nickel Cluge verkaufte nun sein väterliches Erbe 

um 50 Mark Heller dem Stiefvater; er erklärte sich auf dem zu 
Nieder-Mois gehaltenen Gerichtstage nach empfangener Zahlung für 

zufrieden gestellt und entsagte allen seinen Ansprüchen zn gunstcn 
des Käufers, mit Ausnahme des Erbteils, das ihm nach dem Tode 

der Mutter noch zustehen würde. Auf seine Bitte überweist nnd 

bestätigt der Abt von Leubus dem Martin Schaulcze und seiner Ehe­

frau Margaret!) sowie ihren ehelichen Nachkommen und rechtmäßigen 

Erben den Besitz der Scholtisei mit allen Genüssen und Zugehörungen. 

Als solche werden bezeichnet zwei Freihufen, der dritte Heller vom 

Gerichte, ein Garten, alle Zugänge und alles andere, worauf von 

Alters her dem Scholzen irgend ein Recht zustand. Auch sollte der neue 

Besitzer sein Eigentum nach Belieben verkaufen nnd vertauschen können, 

jedoch nur einer solchen Persönlichkeit, die dem Abte genehm sei, dessen 

Lehens- und Herrschaftsrechte überdies in keiner Weise verletzt werden 

dürften. Dagegen wurde festgesetzt, daß Martin Schaulcze uud seine 

Ehefrau und alle ihre Nachkommen jährlich einen Bierdnng") geben

') Sichc obcn S. 30. S. o. S. 46.
3) Im Orig.: iws gerivlites VLU ueäir mo^ss. 4) Eine Biertelmark.



Scholtisei von Weder-Mois.



ä. Wohnhaus.

kl. Garten.

6. Thor.

V. Gesindebaus.

L. Kuh- und Pierdestall.

I«'. Schafstall.

6. Rcservestall.

U. Massive Futterlöcher.

I. L. L,. X. O. Scheuern.

Kl. Maschinenschuppen.

I'. Schuppen.

tz. Schafstall.

k. Ochsenstall.

8. Kutschen- und Zungviehstall.

1". Schwarzviehstall.

V. Kutscher- und Schäferwohnung.

V. Tauben- und Entenhaus.

^V. Hofraum.

X. Kuhhof.

V. Viehhof.

2. Gemüsegarten.

Grundriß des Erbscholtiseigehäftes in tlieder-Mois.
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sollten und einen Scheffel Hafer dem Klostervogte, wenn derselbe im 

Auftrage des Abts uach Nieder-Mois kam, um „das große Ding zu 

sitzen')," welches nach Weihnachten zu geschehen Pflegte. Anch sollte 

von jeder der zwei Freihufen jährlich anf Walpurgistag dem Schul­

meister des Klosters ein Skvt') gezahlt werden. Auch war der 

Scholz verpflichtet, alle Ziusen und Gefalle, die dem Kloster in Nie- 

der-Mvis zustande», einzuziehen, einzumahnen und auszupfänden und 

auf eigene Zehrung und Unkosten persönlich nach Leubus zu bringen. 

Doch durften die Auslagen berechnet werden. Bei dem Kaufe wurden 

überdies Bestimmungen für den Fall des Todes beider Eheleute ge­

troffen. Wenn Margaret!) vor ihrem Ehemanne stürbe, so sollte 

Martin Schaulcze seiuem Stiefsohue Nickel Cluge den Anteil des 

mütterlichen Erbes auszahlen nach dem Gutachten verständiger Leute. 

Für deu Fall aber, daß Martin Schaulcze zuerst stürbe, sollte das 

ganze Besitztum au seine Witwe Margaret!) fallen. Als Zeugen bei 

dieser Kanfverhandlung waren gegenwärtig: Nickel Schaulcz von 

Oppiczendorffe"), Michel Lorencz von Buchenwalde, Wiczencz Clawes, 

Kirchenbieter von Gerscheudorff"). — Der Kanf mit allen Abmach­

ungen und Bestimmungen wurde vom Abte Petrus zu Leubus am 

Donnerstage nach St. Nicolaus (7. Dezember) 145,2 durch Unter­

schrift nnd Siegel bestätigt, unter Zuziehung folgender Zeugen: 

Christoph Schir von Rauske; Matthias Solber, Prior; Johannes, 

Küchenmeister; Benisch, des Abts Diener; Petrus, Ausfertiger des 

Kaufbriefes 5).
Es fehlen nun nähere Nachrichten über die Scholtisei und ihre 

Besitzer bis zum Jahre 1538, vou welcher Zeit ab die Reihenfolge 

dcr Scholzen bis zur Gegenwart festgestellt werden kann. 1538 war 

Matthäus Kander Scholz; ihm folgte Jakob Kander, der von 1541 

bis 1559 wiederholt erwähnt wird. Am Sonntage uach Michaelis 

(4. Oktober) 1545 taufte derselbe von Georg Kürschner eine halbe 

Hufe Land um 3 Schillinge kleine Mark"). Da dcr Verkäufer der

9 Gerichtstag sür Fälle dcr höheren Gerichtsbarkeit.
2) Der 24. Teil dcr alte» Mark. ») Obscndorf. *) Jerschendorf.

Ält. Leub. Signaturb. f. in.
") 1 Schilling — 12 Mark; die kleine Mark — 32 Wetßgroschcn, die schwere 

Mark — 48 Wgr.; dcr Wcißgroschcn — 12 Hcller.
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Grundherrschaft 20 schwere Mark und 3 schwere Vierdnng schuldete, 

so sollte diese Schuld von der Kanfsunuue abgezogen uud vom Scholzen 

das Interesse der Herrschaft gewahrt werden. — Nach Jakob Kander 
wurde sein Sohn Martin Scholz, der in mißliche Vermögensver- 

hältnissc geriet. Zu Pfingsten (10. Mai) 1573 verpfändete er aus 

Not zur Erhaltung der Scholtisei seinen Grasgarteu dem Abte für 

6 Schillinge (72 licgnitzschc Mark). Weil er vieler Schulden halber 

das Gut hatte „eingeheu und verwüsten lassen", wurde ihm schließ­

lich von: Abte bedeutet, dasselbe zu Verkäufe«, was auch mit Bor­

wissen seines unmündigen Bruders Matches und dessen Vormunds 

1578 geschah. Welcher Andres, der schon seit mehreren Jahren das 

Scholzengericht verwaltete, kaufte die Scholtisei. Matthes Kauder 

hatte als „Willkühr" 48 licgnitzsche Mark erhalten und es wurde ihm 

noch mehr in Aussicht gestellt. Er focht indes nach erlangter Mün­

digkeit den Verkauf des väterlichen Gutes an und nahm dasselbe als 

sein Erbe in Anspruch. Er wurde mit seinen Klagen abgewiesen, da 

Melcher Andres sein Besitztum durch rechtmäßigen Kanf erworben 

habe. Da er mit dem Bescheide nicht zufrieden war, bestimmte der 

Abt, daß innerhalb sächsischer Frist') Kläger seine Klage, Beklagter- 

seine Antwort, sodann Kläger seine Replik uud Beklagter seine Duplik 

„in gleicher Frist nebst gebührlichem Urtelgelde in doppelten Schrif­

ten" an die Stiftskanzlei einreichen, dabei aber „alle Neuigkeiten" 

bei Strafe von 20 Fl. vermieden werden sollten. Andres war damit 

einverstanden, Kauder aber appellierte an den Landeshauptmann 

Matthes von Logau. Da Andres unterdes starb, so wurde am 

10. Juli 1585 zu Leubus im Beisein des Hans Bieda von Eisen­

dorf und Christoph Strachwitz von Körnitz entschieden, daß dein 

Matthes Kauder, der durch fünf annehmbare Personen für Erlegung 

von 400 Mark Angeld sowie der dem Stifte gebührenden „zehnten 

Mark" am nächsten Martiuiterminc genügende Bürgschaft leistete, 

die Scholtisei mit allem Vieh, welches sein Brnder beim Verkäufe 

dabei gelassen hatte, wieder übcrgeben werde, obgleich er dies eigent­

lich nicht zu fordern habe. Falls er aber in den späteren Terminen

:) 6 Wochen 3 Tage. 
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im Zahlen sich säumig zeige, so solle das Angeld für ihn verloren 

sein nnd die Scholtisei den unmündigen Kindern des verstorbenen 

Andres eingeräumt werden. Andres hatte durch sieben Jahre dem 

Kauder 7 Beete Korn und 7 Beete Hafer auf der Scholtisei gesät; 

dieselbe Bergünstigung sollten nun seine unmündigen Kinder durch 

sieben Jahre genießen, es sei denn, daß Kauder in anderer Weise 

mit denselben sich abfindc. — Matthes Kauder konnte sich nicht halten 

und gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts war Besitzer der Scholl 

sei Kaspar Schmidt, der auch 1611 noch als Scholz erwähnt wird. 

In den Jahren 1614 und 1618 erscheint statt des Scholzen der 

Amtsschreiber Martin Giese als erster Beisitzer beim Dreiding; aus 

welchen Ursachen der Scholz damals dieses Amt nicht ausübte, ist 

unbekannt. 1623 besaß Simon Schürztuch die Scholtisei. Er wurde 

am 29. Juni 1630 zu einer Strafe von 50 Dukaten, die später auf 

80 Thl. herabgesetzt wurde, verurteilt, weil er seine Tochter Barbara 

niit Nikel Dobrisch ohne herrschaftliche Erlaubnis verlobt hatte. Nicht 

lange darauf muß er gestorben sein, denn am 16. Dezember 1630 

wurden gegen seine Witwe und Erben verschiedene Klagen in Erb- 

angelegenheiten erhoben. Die Schürztuch'schen Erben besaßen auch 

ein Kapital von 595 Thl. 20 Gr. auf dem Dominium Eisendorf, 

welches die Familie von Biedaw 1629 für 18000 Thl. verkauft hatte.

Die Scholtisei von Nieder-Mois erbte Schürztuchs Schwiegersohn 

Nikel Dobrisch. Nachdem im 30jührigen Kriege die Scholtisei zu 

Ober-Mois vollständig verwüstet war, verwaltete Dobrisch auch das 

Scholzenamt in der Nachbargemeinde. — 1664 wird von einem 

Streit berichtet, den er mit dem Gemeindeschmiede Michel Becker 

hatte. Er klagte, daß der Schmied ihn in beleidigender Weise um 

das „Scherfgetreidc" gemahnt habe. Der Schmied sollte gesagt haben, 

er werde nimmermehr mahnen, das Getreide möge dem Scholzen auf 

der Seele brennen. Darauf habe der Scholz dem Schmiede eiu 

Glas Bier ius Gesicht gegossen, sei aber von diesem infolgedessen so 

„abgeschlagen worden, daß er es sein Leben lang kaum verwinden 

werde." Der Angeklagte giebt die Thatsache zu, fügt aber bei, der 

Scholz habe nicht zugeben wollen, daß das „Scherfgetreidc" noch im 

Rückstände sei, habe ihm unter Schmähungen das Bier ins Gesicht 
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gegossen und die Kanne auf den Kopf geschlagen, sodaß sie in Stücke 

gegangen.
Die Ehe des Scholzen Dobrisch war kinderlos; als nun seine 

Frau 1668 starb, vermeinte Christoph Schürztuch, wahrscheinlich ein 

Bruder derselben, nebst den Kindern seines Bruders Erbe der Schvl- 

tisei zu seiu und machte außerdem uoch verschiedene Geldansprüche 

geltend. Er gab indes alle Ansprüche in einem Vergleiche anf, durch 

welchen der Scholz ihm 90 licgnitzsche Mark zusicherte. Auf Grund 

dieses Vergleiches wurde er auch abgewiescn, als er nach dem Tode 

des Dobrisch, dcr Ende August oder Anfang September 1670 

erfolgte, seine Erbrechte am 9. Oktober 1670 wieder geltend machte. 

An diesem Tage fand die Erbregulierung statt. Nach der Bestim­

mung des Erblassers sollten der Anna Scholz, die viele Jahre auf 

der Scholtisei gedient, 50 Thl. zum Ankauf eines Hauses in Liegnitz 

ausgezahlt werden. Die Kirche zu Ober-Mois erhielt 100 Thl. zum 

Thurmbau uud zum Umgießen der zersprungenen Glocke.

Die Scholtisei hatte Dobrisch schon am 10. Juli 1669 an Christoph 

Mentzel, Bauer aus dem Leubuser Stiftsdorfe, Seiteudorf bei Schvnau, 

für 1800 Thl. verkauft. Mentzel war bis 1692 Besitzer und kauftc 
dann die Scholtisei in Peicherwitz, wo er im September 1705 starb- 

nachdem er in seinem Testamente noch die Kirche zn Ober-Mois be­

dacht hatte. — Am 11. Dezember 1692 kaufte die Scholtisei zu 

Nieder-Mois für 2000 Thl. schief. Hans Häusler, in dessen Familie 

die Besitzung bis auf den heutigen Tag geblieben ist'). Der Lehn- 

brief des Abts Balthasar für „den Ehrbaren Arbeithsamben Hanß 

Heußler" ist datiert vom 19. Dezember 1692. Nach demselben ge­

hörten damals zur Scholtisei zwei freie uud drei zinsbare Hufen,

>) 1577 wird eine Familie HeuSlcr erwähnt, die in dem Leubuscr StiftSdorfe 
Grasen angesessen war. — Unter dem 29. September 1585 ist im Leubuser Necrv- 
logtum ein zu Liebcnthal verstorbener Priester Johannes Hcuöler genannt Metschcl 
verzeichnet. — Am 20. Januar 1613 starb Johannes HeuSlcr, der durch 47 Jahre 
im Kloster Organist gewesen; seine hinterlassene Wttwc Anna starb im September 
1635; sein Sohn Andreas folgte ihm im Organistenamte, starb am 31. August 1646 
und schenkte dem Kloster sein Positiv und alle Musikalien. — Ob HanS Heußler, 
Miillcrmeister zu Seedorf im Licgnitzsche», dcr bis 1669 cinc, spätcr mit dem Bauer­
gute Nr. 21 vereinigte Gärtnerstellc in Ntcder-MoiS besaß, identisch mit dem nach- 
herigen Erbscholzen ist, läßt sich nicht genau ermitteln.
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Wiesen, Gärten, „Puschicht, Ritticht und Stritticht", ein Grasgarten 

am Ende des Dorfes, zwei beim Branhause befindliche Häuschen, 

eine Roßmühle, freies Malz- und Brannrbar, Krctschamverlag, der 

dritte Heller vom Gerichte, freies Schlachten, Backen, Branntwein- 

Brennen und Schenken und freien Salzhandel. Von den Freihufen 

muhten indes jährlich zu Walpurgis 24 Gr. uud vou der Roßmühle 

30 Gr. geziust werden; „Vvigtgcld" war zu zahlen l Vierdung und 

29 Gr., „so vor Zeiten zu der Pientcuzerch gehörig gewesen').

Häusler starb schon nach einigen Jahren, nnd Christoph Mentzel 

aus Peicherwitz wurde Vormund der hinterlassenen Kinder Michael, 

Anna, Barbara, Katharina, Johannes. Die Witwe Barbara, Tochter 

des ehemaligen Erbscholzcn Michael Porsicke zu Peicherwitz, wollte 

mit Kaspar Seeliger eine neue Ehe eingehen und setzte sich deshalb 

erst mit den Kindern erster Ehe am 12. Dezember 1696 auseinan­

der. Für den jüngsten Sohn Johannes, der später nach „Vergnügung 

der anderen Geschwister" die Scholtisei übernehmen sollte, erbat sie 

schon jetzt die Belehnnng mit derselben, was Abt Ludwig am 12. März 
1698 that. Sie versprach jedem Kinde I30 Thl. Vatertcil; jedem 

Sohne „4 Tische Hochzeit, ein gutes Brautkleid, ein Pferd oder da­

für 30 Thl."; jeder Tochter „einen Abend anf 4 Tischen als Züchten 

und morgens ein Frühstück, 3 Kühe, einen damaschkenen, einen 

raschenen und einen achtdrattenen Rock samt den Fürtüchern, wie 

mich ein tasfentcs Vortuch, eine Juppe vou gutem Zeug, eiu Gebett 
Bette: Ober- und Unterbett, 2 Pfühle, dazu jeder zweimal Über- 

ziehcn und 50 Kloben Flachs, zwei Betttücher, eins von flächsern, 

das andere von Kautenwerkeuer Leinwand, 3 Tischtücher und 2 Hand 

tücher." Was von des Vaters Kleidern nnd Möbeln vorhanden war, 

sollten die Kinder nach der Mutter Tode erben. Kinder aus der 

zweite« Ehe sollte» das vom Vater zugebrachte Erbe erhalten. Wenn 

die Mutter mit Tode abginge, sollte der Witwer mit deu Kindern erben '^).

>) Leub. Lehnbnch 186. Pietanzen waren Geschenke oder Vermächtnisse zur Ver­
besserung der Kiosterkost. namentlich für die Kranken und genesenden Convcntualen, 
oder dcö HabttS. Ost verlangten die Stifter für ihre Gabe ein Gedächtnis für ihre 
Seelen. Diese Vermächtnisse vermehrten sich zu einem Kapitale und bildeten die Pietan- 
zeret, die vom PictantiariuS verwaltet wurde. Görlich, Die Prämonstratenser 1,68,79.

2) BreSl. StaatSarch Erb- und Ehesachen. Leubus. 141.
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Seeliger bewirtschaftete die Scholtisei und verwaltete das Scholzen- 

amt bis zum 7. Juli 1726. An diesem Tage verkaufte seine Frau 

nebst den Kindern erster Ehe die Besitzung für 3000 Thl. ihrem 

Sohne Johannes Häusler. Der damalige Reinertrag und Viehbe- 

stand der Scholtisei wurde oben') angegeben.

Johannes Häusler starb schon 1741 mit Hinterlassung eines ein­
jährigen Söhnleins Franz Felix, dessen Vormund der Bauer Friedrich 

Wurst wurde. Die Witwe Maria Rosina geb. Vogt verheiratete sich 

nach zwei Jahren von neuem mit dem Mälzer und Brauermeister 
Kaspar Michael Tilgner aus Neuhof uud verkaufte demselbeu am 

7. November 1743 die Scholtisei unter der Bedingung, daß dieselbe 

nach 22 Jahren ihrem Sohne erster Ehe zurückverkauft werde. Tilg­

ner zahlte 2000 schief., außerdem 400 Thl. „Termingclder" und ein 
Restkapital von 150 Thl. an die Herrschaft. Nachdem er Witwer 

geworden und eine Gelegenheit sich gefunden, in dem Grüssauer Stifts­
dorfe Giesmannsdorf im Kretscham daselbst sich wieder zu verheira­

te», gedachte er vor der abgelaufenen Frist die Scholtisei in Nieder- 
Mois abzngcbcn. Beim Dreiding, 12. Oktober 1758, fand die Erb- 

regulierung zwischen ihm, seinem Stiefsohne und seinen eigenen drei 
Kindern statt; die zu verteilende Aktivmasse betrug 890 Thl. Am 
30. April 1759 war der Termin zur Übergabe der Scholtisei. Ob­

gleich Tilgner eigentlich noch 6 Jahre bleiben sollte, wollte man doch 

„seinem Glücke nicht hinderlich sein" und ihn nicht weiter halten. 

Man erwog nun, ob es besser sei, das Gut sechs Jahre zu verpach­

ten oder sofort dem rechtmäßigen Erben zu übergeben. Der Vor­

mund entschied sich für letzteres, da er für den Minderjährigen die 
erforderliche Dispens vom Landrat oder der Königl. Kammer erhoffte.

In der That kaufte Franz Felix Häusler am 7. Mai 1759 die 
Scholtisei für 2000 Thl. schlcs., wovon am nächsten Michaelistage 

600 Thl. als Angeld und dann jedes Jahr an demselben Termine 

100 Thl. bis zur völligen Bezahlung gelegt werden sollten. Dcr 

jugendliche Besitzer verheiratete sich noch in demselben Jahre mit 

Veronika, Tochter des verstorbenen Bauern Georg Steinig aus Pol-

') S. 57. 

9
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nisch-Schweinitz. — Der Lehnbrief des Abts Wilhelm vom 5. No­

vember 1760 enthält die wiederholt angeführten Gerechtsame; an 

jährlichen Abgaben waren damals an das Stift zn entrichten: von 

jeder zinsbaren Hufe je 6 Scheffel Korn und Hafer, 12 Eier und 

ein Huhn; von deu zwei Freihufen 24 Weißgroschen und von den 

drei zinsbaren 4 Thl. 16 Wgr. Silberzins; vom Schlachten und 

Backen 2 Thl., vom Kretscham 4 Thl., von der Roßmühle 30 Wgr., 

vom Salzhandel 5 Wgr. 6 Hl., Vogtgeld 1 Thl. 5 Wgr., vom 

Branntweinbrennen 2 Thl. Der Scholz war verpflichtet, sämtliche 

obrigkeitliche Zinsen cinzunehmen und auf seine Unkosten nach Leubus 

zu liefern').
Dem Erbscholz Franz Felix Häusler wurden sechs Söhne und 

drei Töchter geboren'^). Am 26. Februar 1802 verkaufte er dem 

ältesten Sohne Franz, der bis dahin Pachtbrauer auf dem Leubuser 

Stiftsvorwerk Elend gewesen war, die Scholtisei für 6000 Thl. 

schles. (— 4800 Rthl.). Zwei Jahre später starb er.

Erbscholz Franz Häusler sah am 13. April 1811 seiu Besitztum, 

durch Feuersbruust zerstört, in Asche sinken. Ein mit den Daten 

des Unglücks und der Vollendung des Wiederaufbaues (4. Juni 1812) 

versehener Stein war dem westlichen Giebel des neuen Wohnhauses 

eingefügt und wurde nach Abbruch des letzteren am nördlichen Bor­

bau des gegenwärtigen Schlosses eingemauert. — Der Braud zwaug 

den Scholzen, sein Gut, auf welches bis dahin nur 550 Rthl. Hhpo- 

thekcnschuldcn eingetragen waren, noch mit 1500 Rthl. zu belasten. 

Während die Wirtschaftsgebäude von Bindewerk aufgeführt und mit 

Stroh gedeckt wurden, war das Wohnhaus ein massiver mit Ziegeln 

gedeckter Bau; es stand in der Richtung von Osten nach Westen, 

mit der Südfront dem Hofe zugekehrt.
Franz Häusler war verheiratet mit Joseph« geb. Hanke aus

i) BreSl. StaatSarch. Leub. Lehnbuch. 138.
2) Franz Joseph geb. 1766, der schon am 10. September desselben Jahres starb, 

Maria Rosina Felicitaö geb. 10. 7. 1768, Franz Joseph Johann Nep. geb. 8. 9. 1770, 
Karoline FranztSka Maria Bonaventura geb. 17.1.1773, Joseph Ignatz geb. 2.6.1775, 
Maria Johanna geb. 2. 8. 1777, Karl Anton geb. 25. 11. 1779, Ignatz Johann 
Bcrnard geb. 25. 4. 1782, Johann Friedrich Ignatz geb. 25. 8. 1784.
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Pirscham; aus der Ehe gingen 6 Kinder hervor'). 1829 starb er, 

59 Jahr alt, und sein ältester Sohn Franz Karl übernahm die 

Scholtisei für 9000 Thl. Dieser verkaufte 1839 die bis dahin zur 

Scholtisei gehörige Brauerei seinem Bruder Johann Ncpomuk, ver- 

einigte dafür aber durch Kauf in demselben Jahre das Bauergut 

Nr. 24 mit seinem Erbgute. Er war verehlicht mit Christiane Juliane, 

Tochter des Erbscholtiseibesitzers Schneider aus Tschirnitz bei Jauer 

und hatte zwei Kinder, Julius (geb. 14. April 1836) und Franziska 

(geb. 8. Oktober 1840). Er starb auf dem Heimwege vou Striegau 

infolge eines unglücklichen Sturzes von einem mit Brettern beladenen 

Wagen am 16. April 1850. Nachdem auch seine hinterlassene Frau 

am 10. Mai 1854 eines unerwarteten Todes gestorben war, bewirt­

schaftete der einzige Sohn Julius, der das Matthias - Gymnasium 

zu Breslau besucht und dann die Landwirtschaft praktisch gelernt 

hatte, die Scholtisei, bis er dieselbe, ähnlich wie sein Urgroßvater 

fast genau 100 Jahre vorher, noch ehe er zu deu Jahren der gesetz­

lichen Mündigkeit gelangt war, 1856 um den Kaufpreis von 34246 Thl. 

20 Sgr. übernahm. Damals lag das Scholzengehöft in Schutt uud 

Asche; eine böswillig «»gestiftete Feuersbrunst hatte am 4. April 1856 

sämtliche Gebäude mit Ausnahme des Wohnhauses und der Hälfte 

einer unlängst neugebauten Scheuer zerstört. Der thatkräftige junge 

Besitzer baute alles den rationellen Grundsätzen dcr modernen Land­

wirtschaft entsprechend im großen Stile wieder auf. — 1865 kaufte 

er das benachbarte Glaubitz'sche Bauergut und arrondierte durch 

Niederlegung und Neubau einzelner Wirtschaftsgebäude die Grund­

stücke zu einem großen prächtigen Gehöfte, in welches das alte Wohn­

haus freilich uicht mehr recht paßte. Es mußte deshalb 1877 dem 

jetzigen schloßähnlichen Neubau weichen. — Häusler vergrößerte 

außerdem sein Besitztum durch Ankauf der Hüuslerstelle Nr. 28, wo 

er ein Gesindehaus baute, des Bauerguts Nr. 18 uud des an die 
Scholtisei grenzenden, durch Feuer verwüsteten Grundstücks Nr. 31, 

wo er eine Scheuer baute uud einen großen Gemüsegarten anlegte. —

>) Franz Karl geb. 6. 2. 1804, Karl Joseph geb. 10. 2. 1806, Karl Lorenz 
geb. 10. 8. 1809, Johann Nepomuk geb. 5. 9. I8I I, Anton Joseph geb. I I. 1. 1814, 
Maria Josepha geb. 9. 8. 1815.

9*
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Er gilt als ein ausgezeichneter Landwirt und ist angesehen bei den 
Ständen des Kreises, die ihm verschiedene Ämter übertrugen. Bei 

der Einführung der neuen Kreisordnung wurde er Amtsvorsteher 

für den Bezirk der Dörfer Peicherwitz, Ober- und Nieder-Mois. 

— Am 4. Mai 1858 führte er Mathilde, die Tochter des Groß- 

bürgers und Gasthofbesitzers Heidler aus Kostenblut (geb. 23. März 

1840) als seine Frau heim. Der Ehe entsproßten sechs Kinder, 

doch nur eiue Tochter, Helene (geb. 23. Januar 1859), und ein 

Sohn, Stanislaus (geb. 5. Juni 1863), blieben am Leben; auf 

ihnen beruhen für die Zukunft die Hoffnungen der Familie Häusler.

JünfzeHntes Kapitel.
Die einzelnen Besitzungen in Nieder-Mois. Fortsetzung.

d) Die Kauergüter.
Nr. 2. Im Jahre 1666 besaß dieses Gut, welches damals schon 

2 Hufen groß war, Adam Schüttler, der es am 26. April 1674 sei­

nem Schwiegersöhne Martin Geisler für 60 Thl. schl. und 11 Mark 

Schulden verkaufte. Zum Zweck der Wiederverheiratung setzte sich 

Martin Geisler am 3. Januar 1693 mit seinen beiden Kindern erster 

Ehe auseinander. Seinem Sohne Melchior gab er 12 Thl. und 

versprach ihm auf zwei Tischen Hochzeit zu machen oder dafür 12 Thl. 

zu geben; außerdem sollte derselbe 6 Thl. auf die Hochzeitkleidung 

und „als Willkühr" ein Pferd oder dafür 10 Thl. erhalten. Seiner 

Tochter Rosina wollte er „auf einem Tische Freud machen", zur 

Hochzeit auf zwei Tische» das Züchten ausrichten oder dafür 12 Thl. 

und überdies die Kleider der Mutter geben. Jedes Kind sollte auch 

je ein Stück flächsene und grobe Leinwand, das Stück 10 Ellen groß, 

sowie den Kasten, worin Kleider und Leinwand sich befanden, außer­

dem 12 Kloben Flachs und eine Kuh oder dafür 8 Thl. erhalten. 

Wenn die Kinder, 14 Jahr alt geworden, dienen und beisammen blei­

ben wollten, so sollte ihnen der Bater den gewöhnlichen Liedlohn 

geben. Die Kinder zweiter Ehe sollten mit denen erster Ehe den 
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Vater zu gleichen Teilen beerben. — Am 4. Dezember 1716 über­

nahm Melchior Geisler (auch Geister geschrieben) das väterliche Erbe 

um 250 Thl. Er verehelichte sich 1718 mit Eva, der Tochter des 

Schuhmachers und Gerichtsgeschworenen Andreas Klose zu Nieder- 

Mois. Am 24. April 1739 verkaufte er sein Besitztum um 350 Thl. 

an Gottfried Mayer (Mauer) aus Pirschen, dessen Gut er nun über­

nahm. 1755 erscheint die Witwe Maria Elisabeth Mayer geb. Rei- 

chelt als Besitzerin. Die Gebäude waren sehr baufällig und 1756 

mußte der Bauer Augustin Tschentscher als Vormund der Mayer'schen 

Kinder 39 Rthl. zum Aufbau der eingefallenen Scheuer borgen. Am 

3. Februar 1767 wurde auf Veranlassung der Grundherrschaft das Gut 

um 130 Thl. an Franz Stuller verkauft, dcr es 1783 seinem Stiefsohne 

Karl Friedrich Knoll um 348 Thl. überließ. 1818 übernahm Franz 

Knoll das väterliche Erbe um 2200 Thl. und verkaufte es 1829 um 

2450 Thl. an Anton Glaubitz aus Jarischau, der bis 1865 Besitzer war, 

worauf das Gut um den Kaufpreis vou 13000 Thl. mit der Erbscholti- 

sei vereinigt wurde. Nachdem das Wohnhaus schon früher neu gebaut 

worden, erhoben auch an Stelle der alten Wirtschaftsgebäude uach dem 

Brande am 4. April 1856 sich Neubauten, die indes nach der Vereini­

gung des Gutes mit der Scholtisei teilweise wieder beseitigt worden sind.

Nr. 3. 1657 war der Bauer Hans Schwartz (Schwacher) Be­

sitzer. Das Gut umfaßte 2 Hufen, wovon am 17. August 1657 eine 

Hufe Land nebst einem zwischen der Gärtnerstelle Nr. 7 und dem 

Bauergute Nr. 8 gelegenem Gehöfte an dieses Gut für 16 Lieg. Mark 

verkauft wurde; das Nestgut übernahm am 4. April 1666 Martin Hal- 

lendorf für 38 Thl. Die Witwe desselben verkaufte am 12. Februar 1680 

das Gut samt allem Zugehör um 100 Thl. ihrer Tochter und dem George 

Tschentscher, welche als Magd und Knecht bereits mehrere Jahre die 

Wirtschaft fortgestellt hatten. Damit war die Familie Tschentscher 

(auch Tschentzer, Tzentzer geschrieben) in Nieder-Mois ansässig gewor­

den, um fast 200 Jahre hindurch eine hervorragende Rolle in den 

Gemeindeangclegenheiten zu spielen. Am 20. März 1684 kaufte 

Tschentscher eine Hufe Acker von Adam Faßnacht, verkaufte sie aber 

k717 an dessen Sohn zurück. — Am 21. Dezember 1720 verkaufte 

die verwitwete Ursula Tschentscher das 2 Hufen große Gut ihrem
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Sohne Hans Tschentscher, der bis dahin nnr eine Gärtnerstcllc 

(Nr. 26) in Nieder-Mois besessen hatte, für 560 Thl. Die Gärtner- 

stelle blieb bis 1735 mit dem Gute vereinigt. Hans Tschentscher 

starb 1742 und am 26. November desselben Jahres kaufte sein 

jüngster Sohn Augustin die Wirthschaft um 440 Thl., verkaufte sie 

aber am 20. März 1764 um 1050 Thl. an Franz Wurst. Derselbe 

heiratete die Bauerntochter Anna Maria Böhm aus Ober-Mois, die 

nach dem Tode ihres Mannes ich 3. Juni 1790) am 14. Oktober 

1791 ihrem Sohne Anton Wurst die väterliche Besitzung für 600 Thl. 

schles. (— 480 Rthl.) überließ. Am 9. April 1799 verkaufte Anton 

Wurst das Gut für 600 Rthl. au seine Ehefrau Veronika geb. Scholz. 

Dieselbe heiratete als Witwe am 18. Oktober 1804 den Peter Weiß 

aus Krintsch. 1828 übernahm Joseph Wurst das Gut für 1150 Thl., 

mußte es aber schon 1829 um 1480 Thl. an Johann Hentschel aus 

Nieder-Mois verkaufen, der es bis zum 27. März 1867 besaß und dann 

seinem ältesten Sohne August Hentschel für 6000 Thl. überließ.

Nr. 4. Während des 30jührigen Krieges hatte Hans Wilschke') 

das väterliche Gut seinem Bruder Christoph überlassen. 1652 ver­

langte er es zurück, wurde aber vom Stiftsamte abgewiescn, weil 

Christoph zur Kriegszeit das verlassene Gut mit vielen Mühen und 

Kosten bewirtschaftet habe und ihm auf seine alten Tage nicht zuge- 

mutet werden könne, von neuem ein wüstes Gut zu übernehmen. 

1668 kaufte Christoph Wilschke um 4 Liegnitzer Mark eine am oberen 

Ende des Dorfes in der Richtung nach Michelsdorf gelegene wüste 

Hufe hinzu. 1674 verkaufte die Witwe des genannten Besitzers das 
4 Hufen große Gut für 600 Thl. an ihren Sohn Melchior Wilschke. 

Demselben wurde, nachdem er bereits Gerichtsgcschworener geworden 

war, einst schwere Unbild angethan. Auf die unbegründete Beschul­

digung hin, auf Jerschendorfer Gebiete unbefugter Weise gefischt zu 

haben, wurde er am 20. September 1678 im Kretscham zu Jerschen­
dorf, wo er eine Kanne Vier trinken wollte, wie der ärgste Übelthä­

ter verhaftet und, an Händen uud Füßen gebunden, in den Stock 

geworfen. Hierauf bot mau ihm die Freiheit uutcr der Bedingung

') Die Familie Wilschke war in mehreren Zweigen schon seit einigen Jahrhun­
derten in Nieder-Moiö angesessen.
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an, daß er den wirklichen Frevler nenne; da er dies nicht konnte, 

„wurde er in den Priigel oder die sog. Borte geschlossen, wo er weder 

essen noch trinken, weder liegen noch sitzen konnte." Darüber beschwert 

sich der Abt von Leubus bei dem Grundherrn vou Jerschendorf, Lieu­

tenant Kagcner; das ganze Berfahren Widerstreite allem Rechte, eine 

solche Tortur komme unter Türken und Heiden kaum vor; er bezwei­
fele überdies, daß Wilschke, der ihm als ehrenwerter Mann bekannt 

sei, den Fischdiebstahl, dcr zwei Jahre vorher geschehen sei, begangen 

habe; auch sei der Weber Hans Klose von Nieder-Mois, der jene 

Beschuldigung ausgesprengt haben solle, dessen vor Gericht nicht 

geständig; deshalb fordere er die Freilassung des Gefangenen, widri­

genfalls er die Sache bei dem kaiserlichen Fiskal zu Jauer anhängig 

machen werde; im übrigen sei er gewillt, den angeblichen Diebstahl 

zu untersuchen. Die Angelegenheit wurde vor das auf der Schol- 

tisci zu Nieder-Mois deu 7. November früh 9 Uhr zu haltende Drei­
ding gebracht, wozu Kagener eingeladeu war. Über die Entscheidung 

ist nichts aufbewahrt. — Wilschke verlor später das Vertrauen des 

Abts und unter dem 2. Dezember 1688 wurde ihm der Verkauf sei­

nes Gutes anbefohlen, und falls er „seinem Brauche gemäß lieder­

lich dawider reden würde", sollte er nach Leubus ins Gefängnis 

geliefert werden. Am 24. April 1689 verkaufte er in der That seine 

Besitzung um 400 Thl. an Hans Tschentscher aus Klein-Mochbern. 

Derselbe war jedenfalls ein Verwandter, vielleicht Bruder, jenes 

George Tschentscher, der 1680 das benachbarte Hallendorf'sche Bauer­

gut erworben hatte. Nach seinem Tode verkaufte die Witwe Ursula 

Tschentscher mit ihren Kindern das Gut nebst zwei dazu gehörigen 

Häusern für 1100 Thl. an den Kretschmer Heinrich Friedrich aus 

Wahlstatt, in dessen Familie die Bcsitznng bis heut geblieben ist. 

Heinrich Friedrich war viermal verheiratet, aus den drei ersten Ehen 

gingen acht Kinder hervor. Nach seinem Tode übernahm am 28. 

Juli 1746 das Gut käuflich um 1000 Thl. schles. (— 800 Rthl.) 

sein Sohn Anton Friedrichs. Nach dem Tode desselben war seine

') Die vollständige Auseinandersetzung dcr Erben erfolgte am II. Mai >753. 
Die ausführliche Verhandlung steht im Lcubuser Amtsprotokolle von 1753 toi. 120. 
Bresl. StaatSarch.
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Witwe Ursula, die ihr Andenken durch mehrere kirchliche Stiftungen 

verewigt hat, viele Jahre Besitzerin, bis sie am 15. September 1791 

ihrem jüngeren Sohne Johann Joseph Friedrich das Gut für 

1500 Thl. schles. (— 1200 Rthl.) abtrat. Der ältere Sohn Franz war 

1777 durch Heirat Besitzer des Arnold'schen Gutes in Ossig gewor­

den. Ursula Friedrich starb den 26. November 1792. Johann Joseph 

Friedrich folgte ihr schon nach 7 Jahren und seine Witwe Barbara 

Elisabeth geb. Thamm verheiratete sich mit Franz Stiller, dem Be­

sitzer des Bauergutes Nr. 12, bis sie 1822 dem Sohne erster Ehe, 

Anton, das väterliche Erbe für 2746 Thl. 23 Sgr. überließ. Anton 

Friedrich verkaufte am 27. Juni 1855 seinem Sohne Franz für 

10000 Thl. und lebte dann noch bis zum 1. Juui 1872. Er war 

verheiratet mit Josepha geb. Klein, die ihm am 31. Dezember 1869 

in die Ewigkeit vorausging. Franz Friedrich vereinigte 1872 das 

Bauergut Nr. 8 mit seinem Gute. Er starb am 18. Juni 1882 und 

hinterließ seine Frau Sophie geb. Radier als Besitzerin.

Das dem Gute auf der linken Seite des Baches gegenüberliegende 
Haus nebst Garten gehörte 1683 dem Hans Nicksch, der sein Eigen­

tum, zu dem auch ein Fleck Wald gehörte, am 6. Mai 1688 für 

90 Thl. dem Erbscholzen Christoph Mentzel verkaufte. Dieser blieb 

Besitzer, auch nachdem er nach Peicherwitz übergesiedelt war und ver­

kaufte das kleine Besitztum erst am 11. April 1701 für 35 Thl. an 

Hans Tschentscher, den damaligen Besitzer des Friedrich'schen Gutes, 

dessen Pertinenz es bis jetzt geblieben ist.

Nr. 8. Besitzer dieses, seit 1657 3 Hufen umfassenden Gutes 
war 1638 Georg Klose, der es den 8. August 1680 um 200 Thl. 

seinem Sohne Nikel Klose überließ. Dieser mußte schon nach wenigen 

Jähren sich für bankerott erklären; die Passiva betrugen 208 Thl. 

25 Gr., für seine Besitzung, die er am 8. Dezember 1683 an den 

Kretschmer Franz Berger aus Ober-Mois verkaufte, erhielt er nur 

150 Thl. Berger starb bald und Hans Allert aus Riemberg heira­

tete die hinterlassene Witwe Rosina und übernahm am 7. Juni 1685 

das Gut für 150 Thl. Allert starb 1724 und hinterließ seinen drei 

Söhnen und zwei Töchtern ein bezahltes Gut. Laut Inventar vom 
19. Juli warru vorhanden 6 Pferde samt allem nötigen Zugehör, 
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7 nutzbare Kühe, 2 einjährige Kalben, 2Vr Viertel Schafe nebst 

12 „heurigen Lämmern", 6 Schweine, 10 Gänse, 7 Hühner, I Haus­

hahn, 2 beschlagene Wagen samt Zugehör, 2 Pflüge, 2 Ruhrhaken, 

3 Paar Eggen mit eisernen Zinken, 2 Siedetröge mit 2 Messern, 

3 Dünger- und 2 Heugabeln, 2 Backtröge, 2 Ofentöpfe, 1 Kessel, 

12 Scheffel Korn und genügendes Getreide; an Kleidung: 2 flächsene 

und 4 mittelwergenc Hemden, 1 schwarzer Tuchrock, ein mit Tnch 

überzogener Pelz, 1 Schurzpelz, 2 Paar abgetragene Beinkleider, 

1 Paar Stiefeln, 1 Paar Niederschuhe und Strümpfe, ein Hut, 

eine Fuchsmütze, 1 Paar mit Tuch überzogene Handschuhe. Am 

19. Oktober 1725 verkauften die Allert'schen Erben das Gnt für 

850 Thl. an den Bauernsohn Friedrich Wurst aus Breitenau. Dieser 

heiratete 1731 die Bauerutochter Ursula Helena Güldner aus Peicher­

witz, die nach seinem Tode (I. September 1773) Besitzerin wurde 

und am 29. Mai 1775 ihrem Sohne Karl Joseph Wurst das Gut für 

700 Thl. schles. (— 560 Rthl.) überließ. Der neue Besitzer verhei­

ratete sich mit Barbara Elisabeth Schubert, Pflegetochter des Erb- 
scholzen Pfeiffer aus Gossendorf, die er indes schon am 17. Anglist 

1781 durch den Tod verlor, worauf er von neuem heiratete. Da 

er seiner ersten Frau im Tode bald folgte, so vcrehlichte sich am 
15. November 1789 seine zweite Frau Maria Johanna geb. Walz 

mit Georg Friedrich Hentschel, Sohn des Dominialschüfers aus Mönch- 

mvtschelnitz und verkaufte demselben das Gut für 700 Thl. Auch 
sie starb bald und Hentschel heiratete am 20. November 1793 Karo­

line, die Tochter des Erbscholzen Häusler. Der rechtmäßige Erbe 

Bernard Wurst erlag später in den Befreiungskriegen den Strapatzen 

des Feldzuges und so kam die Besitzung in die Hände der Familie 

Hentschel. Georg Friedrich Hentschel starb den 22. Juni 1819 und 

hinterließ das Gut seiner Witwe und 9 Kindern. Am 7. Juli 1829 

übernahm Karl Hentschel das väterliche Erbe für 4600 Thl. und 

hinterließ es bei seinem am 17. Juli 1872 erfolgenden Tode seiner 

Zweiten Ehefrau Johanna geb. Schnelle. Diese verkaufte es mit 
ihre» Kinderu in demselben Jahre an den Bauergntsbesitzer Franz 

Friedrich für 25000 Thl. — Anfang April 1857 brannte das Gut 

bis auf das Wohnhaus und Thorgebäude uud einen Teil der Scheuer 
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ab, worauf es in der geschmackvollen Weise, in der es sich jetzt 

präsentiert, aufgebaut wurde.

Nr. ll. Am 16. Dezember 1659 übcrgab Eva, des Hans 

Schürztuch hinterlassene Witwe, ihrem Schwiegersöhne Adam Faß­

nacht das Gut für 24 Thl. schles. nebst Auszug. Wie groß die Be­

sitzung damals war, ist nicht angegeben. Am 20. März 1684 ver­

kaufte Faßnacht je eine Hufe zu 40 Thl. an die Bauern George 

Tschentscher und George Klose. Das Gut umfaßte am 25. Oktober 

I704 noch 2 Hufen, als es Barbara, die Witwe des Adam Faßnacht, 

ihrem Sohne Georg Faßnacht für 200 Thl. verkaufte. Dieser kaufte 

am I. März 1717 von George Tschentscher die Hufe um 100 Thl. 

zurück, verkaufte aber sein dreihufiges Gut am 5. Juli 1740 für 

950 Thl. an Anton Schmidt aus Peicherwitz. Als derselbe starb, heira­

tete die Witwe Anna Katharina geb. Bachstein den Hans Georg 

Nimptsch aus Jarischau, und überließ ihm auf 19 Jahre bis zur 

Mündigkeit ihres Sohnes ans erster Ehe, die Wirtschaft für 700 Thl. 

Für dieselbe Summe übernahm Anton Schmidt am 21. Juni 1774 

das Gut von seinem Stiefvater und besaß es bis zum 12. Juni 

1806, worauf er es für 1680 Thl. seinem Sohne Johann Joseph 

Schmidt verkaufte. Dessen Tochter Johanna heiratete 1836 den 

Bauernsohu Karl Blümel aus Jarischau, der das Gut am 3. Novem­

ber desselben Jahres für 2600 Thl. übernahm, jedoch am 28. Sep­

tember 1844 an den Hausbesitzer Autou Schütz in Schweidnitz für 

10500 Thl. wieder verkaufte, um das väterliche Erbe in Jarischau 

zu übernehmen. Schütz verkaufte am 18. Januar 1845 eine Hufe 
Acker parzellenweise. Eine halbe Hufe Land nebst Garten, Wiese, 

den dritten Teil der Scheuer sowie das Stallgebäude, in dessen 

östlichen Teile eine Wohnung eingerichtet wurde, kaufte der Gärtner 

Franz Tschimpke aus Ober-Mois für 1962 Thl. 15 Sgr. Diese 

neugebildete Besitzung erhielt die Nr. 41. Das übrige Restgut, beste­

hend aus I Vs Hufe Land, Wiese, Busch und Garten und dem größe­

ren Teile der Hofgeräte kaufte für 6087 Thl. 15 Sgr. der Bauer- 

gutsbesitzer Ignatz Tschimpke aus Ober-Mois und verkaufte es am 

6. April 1858 an Karl Benjamin Kergcr aus Peicherwitz für 7000 Thl., 
den Beilaß für 1200 Thl. 1859 dismembrierte Kerger sein Gut voll­
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ständig; Gehöft und Garten kaufte sein Nachbar Franz Michael, der 

Karoline, die Tochter des Franz Tschimpke geehlicht nnd 1854 die Besitzung 

seines Schwiegervaters käuflich übernommen hatte. Das Hypotheken- 

Folium Nr. 11 wurde geschlossen und das Restgut als Grundstück 

unter Nr. 41 verzeichnet. Die Gebäude sind bis auf das Wohnhaus 

und die daranstoßende Stallung und Scheuer niedergelegt.

Das ehedem zn dem Gute gehörige Auszughaus uebst Garten 
kaufte bei der Dismembration am 18. Januar 1845 Karl Blümel 

um 180 Thl. für seinen Schwiegervater Schmidt und verkaufte es 

nach dessen Tode am 11. Januar 1854 für 332 Thl. an Franz Langncr. 
Die Besitzung hat die Nummer 42 erhalten.

Nr. 12. Das Gut hatte um die Mitte des 17. Jahrhunderts 2 Hnfcn; 

am 20. März 1668 kaufte Hans Hollendorf um 4 Liegnitzer Mark 
eine wüste Hufe hinzu. Am 4. Februar 1683 verkaufte seine hinter­

lassene Witwe das 3 Hufen große Gut für 200 Thl. ihrem Sohne 

Christoph Hollendorf, der es am 14. April 1696 um 284 Thl. an 

Christoph Schliebitz veräußerte. Schon am 16. Juni I700 mußte 

es subhastiert werden und Friedrich Kliem erstand es für 170 Thl. 
Am 28. Februar 1719 verkaufte derselbe 2'/r Hufen seinem gleichna­

migen Sohne für 400 Thl. und V2 Hufe seinem Sticfsohnc Christoph 

Rippich für 40 Thl. Aber schon am 5. Juni desselben Jahres ging 

das Gut mit 2 Hufen infolge notwendigen Berkanfs nm den Preis 

von 400 Thl. an David Stiller aus Krehlau über. Friedrich Kliem 
der Jüngere behielt Vr Hufe nebst der zum Gute gehörigen Gärtner- 

stelle Nr. 29, die er am 22. Oktober 1720 seinem Stiefbruder Christoph 

Rippich für 30 Thl. verkaufte. David Stiller bewirtschaftete das 

Gut bis zum 3. Februar 1763 und trat es für 500 Thl. seinem 

Sohne Johann Joseph Stiller ab, der in, folgenden Jahre die 

Bauerntochter Maria Elisabeth Wcigelt aus Breitenau chlichte. Diese 

verkaufte, nachdem sie seit dem Tode ihres Mannes <7. März 1791) 
Besitzerin gewesen war, am 1. Oktober 1801 mit ihren fünf majo- 

rennen Kindern das Gut für 1280 Thl. dem ältesten Sohne Franz 
Stiller. Dieser heiratete die verwitwete Besitzerin des Bancrgnts 

Rr. 4, Barbara Elisabeth Friedrich und verpachtete sein Gnt, bis er 

es von 1822 ab selbst bewirtschaftete und am 5. April 1836 seinem
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Sohne Johann Karl Stiller für 2100 Thl. übergab. Nach dem 

Tode desselben (November 1856) wurde seine Frau Josepha geb. 

Tilgner Besitzerin, die am 7. Januar 1869 dem Schwestersohne ihres 

verstorbenen Mannes, August Böhm aus Ober-Mois die Wirtschaft 

für 8000 Thl. überließ. Böhm verkaufte am 28. November 1876 

das Gut für 68500 Mark au den Kaufmann Schmidt aus Striegau 

und den Landwirt Buchberger aus Canth, die es dismembrierten. 

Die Reststellc kaufte 1878 Anton Böhm, aus dessen Händen sie am 

22. Dezember 1880 an Joseph Nozon aus Raben übcrging. — Am 

2. Februar 1878 wurde das Stallgebüude durch böswillige Hand in 

Brand gesteckt.
Das über der Straße liegende, ehedem zum Gute gehörende 

Haus nebst Garten kaufte am 17. April 1878 Ignatz Langhammer 

für 1500 Mark. Die Besitzung erhielt die Nr. 64.
Nr. 13. Zu diesem Gute gehörten schon 1676 zwei Hufen; am 

4. November desselben Jahres verkaufte es des Hans Wilschke hinter­

lassene Witwe um 200 Thl. an Christoph Wilschke, der es schon am 

14. Juni 1683 um 250 Thl. an Hans Schmidt verkaufte. Diesem 

folgte als Besitzer am 5. März 1725 sein Sohn George Schmidt, 

der 300 Thl. Kaufgelder zahlte. Am 3. Januar 1731 übernahm 

Anton Tschentscher, Sohn des Bauern und Kirchvaters Hans Tschentscher 

aus Nieder-Mois das Gut für 500 Thl. Er war verheiratet mit 

der Bauerutochter Regina Wurst aus Breiteuau, die nach seinem am 

30. Mai 1773 erfolgten Tode ihrem Sohne Johann Joseph Tschentscher 

am 19. November 1773 das väterliche Erbe für 500 Thl. schles. 

(— 400 Rthl.) übergab. Er hinterließ seine Ehefrau Maria geb. 

Fiebig, Gärtnerstochter aus Gleinau als Besitzerin, die nebst ihren 

Töchtern Anna Maria und Veronica am 31. Dezember 1809 das 

Gut ihrem Sohne Johann Joseph für 1120 Rthl. verkaufte. Dieser 

verehlichte sich mit der ihm verwandten Maria Rosina Tschentscher 

aus dem Gute Nr. 24 zu Nieder-Mois und wurde mit Kindern reich 

gesegnet. Eine seiner Töchter, Hedwig (geb. 2. Septbr. 1829), nahm 

im Kloster der Ursuliuerinnen zu Schweiduitz als N. Victoria den 

Schleier. Am 18. September 1849 überließ er seine Besitzung um 

5000 Thl. seinem Sohne Anton Tschentscher. Diesen: wurde Ende
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März 1854 durch böswillige Hand das Gehöft angezündet und bis 

auf das massive Auszughaus in Asche gelegt. Noch beklagenswerter 

war, daß er sich gezwungen sah, das uralte Familienerbe zu ver­
kaufen. Bei dcr Subhastation am 14. August 1867 erstand Anton 

Scholz aus Ossig das Gut für 22030 Thl., verkaufte es aber am 

31. März 1871 an Joseph Jüngling aus Dietzdorf für 25000 Thl. 

— 1859 war das Gut um 36, von dem damals dismembrierten 

Gute Nr. 11 erworbene Morgen vergrößert worden.

Nr. 18. Im Jahre 1667 besaß Hans Kabirschke das 4 Hufen 
große Gut; am 11. November jenes Jahres wurde ihm befohlen, öen 

Zaun, den er zu weit auf eiu wüstes Stück gerückt hatte, wieder in 

die rechte Grenze zu bringe». Nach seinem Tode heiratete die Witwe 

den Nikel Babocke und verkaufte ihm am 27. September 1681 die 

Besitzung um 400 Thl. Babocke hatte unerlaubter Weise in seiner 

Scheuer protestantischen Gottesdienst halten lassen und mußte infolge­

dessen verkaufen. Hans Stusche kaufte ihm am 15. November 1695 

für 660 Thl. ab, tauschte aber am 29. Juni 1703 mit dem Bauer 

Kaspar Hirsch aus Neudorf bei Canth gegen eine Zugabe von 129 Thl. 

Hirsch verkaufte das Gut am 22. April 1714 für 1000 Thl. an Hans 

Friedrich Schnieber aus Nikolstadt, der es am 11. Juni desselben 

Jahres für 600 Thl. seinem gleichnamigen Sohne überließ. Dieser 

war bis zum 24. Mai 1721 Besitzer, worauf er für 800 Thl. an 

Gottfried Schnabel aus Ossig verkaufte. Schnabel starb im Sommer 

1737 und seine Witwe Martha verkaufte am 13. November desselben 
Jahres das Gut ihrem Schwiegersöhne Anton Titze aus Groseu, dcr 

ihre Tochter Anna Maria geheiratet hatte, für 1000 Thl. Am 3. Novem­

ber 1768 übernahm dessen gleichnamiger Sohn die Besitzung für 

900 Thl. Der neue Besitzer heiratete 1775 die Bauerutochter Anna 

Rosina Bachstein aus Dombsen. Am 9. Mai 1803 übernahm sein 

einziger Sohn Anton Titze das Erbe für 1440 Rthl. Derselbe starb 
den 26. November 1816 und hinterließ seiner Witwe Anna Maria 

geb. Friedrich das Gut für 1800 Thl. Sie heiratete wieder am 
12. Oktober 1817 und verkaufte ihr Eigentum für 5338 Thl. ihrem 

zweiten Ehemanne Franz Friedrich, dcr nach dem am 1. Mai 1826 
erfolgten Tode seiner Frau mit Anna Maria Rother sich vcrehlichte.
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Diese wurde nun nach seinem Tode (17. Juni 1842) um den Preis 

von 6600 Thl. Besitzerin und heiratete wieder einen Franz Friedrich. 

Sie behielt das Gut bis zum 14. Januar 1856, wo sie es für 

11297 Thl. 21 Sgr. ihrer Tochter aus erster Ehe Maria Johanna 

verkaufte, die es an demselben Tage und zu demselben Preise ihrem 

Stiefvater Franz Friedrich überließ. Nach dessen Tode kaufte die 

Besitzung am 3. Juli 1871 der Erbscholtiseibesitzer Julius Häusler 

für 41000 Thl.
Nr. 20. Dieses Gut bildete mit dem benachbarten (Nr. 21) 

ursprünglich eine Besitzung, worauf jetzt uoch die eigentümliche Grenz­

linie zwischen beiden Gehöften hindentet. Es umfaßte 2 Hufen. Am 

19. Februar 1652 wurde es vou Adam Schüttler um 36 Licgn. Mark 

an Peter Klose verkauft. Nach diesem besaß es George Klose, der 

am 20. März 1684 vom Bauer Faßnacht eiue dritte Hufe hinzukaufte. 

Am 30. März 1703 wurde Martin Howeigel um den Kaufpreis von 

130 Thl. Besitzer. Am 31. Mai 1706 wurde ihm vom Abte aufge- 

tragcn, binnen vier Wochen das restierende Angeld und die versesse­

nen Zinsen zu erlegen, sonst werde das Gut taxiert und verkauft werde». 

Er scheint Ordnung gemacht zu haben, denn er blieb im Besitze der 

Wirtschaft. 1715 ging er eine zweite Ehe ein, setzte sich aber vor­

her mit seinem Schwiegersöhne Kaspar Hahnisch auseinander. Er 

übergab demselben die Hälfte seines Besitzthums: 1'/s Hufe Land, 

das alte Wohngebäude nebst Stallung, Scheuer Backhaus uud Thor­

haus, ein Pferd, 3 Kühe, die Hälfte Schafe, 2 Schweine, 3 Gänse, 

5 Hühner, I Hahn, 1 Ruhrhaken, eiu Paar Eggeu, die Hälfte vou 

Heu uud Stroh uud vou dem wenigen nngedroschenen Getreide. — 

Hahnisch kam wiederholt mit den Gerichten in Conslikt. Beim Drei­

ding 1728 wurde er zu 2 schweren Mark Strafe verurteilt, weil er­

den Scholzen beleidigt und gedroht hatte, ihn niederzustrecken; außer­

dem mußte er 2 Fl. Strafe zahlen und wurde seiner Würde als 

Gerichtsmann entkleidet, weil er den Georg Babucke zweimal geschla­

gen. 1735 wurden seine Söhne 2 Tage in den Stock gesetzt, weil 

sie unerlaubter Weise gekrebst uud die Krebse auswärts verkauft hat­

ten. — Am 2. Januar 1738 verkaufte seine Hinterbliebene Witwe 

das 14/2 Hufen große Gut um 340 Thl. ihrem Sohne Hans Martin
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Hahnisch, der sich mit Dorothea geb. Nentz verheiratete. Der Sohn 

scheint an Heftigkeit dem Vater geglichen zu haben. Am 23. August 

1762 erhoben dcr Scholz Häusler und die Gerichtsleute Friedrich 

Wurst und Anton Friedrich vor dem Stiftsgerichte zu Leubus gegen 

Hahnisch folgende Klagen: er habe, als der Scholz ihm „sein loses 

Maul" verboten, öffentlich geantwortet, Scholz und Gerichte seien 

nicht imstande, ihm das Maul zu verbieten; er sei trotz dreimaligen 

Befehls nicht freiwillig in den Stock gegangen, sondern habe nur mit 

größter Gewalt und schwebend hineingebracht werden können; er 

habe sich vermittelst eines Stückes Holzes aus dem Stocke losgemacht 

und zu befreien gesucht; als er abermals in den Stock gebracht 

worden, habe er gegen Scholz nnd Gerichte „die liederlichsten und 

nachteiligsten Reden ausgestoßen: sie söffen auf der Gemeinde Un­

kosten, der Teufel warte schon auf sie, um sie zu holen, andere 

Formalia ihrer Unsauberkeit wegen zn verschweigen." Hahnisch 

wurde mit 24stüudigcm Arrest in der „Unterburse" zu Leubus be­

straft; außerdem mußte er die Gerichtskosten mit 1 Rthl. bezahlen 

und den Klägern die Reisekosten vergnügen. — Im Jahre 1763 

verhcirathete Hahnisch seine Tochter Josepha mit dem Freigärtners- 

sohne Ignatz Völkcl aus Stoschendorf und überließ am 12. Novem­
ber 1764 seinem Schwiegersöhne das Gut für 350 Thl. Die junge 

Ehefrau starb schon am 26. Dezember 1766 und Völkel heiratete 

1767 die Scholzentochter Katharina Keil aus Gleinau. Am 8. Okto­

ber 1809 verkaufte er für 1500 Thl. die Besitzung seinem Sohne 

Karl Völkel, der sie den 30. Oktober 1838 seinem Sohne Franz 

Matthias Völkel für 2000 Thl. übergab. Nach dessen Tode wurde 

am 6. November 1861 die Witwe Barbara Elisabeth geb. Wiesner 

Besitzerin, die indes auch bald starb und ihre Kinder Franz und 
Hedwig als Erben hinterließ. Während der Minderjährigkeit der­

selben wurde das Gut verpachtet und darauf gemeinschaftlich von 

ihnen bewirtschaftet, bis am 15. November 1882 Franz Völkel das 

väterliche Gut für 26000 Mark eigentümlich übernahm.
Nr. 21. Nachdem Martin Hvweigel 1715 durch Teilung feiner 

Besitzung das neue Bauergut Nr. 20 gebildet und nur 1V2 Hufe Land 

für sich zurückbehalten hatte, ging er eine zweite Ehe mit der Bauern­
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tochter Katharina Dcinert aus Preichau ein, die er indes schon nach 

wenigen Jahren als Witwe zurückließ. Diese heiratete den Bauern- 

svhn Baltzer Heußler ans Oder-Mois und verkaufte ihm am 29. Okto­

ber 1720 das ererbte Gut für 300 Thl. Am 15. Dezember dessel- 

beu Jahres kaufte Heußler die benachbarte Gärtnerstelle des Christoph 

Rippich samt einer halben Hufe Laud für 180 Thl. — Zu dieser 

Stelle gehörte ursprünglich Haus, Garten, ein Morgen Acker nnd 

„ein Flecklein lebendiges Holz"; am l9. Juni 1669 verkaufte sie 

Hans Heußler, Müllermeister zu Seedorf im Liegnitzschen, für 67 Thl. 

dem Kretschmer Friedrich Viertel aus Nieder-Mois, dessen Witwe 

Anna sie am 25. November 1691 für 32 Thl. dem Hans Kruhl 

überließ. Diesem folgte um den Preis von 42 Thl. am 19. Okto­

ber 1707 sein Sohn Gottfried Kruhl als Besitzer, der am 25. April 

1715 für 80 Thl. dem Christoph Rippich aus Neumarkt verkaufte. 

Nachdem dieser am 28. Februar 1719 von dem Bauer Friedrich Kliem 

dem Ältere» eine halbe Hufe erworben hatte, verkaufte er die Besitzung 

an seinen Nachbar Heußler, der sie zur Erweiterung seines Hofes 

nötig hatte. Am 22. Oktober 1720 hatte Rippich vom Bauer Friedrich 

Kliem dem Jüugereu noch eine halbe Hufe Acker nebst der Gärtner­

stelle Nr. 29 nm 30 Thl. gekauft, die er ebenfalls an Heußler ver­

kauft haben muß; denn dieser veräußerte 1726 die Stelle und hinter­

ließ sein Gnt, als er am 21. Januar 1738 von Nieder-Mois nach 

Schlaup zog, 2'/- Hufen groß. Christoph Wolfs aus Hermauusdorf 

wurde sein Nachfolger im Besitz uud zahlte 740 Thl. Nach seiuem 

Tode mußte das Gut Schulden halber öffentlich verkauft werden 

uud es kam am 30. Mai 1758 um den Kaufpreis vou 550 Thl. in 

den Besitz des Georg Friedrich Rediger aus Bremberg. Unter ihm 

wurde das Gut um eine halbe Hufe verkleinert nnd geriet überhaupt 

während des siebenjährigen Krieges in einen so traurigen Zustand, 

daß es im Auftrage der Gruudherrschaft von, Ortsgcrichte öffentlich 

verkauft werden mußte; die Kaufsumme, die am 20. Mai 1765 Anton 

Kattncr aus Nieder-Mois zahlte, betrug nur 100 Thl. schles. Kattuer 

verkaufte seine Besitzung am 9. Mai 1788 um 1000 Thl. schles. 

(— 800 Rthl.) au Anton Tilgner aus Kostenblut, der sie am 

3. Februar 1795 an den Erbsaß Johann Joseph Raupach aus Schlaup 
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für 1450 Thl. schles. (— 1160 Rthl.) veräußerte. Am 8. Januar 

1812 kaufte das Gut für 1000 Thl. dessen Sohn Ignatz Naupach, 

der es am 27. April 1854 seinem Schwiegersöhne Eduard Stelzer 

für 3700 Thl. überließ.

Nr. 24. Dieses Gut, ursprünglich 2 Hufen groß, besaß 1668 
Hans Babucke, der am 20. März dieses Jahres eine wüste Hufe 

hinter dem Obercnde des Dorfes in der Richtung nach Michelsdorf 

um 4 Liegn. Mark hinzukaufte. , Am 6. September 1700 überließen 
seine hinterlassenen Kinder das väterliche Erbe ihrem jüngsten Bruder- 

David Babucke für 210 Thl., zahlbar in jährlichen Terminen zn 

15 Thl. Nach dem Tode desselben verkauften am 26. April 1715 
die Vormünder seiner Kinder das Gut um 350 Thl. dem George 

Babucke, der es am 9. April 1738 für 875 Thl. an Philipp Krätzig 

aus Hermannsdorf verkaufte. Die Witwe desselben, Anna Barbara 
geb. Baumert, überließ es am 28. Februar 1760 für 800 Thl. ihrem 
einzigen Sohne Franz Joseph Krätzig, dessen Witwe Anna Hcdwig 

es am 3. November 1777 ihrem zweiten Ehemanne Anton Thamm 

aus Ebersdorf für 800 Thl. schl. (- 640 Rthl.) verkaufte. Thamm 
verkaufte am 10. Mai 1793 seine Besitzung für 2050 Thl. schl.

1640 Rthl.) an den Bauer Auton Tschentscher aus Maltsch, nach 
dessen Tode (f- 18. Sept. 1799) seine Witwe Maria Klara geb. Häus­

ler das ererbte Gut 1802 ihrem zweiten Ehemanne Joseph Kindler, 

Baucrnsohne aus Hennersdorf, für 2000 Rthl. verkaufte. Kindler 

starb am 9. Juni 1838 und das Gut wurde im folgenden Jahre 

von, Erbscholtiseibesitzer Franz Häusler für 9000 Thl. gekauft. 1856 

wurde das Gehöft nebst Garten abgczweigt und die Halbgürtnerstelle 
dir. 47 mit 2,77 Morgen Flüche gegründet. 1857 kanfte August 

Nets dieses Grundstück für 720 Thl., und am 4. April 1865 dessen 

Tochter Jvsepha nebst ihrem Ehemanne Robert Wenig für 700 Thl.
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Sechzehntes Kapitel'.
Die einzelnen Besitzungen in Nieder-Mois. Fortsetzung.

o) Die Gürtner- mul Liüniilerttelkc».
dir. 5. Am 26. Juni 1672 überließ der Bauer Hans Kabirschke 

(Nr. 18) diese Gärtnerstelle seinem Better Christoph Kabirschke für 

60 Thl., der am 10. Februar 1681 sein Eigentum für 48 Thl. an 

Christoph Otto abtrat. Dieser verkaufte am 21. März 1696 Haus 

uud Garten nebst einem Ackerstück über den Bünden für 86 Thl. an 

Adam Pfeiffer. Am 21. März 1725 wurde die Gärtnerstelle, die da­

mals Acker zu 6 Scheffeln Aussaat au der Pauzkauer Grenze besaß, 

mit dem Bauergnte Nr. 18, welches damals Gottfried Schnabel besaß, 

um den Kaufpreis von 130 Thl. wieder vereinigt. Schnabel verkaufte 

indes die Stelle am 15. März 1734 für 150 Thl. an den Schneider­
meister Hans Böhm ans Nieder-Mois, der am 10. Dezember 1767 

seine Besitzung mit 3 Btorgen Acker um 255 Thl. au Hans Michel 

Zingler verkaufte. Die Witwe desselben Anna Maria überließ am 

13. Oktober 1796 die Stelle ihrem Schwiegersöhne Anton Speer für 

400 Thl. schles. (— 320 Rthl.). Um denselben Preis wurde am 

9. September 1816 dessen Sohn Franz Speer Besitzer, welcher, nach­

dem er abgebrannt war, 1827 dem Joseph Beck für 860 Thl. ver­

kaufte. Dieser vergrößerte die Stelle durch Ankauf von Ackerparzellen. 

Dasselbe that sein Schwiegersohn, der Schmiedemeister Joseph Fritsch, 

der am 3. Februar 1858 um den Preis von 1200 Thl. Eigentümer 
geworden war. Da derselbe seine Profession weiter betreiben wollte, 

so baute er an das Wohnhaus eine Schmiedewerkstätte an.
Nr. 6. Als erster Besitzer dieses Angerhauses erscheint Mitte des 

vorigen Jahrhunderts Balthasar Kattuer, nach dessen Tode sein ein­
ziger Sohn Anton Kattner es für 30 Thl. am 22. November 1758 

übernimmt. Schon am 30. August 1759 wurde um denselben Preis 

Franz Mentner Eigentümer, der gleichfalls noch kurzer Zeit, den 

10. April 1760 für 40 Thl. au George Vogdt verkaufte. Am 13. Au­

gust 1765 kaufte der Sohn des Letzteren, der Grenadier vom Gabe- 
lentzschen Regimente Johann Bvgdt, das väterliche Erbe für 30 Thl., 
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verkaufte es aber schau am I9. März 1766 für 36 Thl. au den 
Füsilier desselben Regiments Ignatz Hohl aus Jarischau. Dieser 

verkaufte das Haus am 10. Januar 1773 für 40 Thl. dem Johann 
Georg Nimptsch, der bis zur Großjährigkcit seines Stiefsohns das 

Bauergut dir. 11 besessen hatte. Das Angerhans übernahm am 

6. Dezember 1786 für 40 Thl. schles. (-r 32 Rthl.) sein leiblicher 

Sohn Johann Joseph Nimptsch, der es später an die Schelauske'schen 

Eheleute verkaufte. 1840 wurde Friedrich Binner für 160 Thl. Be­

sitzer, verkaufte aber noch in demselben Jahre um denselben Preis an 

Foseph Kassner. Am 23. Oktober 1850 erwarb Franz Simon, 

bis dahin Gemeindeschmied in Nieder-Mois, das Haus um 100 Thl. 

und hinterließ es 1863 seinem Sohne Johann Simon für 260 Thl. 1870 

wurde es vom Bnuergutsbesitzcr Franz Friedrich für 350 Thl. gekauft.

Nr. 7. Diese Gürtnerstelle war ursprünglich 3 Morgen groß und 

wurde 1657 besessen von Hans Albrecht, dessen Erben sie am 26. Ja 

uuar 1673 für 42 Thl. an Hans Klose verkauften. Dieser überließ 
sein Eigentum am 22. Dezember 1687 für 40 Thl. dem Leinweber 

George Sander aus Neuhof. Nach dem Tode desselben verkaufte die 

Biitwe am 15. März 1712 die Stelle für 40 Thl. ihrem Schwie­

gersöhne Christoph Seiffert, der am 30. Mai 1738 sein Besitztum 
siw 150 Thl. dem Hans Franke abtrat. Dieser übergab am 

4- September 1764 die Stelle für 150 Thl. seinem 33 Jahre 

alten Sohne Franz Franke, dcr die Bauerntochter Maria Barbara 
Tschentscher heiratete. Am 19. März 1782 kam die Stelle in den 

Besitz der Familie Jungnitz (Jungnitsch)^. An dem genannten Ter-

Die Familie Jungnitz war schon in der ersten Halste des ist. Jahrhunderts 
aus den Leubuser StiftSgütern und besonders auf den Dörfern bei Jauer angesessen. 
Namentlich unter den Besitzern in Hermannsdors ist durch drei Jahrhunderte dcr 
Aame Jungnitz zahlreich vertreten gewesen. Bon dort scheint im Anfänge des vori- 

aen Jahrhunderts ein Zweig des Geschlechts nach Ober-Mois verpflanzt worden zu 
bin, dcr dann in Nieder-Mois weitcrblühte. — 1579 tötete HanS Jungnitz, allem 

-Anscheine nach aus Hermannödorf stammend, als Hauptmann zu Stargard in 
dvnnnern seinen Landömaun Matthes Wiesener, als dieser ihn wegen eines Harnisches 

Wr Rede stellte. Darüber wurden weitläufige Verhandlungen vor dem Stiftsamte 
W Leubus geführt. sLeub. Signaturb. 1579 l. 227.) — Der berühmteste der Familie 
v Anton Jungnitz, geboren den 10. August l764 zu Alt-Jaucr, seit 1789 Priester 
und Professor der Astronomie und Physik an dcr Lcopoldina zu Brcölau. Unter 
b »er Leitung erhielt die Sternwarte ihre jetzige Einrichtung. 18l > ging er an 

10'
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mine erwarb sie der Korbmacher Anton Jungnitz, Sohn des Häus­

lers Franz Jungnitz aus Nieder-Mois (Nr. 15) um deu Preis von 

180 Thl. schles. (— l44 Rthl.). Am 21. Januar 1810 verkaufte er 
für 345 Rthl. seinem Sohne, dem Korbmacher Ignatz Jungnitz, nnd 

zog mit seiner Frau nach Kamösc, wo er sich wieder ankaufte nnd 

gestorben ist. Ignatz Jungnitz heiratete 1811 Anna Maria Tschent­
scher, die Stieftochter des Bauers Kindler aus Nieder-Mois. 1812 

wurde ihm ein Sohn Joseph geboren, der 1816 starb. Er selbst fand 

am 1. Juni 1813 anf der Grenze zwischen Ober- nnd Nieder-Mois 

im Niederwege durch die Kugel eines französischen Wachtpostens ein jähes 

Ende und wurde am folgenden Tage rechts vom Eingänge zur süd­

lichen Kirchhalle beerdigt. Am 18. September 1813 wurde ihm eiu 

Sohu uachgeboreu, der ebenfalls den Namen Ignatz erhielt und bei 

den Großeltern im Kindler'schen Gute erzogen wurde. Die Witwe 

verheiratete sich vou neuem mit dem Böttcher Johaun Joseph Seifert, 

starb 1828 uud wurde im Grabe ihres ersten Mannes beigesetzt. 

Nach ihrem Tode übernahm Seifert die Stelle für 428 Thl. nnd 

verkaufte sie am 26. Februar 1840 für 1000 Thl. seinem bereits 

erwähnten Stiefsohne, dem Sattlermeistcr Ignatz Jnngnitz. Derselbe 

verehlichte sich am 1. Jnni 1840 mit der Bauerstochter Hedwig 

Bernard aus Ober-Mois (geb. 6. Februar 1821). Aus der Ehe 

gingen drei Söhne, Joseph, Franz und Anton, und zwei Töchter, 

Karoline und Joseph», hervor. Der älteste Sohn Joseph (geb. 

17. Mai 1844) studierte auf dem Matthiasgymnasium uud der Uni­

versität zu Breslau uud wurde am 27. Juni 1867 vom Fürstbischof 

Heinrich Förster zum Priester geweiht. Er war vom 1. September 

1867 ab Kaplan in Gnhrau, bis er am 30. September 1883 als 

Regens des fürstbischöflichen Waisenhauses zur schmerzhaften Mutter 
nach Breslau versetzt wurde. Am 8. Februar 1884 mürbe er zugleich 

Custos der Dombibliothek und am II. Oktober 1884 Bcneficiat der 

St. Elisabethkapellc in der Domkirche. — Der zweite Sohn Franz über-

die mit der Frankfurter Viadrina vereinigte Universität über, deren Rektor er 1816 
wurde. Er starb am 26. Juni 1831. Mehrere Stiftungen an der Universität, am 
Matthiasgymnasium und in der Matthiaspfarrei verewigen sei Andenken. Schles. 

Prov. Bl. 1831. 2. B. 455.
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nahm nach dem Tode des Baters, der am 11. November 1878 starb 

und im Grabe seiner Eltern beigesetzt wurde, das väterliche Erbe durch 
Kaufvertrag vom 17. Mai 1883 für 3600 Mark. Die Stelle, die 

durch die Ackerteilung 8 Morgen groß geworden war, wurde 1878 

durch Ankauf einer vom dismembrierten Banergute Nr. 12 abge- 

zweigten Wicsenparzclle, welche die Nr. 67 hat, vergrößert.

Nr. 9. Diese Gärtnerstelle, bestehend aus Haus, Garten und 

zwei Ackerstücken, gehörte bis zum 28. August 1673 dem Besitzer des 
benachbarten Bauergutes Nr. 8, Georg Klose. Dieser veräußerte sie 

am genannteu Termine für 112 Thl. an den Erbschvlzeu Christoph 
Mentzel, der sie nach seiner Übersiedelung nach Peicherwitz am 16. Mai 

1695 für 101 Thl. dem Christoph Kühn verkanfte, dessen Witwe 

Barbara am 2. Oktober 1703 ihrem zukünftigen Ehemanne Christoph 

Berger für 100 Thl. verkaufte. Nach ihrem Tode uahm Berger eiue 

Zweite Frau Maria, die hiuwiederum nach seinem Tode eine zweite 

Ehe mit George Gürtler einging. Aus ihren Händen ging am 

-6. Februar 1721 die Stelle, zu der damals auch eiu Stückchen 
Wald gehörte, um den Preis von 140 Thl. an den Schuhmacher- 

Meister Melchior Geister aus Rogau über, dessen Witwe 1733 den 
Christoph Geister heiratete. Am 10. Oktober 1743 kaufte die Stelle 

für 140 Thl. Augustin Richter uud am 25. Oktober 1791 dessen 

Sohn Anton Richter für 200 Thl. schles. (— 160 Rthl.) Die 

Tochter desselben Beronica heiratete am 6. November 1811 den 

Bernard Wolfsdorf aus Leubus, der 1841 seinem Sohne Joseph 

Wvlfsdorf für 200 Thl. verkaufte. Am 28. März 1843 kaufte Frauz 

Binder für 800 Thl. und am 15. Jnli 1851 Amand Stumpe für 

1202 Thl. Nach dessen Tode übernahm seine Witwe Rosina geb. 

Puder die Besitzung für 1195 Thl. uud überließ sie am 13. Mai 

1854 sür 1300 Thl. ihrem zweiten Ehemanne August Beyer, der 

1884 starb. Im Juni 1860 legte eine Fenersbrunst die Gebäude 
in Asche.

Nr. 10. Es befand sich daselbst ursprünglich das Hirteuhünschen 

nebst Gärtchen. Während des 30 jährigen Krieges war Matthes 
Wilzke Besitzer. Am 29. April 1650 verkauften Scholz und Gerichte 
die verwüstete Stelle, auf der eine Schuldfordernng des Christoph
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Reiche! aus Nieder-Mois lastete, für 12 Lieg. Mark au Adam Wilzke. 

Später war Kaspar Otte Besitzer. Ihm kaufte die Gemeinde am 

16. Mai 1681 das Haus nebst Garten für 20 Thl. ab und be­

stimmte es wieder zur Wohnung für den Hirten. Am 15. Januar 

1748 vereinigte indes die Gemeinde mit Haus und Garten einen 

Ackerfleck, wodurch eine Halbgärtncrstelle gebildet wurde, und verkaufte 

die Besitzuug für 160 Thl. an George Cantzlcr, der am 21. Januar 
1764 für 150 Thl. an Anton Vogdt verkaufte. Am 14. August 1785 

wurde Besitzer Matthäus Tschöpe für 140 Thl., 1822 dessen Sohn 

Georg Friedrich Tschöpe für 200 Thl. Nach dem Tode des letzteren 

übernahm die Witwe Anna Maria die Stelle für 370 Thl. und ver­

kaufte sie am 5. November 1852 ihrem Schwiegersöhne Franz Friemert. 

Dieser hinterließ sie 1858 seiner Witwe Maria Rosiua, die mit August 

Puder eine zweite Ehe cinging.
Nr. 14. Als ältester Besitzer dieser Gärtnerstelle ist Hans Klosc 

bekannt, der am 5. Juni 1673 sein Haus nebst Garten und Ackerstück 

über den Bünden für 36 Thl. seinem Sohne George Klose überließ. 

Dieser verkaufte am 8. Juli 1678 sein Eigentum für 40 Thl. dem benach­

barten Bauer Christoph Wilschke Die Stelle blieb nun vereinigt mit dem 

Bauergute bis zum 19. März 1724, an welchem Termine sie dcr Bauer 

Hans Schmidt für 68 Thl. dem George Höhn aus Sablat verkaufte. Da 

Sablat dem Breslauer Prämoustratenserstifte gehörte, so mußte Höhn 

einen „Losbrief" vorlegen, der indes nur ihm und seinem Weibe, 

nicht aber seinen drei Kindern erteilt wurde. Als er 1730 starb, 

hinterließ er laut Inventar: „Eine geringe Gärtnerstelle an Wohngc- 

bäuden und Stallungen in mittelmäßigem Stande, einen Morgen 
Acker über den Bünden, ein Gürtel, darin ein Viertel kann gesät 

werden und ein Angergärtel", kein bares Geld, 33 Thl. Schulden, 

einige abgetragene Kleider, eine neunjährige Kuh, ein zweijähriges 
Kalb, „ein heurig Schweiuel", 3 Gänse, 2 Hühner, I Hahn, 3 Schock 

Korn- und eine Mandel Gerstengarbcn. 1731 heiratete seine Witwe 
Rosina den Dreschgärtnersohn Michael Altmann aus Gleinau und 

überließ ihm die Stelle für 80 Thl. Altmann verkaufte am 24. Okto­
ber 1737 für 100 Thl. dem Schuhmacher Gottlieb Binner aus Nie­

der-Mois, dem am 4. Juli 1745 um den Preis von 110 Thl. Georg
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Bogdt als Besitzer folgte. Dieser verkaufte am 10. April 1760 seine 

„'/» Gärtnerstelle" für 140 Thl. dem Häusler Franz Mentner, dessen 

Angerhäuschen er übernahm. Am 10. Januar 177.4 kaufte der Häus­

ler Ignatz Hohl die Stelle für 74 Thl. und am 28. Oktober 1793 

dessen Sohn Franz Hohl für 90 Thl. schl. 72 Rthl.). Dieser 

verkaufte 1823 seinem Sohne Anton Hohl für 400 Thl., und dieser 

am 6. Janüar 1857 seinem gleichnamigen Sohne für 540 Thl. Am 

16. September 1858 verkaufte Anton Hohl, nachdem der Acker ander­

weitig verändert war, Gebäude und Garten für 300 Thl. dem Stell­

macher Gottlieb Schöntag.
Nr. 15. Dieses Haus war zur Hälfte Eigentum der Gemeinde 

und Wohnung des Hirten; die andere Hälfte gehörte zu Anfang des 

vorigen Jahrhunderts zum Bauergute Nr. 4. Am I3. November 

1734 verkaufte der Bauer Heinrich Friedrich „ein halbes Haus mit 

2 Stuben, zu jeder Stube eine Kammer, einem Kuhstall, ein Gürtel 

nebst einem darinnen verzeichneten Stücke! Acker sür 3 ackerte! Aus­

saat uud 3 Obstbäumen der verwitweten Agneta Jungnitsch, gewese­

nen Bauersfrau zu Ober-Mois für 75 Thl. fchlcs." Nach dem Tode 

derselben verkaufte am 9. November 1754 Autou Jungnitsch, Inwoh­

ner zu Körnitz, als ältester Bruder mit Bewilligung der Geschwister 

die Besitzung für 80 Thl. dem jüngsten Bruder Franz Jungnitsch, 

der sich viermal verheiratete und am 28. Dezember 1791 seinem 

gleichnamigen Sohne für 100 Thl. die Besitzung abtrat. Am 17. De­

zember 1793 lauste der Bauernsvhu Johann Karl Reymann aus 

Ober-Mois die Stelle sür 240 Thl. und überließ sie am 22. Dezem­

ber 1800 um denselben Preis dem Anton Wolfs, der nach der Acker­

teilung die andere Hälfte des Hauses hinzukaufte'). Am 19. Ja­
nuar 1838 wurde eine Berwandte Wolfss, Anna Maria Schmidt 

verehelichte Weisner für 250 Thl. Besitzerin.
Nr. 16. Im Jahre 1678 war Besitzer dieser Gärtnerstelle Hans 

Kämmer, dessen Witwe am 2. März 1682 „ihr Hans, Garten lind 

3 Stücke! Acker" für 100 Thl. dem Christoph Babucke verkaufte. 

Dessen Witwe heiratete den Dienstkuecht Johann Mafock und ver-

I> Einen Teil des Gartens behielt sich die Gemeinde vor, »m später daselbst 

das SchulhauS zu banen.
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kaufte ihm ihr Eigentum am 7. Oktober 1697 für 100 Thl. Am 

21. Oktober 1737 verkaufte» die Kinder beider Ehen George Babucke 

und Heinrich Masock die 3 Morgen große Stelle für 270 Thl. dem 

Christoph Seifert, der sie um denselben Preis am 5. Januar 1750 

seinem jüngsten Sohne Anton Seifert überließ. Am 2. Dezember 1776 

verkaufte die Witwe des letzteren, Eva, die Besitzung für 250 Thl. 

ihrem ältesten Sohne Anton Seifert. Nach dem Tode desselben 

heiratete die Witwe Anna Maria geb. Hoffmann den Edmund Rei- 

chelt, der die Stelle für 240 Thl. 7 Sgr. übernahm. Für denselben 

Preis kaufte am 14. Februar 1811 Anton Seifert das väterliche 

Erbe von seinem Stiefvater zurück und verkaufte es am 3. März 1850 

für 1150 Thl. an Karl Reis aus Romnitz, dessen Witwe am 19. No­

vember 1867 ihrem Schwiegersöhne August Friedrich für 1300 Thl. 

verkaufte. Am 4. Juli 1872 wurde der Stellenbesitzer Joseph Fritsch 

für 2700 Thl. Besitzer. Am 18. Februar 1878 wurden die Gebäude 

böswillig in Brand gesteckt.

Nr. 17. Diese Gärtnerstelle bestand 1678 aus Haus, Garten 

und 3 Ackerstücken (3 Morgen) und gehörte dem Bauer Peter Klose 

(Nr. 20), der sie am 11. Juli des genannten Jahres für 110 Thl. 

seinem Schwiegersöhne Christoph Klose überließ. Dieser übergab sie 

am 13. März 1702 für 105 Thl. seinem Sohne, dem Schneider­

meister Daniel Klose. Am 28. November 1732 verkaufte dessen Witwe 

Ursula die Gärtnerstelle nebst „einem Morgen Feldacker" für 290 Thl. 

an Hans Bernard Seydel aus Neumarkt. Dieser verkaufte am 

13. September 1741 sein Eigentum für 300 Thl. dem Sohn des 
Bauers Heinrich Friedrich, Georg Anton Friedrich, der bis dahin 

in Ober-Mois angesessen gewesen war. Friedrich überließ seine 

3 Morgen große Stelle am 7. Mai 1754 um 320 Thl. dem Hans 

Christoph Cautzler, der am 9. Juni 1766 für 300 Thl. seinem Sohne 

Christian Cantzler verkaufte. 1785 wurde Anton Vvgdt Besitzer und 

am 24. Juni 1801 übergab seine Witwe Maria Elisabeth geb. Cantz­

ler die Stelle ihrem jüngsten Sohne Bernard Bvgdt für 360 Thl. 

1803 kaufte Antou Herde die Besitzuug für 440 Thl. uud am 31. Juli 

1822 der Schneidermeister Karl Böhm für 500 Thl. Bon diesem 
übernahm sie 1856 sein Sohn Anton Böhm für 1450 Thl.
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Nr. 19. Diese Halbgärtnerstelle, zu welcher ursprünglich außer 

dem Garten ein Morgen Acker gehörte, war 1669 im Besitze des 

Erbscholzen. Im Anfänge des 18. Jahrhunderts besaß sie Lorenz 

Stein, der sie seiner Tochter Rosina hinterließ. Diese verkaufte sie 

am 5. Dezember 1723 um 44 Thl. ihrem Vetter Haus Christoph 

Stein, der sie am 22. Oktober 1756 für 48 Thl. seinem Sohne 

Hans Joseph Stein verkaufte. Nach dem Tode desselben verkaufte 

am 2. März 1779 der Vormund der hinterlassenen Kinder die Be­

sitzung für 60 Thl. dem Schuhmacher Johann Christoph Gürlich 

aus Spilleudorf, der die Witwe Maria Elisabeth Steiu heiratete und 

am 3. Dezember 1810 für 150 Thl. die Stelle seinem Sohne Ignatz 

Gürlich überließ. Dieser verkaufte 1820 für 396 Thl. an Karl Böhm 

und dieser am 31. Juli 1822 für 200 Thl. an Anton Herde, dem 
am 21. März 1836 der Schuhmacher Franz Schwan aus Wilkau 

um den Preis von 350 Thl. als Besitzer folgte. Am 2. September 

1839 kaufte der Bauergutsbesitzer Ignatz Raupach die Stelle für 

406 Thl. nnd verkanfte sie am 24. Oktober 1842 für 480 Thl. dem 

Böttcher Karl Seifert. Dieser überließ sie am 12. Februar 1865 

sür 1000 Thl. seinem Sohne Joseph Seifert.

Nr. 22. Am 24. März 1650 verkaufte das Ortsgericht im Auf­

trage des Stiftes diese Gürtnerstelle, die damals aus Haus, Garten 

und einem Stück Acker bestand, an den Schneider Hans Krude aus 

Maltsch für 12 Lieg. Mark. Am 13. Februar 1663 kaufte der Schuh­

macher Hans Klose aus Nieder-Mois die Besitzung sür 72 Thl. uud 

hinterließ sie seinen vier Söhnen, die sie am 8. Juli 1678 für 112 Thl. 

ihrem Bruder, dem Schuhmacher Georg Klose überließen. Dieser 

verkaufte am 7. Juni 1700 die 3 Morgen große Stelle für 90 Thl. 
seiuem Sohne Andreas Klose. Die Witwe desselben Elisabeth nebst 

ihren Kindern verkaufte am 9. Juni 1729 für 210 Thl. dem Schneider­

meister uud Musikanten Philipp Jakob Herde (Herda), dem am 15. De­

zember 1746 sein mittelster Sohn Anton Herde um den Kaufpreis 

von 240 Thl. als Besitzer folgte. Die Witwe des letzteren Maria 

Elisabeth übergab am 28. Dezember 1790 für 300 Thl. schl. (— 240 Rthl.) 

die Stelle ihrem Schwiegersöhne Karl Joseph Seifert, der schon nach 

einigen Jahren starb und dessen Witwe Maria Elisabeth für 300 Thl. 
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am 30. November 1797 ihrem zweiten Ehemanne Johann Christoph 

Fritsch, Banerssohn aus Hermannsdorf, verkaufte. Am 9. Juli 1817 

erbte die Wirtschaft für 240 Thl. Franz Anton Fritsch, der nebst 

seiner Frau im November >856 starb, worauf die Tochter Hcdwig 

am 17. März 1857 die Stelle für 2000 Thl. kaufte und den Joseph 

Förster heiratete, der nun Besitzer wurde.

Nr. 23. Dieses Grundstück gehörte ursprünglich zu dem benach­

barten Bauergute Nr. 24. Der im Jahre 1715 gestorbene Besitzer 

desselben David Babucke hinterließ „das Hansel nebst Gürtel statt 

dcr Willkühr" seinem Sohne Hans Babucke, der es am 29. April 1727 

um 64 Thl. an das Gut zurückverkauste. Es blieb uun mit dem­

selben als Auszughaus vereinigt bis zum 30. März 1788, wo der 

Besitzer des Bauerguts Autou Thamm das Haus uebst Gärtcheu und 

7 Beeten Acker für 160 Thl. an den ehemaligen Bauer Autou Katt- 

uer aus Nieder-Mois verkaufte. Dieser überließ es am 6. Februar 

1794 für 200 Thl. und etwas Auszug seinem Schwiegersöhne Johann 

Joseph Simon, der am 23. März 1812 für 150 Thl. dem Schneider­

meister Franz Herde verkaufte. Am 6. September l830 vereinigte 

Joseph Kindler die Besitzung um deu Kaufpreis vou 321 Thl. noch 

einmal mit dem Bauergute Nr. 24. Nach seinem Tode erwarb am 

12. Juni 1838 der Inwohner August Reiß die Häuslerstelle für 

250 Thl. und vergrößerte dieselbe 1845 durch 7 Morgen 6 O N., 

die «r voni Kindler'schcn Gute für 455 Thl. kaufte. Am 18. Septem­

ber 1865 kaufte seiue Tochter Josepha und ihr Ehemann Robert 

Wenig die Stelle für 1000 Thl.
Nr. 25. Diese Häuslerstclle war bis 1718 Gemeindeeigentum und 

hieß das Hirtengärtlein. Am 6. Oktober des genannten Jahres erwarb 

sie Adam Weiß für 20 Thl. Er verband sich 1734 in zweiter Ehe mit 

Anna Böhm aus Groß-Wandris. Diese verkaufte uach seinem Tode mit 

ihren Stiefkindern am 20. Mai 1740 das Erbe für 70 Thl. dem Ge- 

meindcschmied George Tilgner aus Nieder-Mois, der um deuselben Preis 

am 14. Dezember 1745 dem Schuhmachermeister George Friedrich Wolfs 

aus Ober-Mois verkaufte. Nach dessen Tode verkaufte das Ortsgericht 

am 26. April 1758 die Stelle für 70 Thl. dem Schuhmachermeister 

Hans Christoph Nitsche; am 5. Oktober 1781 erwarb sie der Böttcher
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Johann Joseph Wengler aus Nieder-Mois für 104 Thl. schl. (— 83 Rthl. 

6 Sgr.) und am l4. März 1786 Franz Richter für 116 Thl. 24 Sgr. 

Am 28. Januar 1821 verkaufte Barbara Elisabeth verwitwete Richter 

und wiederverehlichtc Franke die Besitzung für 116 Thl. 24 Sgr. an 

Franz Stephan, der sie am 24. Mai 1861 seinem Schwiegersöhne 

Joseph Lorenz für 300 Thl. verkaufte.

Nr. 26. Auf diesem Grundstücke besaß zu Anfang des vorigen 

Jahrhunderts der Schuhmacher Georg Klose ein Haus uebst Garten. 

Am 7. Oktober 1702 kaufte der Bauer uud Gerichtsgeschwvrene George 

Tschentscher für 28 Thl. die Besitzung für seinen Sohn Hans Tschcnt- 

scher und fügte am 11. Oktober 2 Ackerstücke von seinem Gute (Nr. 3) 

zu 8 und 15 Beeten hinzu, deren Wert mit 18 Thl. berechnet wurde. 

1720 übernahm Hans Tschentscher das väterliche Gut und verkaufte 

am 28. April 1735 die Gärtncrstcllc für 264 Thl. an Georg Wcnglcr 

aus Pantzdorf, dessen Wittwe Anna sie am 27. Februar 1748 für 

150 Thl. ihrem Sohne Gottfried Wcnglcr überläßt. Die Witwe 

desselben Anna Eleonora geb. Hüppauf verkaufte au 30. August 1759 

die Freigärtnerstelle, bestehend aus Haus, Garten und 3 Flecken Ackers 

für 300 Thl. dem Häusler Anton Kattner aus Nieder-Mois, der sie 

am 3. Juni 1765 für 250 Thl. an Hans Christoph Langer aus Sablat 

veräußert. Diesem folgte als Besitzer am 14. Februar 1774 für 

267 Thl. Franz Ignatz Lorentz nnd diesem am 3. Juni 1776 für 

290 Thl. Johann Michael Gemir, der am 22. Februar 1785 für 

240 Thl. an Anton Franke verkaufte. Dessen Witwe Anna Maria 

geb. Tilgner verheiratete sich zum zweitenmal mit Franz Kasper, der 

nach dem Tode seiner Frau am 20. Oktober 1807 die Stelle für 

640 Rthl. übernahm. 1841 folgte ihm im Besitz sein Sohn Karl 

Kasper, der 900 Thl. zahlte und am 29. Oktober 1866 seinem Schwieger­

söhne Robert Tillmann übergab. Dieser starb 1878 und seine Witwe 

Anna geb. Kaspar heiratete den Franz Kaiser aus Pfaffendorf bei 

Striegau, der am 16. August 1882 Besitzer wurde.

Nr. 27. Diese Häuslerstelle gehörte zum Baucrgut Nr. 24. 
Beim Verkäufe desselben im Jahre 1793 behielt Anton Thamm sich 

das von ihm selbst gebaute gegenüberliegende Haus nebst Gärtchcn 

zurück uud verkaufte es am 13. Juli 1807 für 180 Thl. dem Lein­
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Weber Bernard Albrich, der es 1834 auf dem Krankenbette für 140 Thl. 

dem Karl Graf aus Borne überließ. 1837 wurde Besitzer der Böttcher 

Karl Seifert für 150 Thl., 1842 der Tischler August Elsner für 

180 Thl., 1845 Münzberg für 200 Thl., am 10. März 1852 

Anton Zappe! für 200 Thl., am 24. März 1855 Johann Karl 

Seidel aus Börnchen für 200 Thl. Dieser verkaufte am 14. Januar 

1867 für 290 Thl. seinem Nachbar Tillmann, nach dessen Tode Franz 

Kaiser 1882 das Grundstück vereinigt mit dcr Gärtncrstclle Nr. 26 

übernahm.

Nr. 28. Dieses Haus war ursprünglich das zur benachbarten 

Gärtnerstelle gehörige Backhaus. Am 28. Oktober 1735 verkaufte 

der Gärtner Hans Heinrich Thomas „ein altes Backhüusel" für 

14 Thl. den, Inwohner Hans Franke, der es zu einer Wohnung 

ausbaute. Am 18. September 1738 verkaufte Franke das Haus für 

36 Thl. au Thomas zurück uud kaufte sich die Gärtnerstelle Nr. 7. 

Thomas verkaufte das Häuschen am 13. August 1753 für 38 Thl. 

dem Andreas Lorentz, dem am 12. September 1757 für den Kauf­
preis von 40 Thl. Hans Christoph Stein als Besitzer folgte. Dessen 

Witwe Barbara verkaufte am 20. Juni 1768 ihr Häuschen nebst 

Gärtchcn für 58 Thl. dem Füsilier im Gabeleutz'scheu Regimente 

Anton Belcke, der am 18. Februar 1811 sein Besitztum für 66 Rthl. 

20 Sgr. seinem Schwiegersöhne Franz Wolfsdorf übergab. 1833 

überließ es die Witwe desselben Maria Barbara ihrem Sohne Anton 

Wolfsdorf für 140 Thl. Nachdem das Haus böswilligerweise in 

Brand gesteckt worden war, kaufte 1860 der Erbscholtiseibesitzer Häusler 

das Grundstück für 20 Thl., gab es 1861 um denselben Preis dem 

Borbesitzer zurück uud erstand es wieder in der Subhastation am 

27. März 1862 für 11 Thl. 15 Sgr. Er baute daselbst eiu neues 

Arbeiterhaus.

Nr. 29. Diese Gärtnerstelle gehörte bis 1719 zum Bauergute 

Nr. 12 und kam, wie betreffenden Orts bereits berichtet wnrde, an das 

Banergut Nr. 21. Am 25. April 1726 zweigte der Besitzer desselben, 

Balthasar Henßler die Stelle von seinem Gute wieder ab und ver­

kaufte sie für 130 Thl. dem Leinweber und Musikanten Hans Heinrich 

Thomas aus Sasterhauseu, der sie am 1. Februar 1740 für 140 Thl. 
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dem Michael Nickisch abtrat. Dessen Witwe Anna Rosina überließ 

die Stelle am 22. Januar 1782 sür 140 Thl. ihrem Schwiegersöhne 

Bernard Albrecht aus Neuhof, dessen Kinder sie 1808 für 201 Thl. 

7'/r Sgr. dem Karl Joseph Schmidt verkauften. Am 10. April 1843 

übernahm sie der Sohn des vorigen Anton Schmidt für 330 Thl. 

und übergab sie am 19. Januar 1881 seinem Schwiegersöhne Franz 

Springer aus Berthelsdorf für 9600 Mark. Das Gebäude branute 

1856 ab. Bein, Verkaufe der Stelle 1881 behielt sich Anton Schmidt 

das Auszugshaus, welches nun die Nr. 69 führt, als Eigentum vor.

Nr. 30. Besitzer dieser 3 Morgen großen Gärtnerstelle war bis 

zum 10. Januar 1663 Christoph Schubert; au diesem Tage kaufte 

sie um den Preis von 98 Thl. Christoph Kärdner, dessen Erben sie 

am 24. April 1683 für 50 Thl. dem Kaspar Hallendorf, der „ein 

Häusel uebst Gärte! zwischen dem Brauhaus" besaß, verkauften. Bon 

diesem erwarb sie am 24. Angust 1715 für 180 Thl. der Schuh­

macher Kaspar Leuschner (Laisuer) aus Patschknu, der am 16. April 

1738 um 214 Thl. dem Andreas Nabe-Nadt (Nabroth) verkaufte. Die 

Witwe desselben, Martha, überließ am 18. Februar 1767 die Stelle 

für 200 Thl. ihrem ältesten Sohne Anton Nabroth, der sie am 
17. Oktober 1803 für 300 Thl. seinem Sohne Karl Nabroth übergab. 

1839 übernahm dessen Sohn Franz 'Nabroth die Besitzung für 

670 Thl. und trat sie am 29. Januar 1868 für 1800 Thl. seinem 

Sohne Joseph Nabroth ab. Am Nachmittage des 11. September 1878 

brach durch die Unvorsichtigkeit zweier Knaben in der benachbarten 

Böhm'schen Gärtnerstelle Feuer aus, welches nicht bloß diese, sondern 

auch die Nabroth'sche Besitzung in Asche legte.
Nr. 31. Diese Gärtnerstelle besaß 1661 Hans Kroll, dessen Witwe 

uebst ihreu Stiefkindern sie am 22. April 1683 um 54 Thl. dem 

Miterben Hans Kroll verkaufte. Dieser trat am 3. April 1691 seiu 

Hans nebst Garten, 3 Morgen Acker und ein „Flecklcin lebendigen 

Holzes" für 80 Thl. dem Christoph David ab, dem am 8. April 

1711 um dem Kaufpreis von 180 Thl. Hans Hoffmann aus Tiemen- 

dorf als Besitzer folgte. Um denselben Preis kaufte am 27 Februar 

1715 Hans Celwel aus Klein-Baudis die Stelle und am 4. Juni 1715 

der Schneider Kaspar Schneider aus Camver, der 1718 vom Bauer
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Schnieber 20 Beete Acker für 42 Thl. erwarb. Schneiders Witwe 

Katharina geb. Tschentscher heiratete den Schneider Friedrich Ulbrich 

aus Bnchwald, der am 14. Januar 1720 die Stelle für 100 Thl. 

übernahm. Ulbrich verkaufte am 8. Januar 1728 für 290 Thl. dem 

Schneider und Musikanten Hans Joseph Tschentscher, ältesten Sohne 

des Bauern nnd Kirchvaters Hans Tschentscher; seine Witwe Bar­

bara Elisabeth geb. Aßmann verkaufte am 4. Juli 1745 für 280 Thl. 

dem Schuhmacher Gottlieb Biuner. Nach dem Tode desselben hei­

ratete seine Witwe Anna Barbara den Schuhmacher Friedrich Flegel 

aus Giesmanusdorf, der die Stelle für 250 Thl. am 10. Oktober 1 /o9 

übernahm und um denselben Preis am 16. Juli 1782 seinem Schwie­

gersöhne Franz Böhm überließ. Diesem folgte am 7. Juli 1827 sein 

Sohn Anton Böhm, der 900 Thl., und 1869 dessen Sohn Anton 

Böhm, der 1525 Thl. zahlte. Nach dem Brande 1878 verkaufte der 

letztere den Baufleck dem beuachbarteu Erbscholtiseibesitzer Häusler, 

der daselbst einen Gemüsegarten anlegte und eine Scheuer baute. 

Böhm kaufte das Restgut dir. 12.
Nr. 32/38. Am 27. Februar 1814 kaufte Joseph Herde vom 

Bauer Bölkel einen Fleck Acker und baute darauf eiu Haus. 1822 

übernahm seine Witwe Johanna geb. Soffncr die Besitzung und ver- 
chlichte sich mit dem Biktualienhändler Franz Hartrampf. Zum 

zweitenmal Witwe geworden, verkaufte sie ihre Stelle am 5. Oktober 

1839 für 50 Thl. au den Bauer Glaubitz, dcr sie am 18. April l842 

für 180 Thl. an Johann Anton Lvbers aus Dambritsch veräußerte. 

Dieser verkaufte deu Acker an Glaubitz zurück, das Haus uebst Schef­

fel Acker übernahm als Hünslerstelle Nr. 38 am 27. November l843 

der Stellmacher Ignatz Joppich für 223 Thl. Am 14. September 

1853 wurde Karl Günther für 248 Thl. Besitzer, und am 18. März 

1880 Ernst Grabsch für 2370 Mark.
dir. 34. Daselbst befand sich das ehemalige Schäferhaus. Am 

22. Juni 1824 verkaufte die Bauerschaft das Haus nebst Gürtchen 

und 2 Morgen Acker für 200 Thl. dem Franz Albrich, der es am 

11. Mai 1853 seiner Pflegetochter Barbara Günther für denselben 

Preis überließ. Der Mann der letzteren, Augnst Kühncrt, verkaufte 

am 30. Juli 1866 die 2 Morgen Acker für 300 Thl. dem Tischler 
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August Hoffmann und das Haus für 300 Thl. an Joseph Sommer, 

der es am 1>. Oktober 1868 dem Tischlermeister Joseph Bruch- 

mann abtrat.
Nr. 36. Dieses Haus uebst Garten, 3 Morgen Acker und 

Vr Morgen Busch gehörte ursprünglich zum Bauergut Nr. 8 und 

später Nr. 3. >829 behielt sich Joseph Wurst bei Verkauf seiues 

Gutes diese Stelle vor; unter seiner Witwe Rosina wurde sie sub 

hastiert und am 12. Oktober >847 für 471 Thl. vom Bauer Johann 

Hentschel erstanden. Dieser verkaufte nach Abzweigung des Ackers 

>849 das Hans nebst Garten für 200 Thl. seinem Bruder, dem 

Tischlermeister Joseph Hentschel, dessen Sohn Joseph Hentschel 1876 

das Grundstück übernahm, nachdem schon im April 1857 das Haus 

abgebrannt war, ohne wieder aufgebaut worden zu seiu. Die Be"- 

sitzung liegt zwischen der Gürtnerstelle Nr. 7 und den, Bauergut Nr. 8.

Nr. 37. Der Kretscham scheint ursprünglich mit der Scholtisei 

vereinigt gewesen zu seiu. Am Magdalenentage (22. Juli) 1538 

verdingte Abt Johannes zu Schlauphof in Gegenwart des Nieder- 

Moiser Dorfgerichts, bestehend aus dem Scholzen Matthäus Kauder 

und den Schoppen Hans Wilschke und Haus Heilmann, den Neubau 

des Kretschams zu Nieder-Mois an Merten Züchter, nnd zwar um 
8 kleine Mark, 2 Achtel gutes uud 2 Achtel geringes Bier, 2 Seiten 

Fleisch, 3 Scheffel Korn und ein Biertel Salz. Der Unternehmer 

Nlußte dafür das Haus, welches aus Bindwerk aufgeführt, mit Lehm 

geklebt uud mit Schoben gedeckt wurde, vollständig herstellen. — 

Sonnabend nach Matthüi (26. Sept.) 1545 verkaufte Abt Johannes 

den dem Kloster gehörigen neuerbauten Kretscham dein Paul Korn 

um 80 schwere Mark, wovon 16 Mark sofort und jedes Jahr zu 
Michaelis 2 Mark zu zählen waren. Zu demselben Termine war 

ein auf dem Kretscham hasteuder Erbzins von 3 schweren Mark an 

das Kloster zu entrichten. Anf Grund dieses Kaufes belchute am 

26. Mai >555 der Abt Georg deu Paul Korn mit dem Kretscham 

samt der dem Kürschner abgekausten halben Hufe Laud. Am 20. De­

zember 1560 einigte sich die Witwe des verstorbenen Korn, Anna, 

eine Schwester des damaligen Erbscholzen in Nieder-Mois, mit den 

Gläubigern über die Bezahlung der auf dem Kretscham haftenden



160

Schulden. — 1576 und Anfang 1577 wird Melchior Schütz als 

Schenkel genannt; er scheint indes nur Pächter gewesen zu sein, denn 

am 7. März 1577 kauft Balthasar Schütz den Kretscham von den 

Erben des verstorbenen Andreas Tobes. — 1611 war Hans Lang- 

ner Kretschmer; 1631 wird Barbara die Witwe des verstorbenen 

Kretschmers Martin Lindner erwähnt. — Nach dem 30jährigen Kriege 

erscheint der Kretscham mit der Scholtisei vereinigt und mit einem 

Pächter besetzt. 1660 hatte der Scholz Nike! Dobrisch den Schenker 

von Ober-Mois zum Antritt für Weihnachten „gemiethet." Der 

Scholz von Ober-Mois aber entließ seinen Schenker nicht, weil er 

behauptete, ihn lange im Brote gehabt, ihm nicht gekündigt zn haben 

und ihn nicht entbehren zu können. Der Scholz von Nieder-Mois 

verklagte nun seinen Ober-Moiser Kollegen wegen dieser Angelegen­

heit und wegen der Drohung, dem Kläger den Hals brechen zu wol­

len. — Am 22. November 1661 klagte der Kretschmer Georg Thiel 

von Nieder-Mois, daß der Scholz Dobrisch ihn unter Schelten und 

Fluchen angegriffen, mit einem Prügel über den Kopf gehauen und 

ihm gedroht, das Schwert, welches er von der Soldatenzeit her trug, 

abzugürten. Der Verklagte sagte, er habe den Kretschmer um den 

Pachtzins gemahnt und kurze abschlägliche Antwort erhalten. Beide 

Parteien verglichen sich. — 1669 kaufte der Kretschmer Friedrich 

Viertel von Hans Heußler, Müller-meister zu Seedorf, eine Gärtner­

stelle, die später mit dem Gute Nr^ 91 vereinigt wurde. — — Am 

7. November 1839 wurde die Brauerei mit den dazu gehörigen Ge­

bäuden nebst 12 Morgen Acker, 2 Morgen Wiese und einem Gemüse- 

und Grasgarten von der Erbscholtisei abgetrcnnt und von Johann 

Häusler, dem Bruder des Scholzen, für 2650 Thl. erworben. Nach 

dessen Tode kaufte August Schulz iu der Subhastation am 12. Mai 

1846 die Besitzung für 3500 Thl. und verkaufte sie für 4000 Thl. 

am 5. Juli 1850 dem Anton Richter, der mehrere Ackerstücke hinzn- 

kaufte. Am 14. März 1857 wurde die Witwe Johanna Richter geb. 

Werner um deu Kaufpreis von 4911 Thl. Besitzerin und verkaufte 

1861 für 5000 Thl. an Joseph Hertel; dessen Witwe verheiratete 

sich mit Robert Gans, der das Grundstück für 6193 Thl. 22Vr Sgr. 

erwarb.
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Nr. 41 und 42. Siehe unter Nr. 11.

dir. 43. Am 29. September 1845 nahm Joseph Maluche von 
der Erbscholtisei ein Ackerstück von 1 Morgen 21 O N. in Erbpacht 

nnd errichtete darauf eine Windmühle. Am 24. Jannar 1848 erstand 

Anton Knoll Mühle und Ackerstück für 822 Thl. Er baute das Wohn- 

Haus und die Wirtschaftsgebäude und vergrößerte die Besitzung durch 

mehrere Ackerstücke, die er hiuzukaufte. 1882 starb er und Frau und 
Kinder verkauften ihr Erbe 1884 dem Erbscholtiseibesitzer Häusler.

Nr. 44. Ein vom Bauergnt Nr. 4 gegen einen jährlichen Zins 

von 2 Thl. in Erbpacht gegebenes Ackerstück von 1 Morgen, auf welchem 
der Tischler August Elsner ein Haus baute, welches er bei seinem 

Tode 1882 seiner Witwe Anna Rosina hinterließ.

Nr. 45. Die ehemalige Gemeindeschmiede kaufte nebst Garten 
und 3 Morgen Acker am 24. Oktober 1850 von der Bauerschaft Karl 
Birke für 820 Thl. Das Wohnhaus stand bis dahin von der Schmiehe 

getrennt jenseits des Fußsteges am Bache und erhielt erst nach dem 
Brande im Advent 1852 seine heutige Stelle. 1868 kaufte diese Be­

sitzung nebst Inventar für 2100 Thl. Franz Gebauer, dem am 23. Fe­

bruar 1881 sein Sohn Franz als Besitzer folgte. Bei dem letzten 

Berkaufe behielten sich Mutter und Geschwister Gebauer das Aus- 

zughaus als Eigentum vor. Das Haus erhielt die Nr. 70.

Nr. 46. Am 28. November 1853 kaufte Johann Hauerstein ans 
Ober-Mois von der verchlichtcn Häusler Wcisuer für 50 Thl. eine 

Ackerparzelle von 45 lH R., erbaute darauf ein Haus und verkaufte 

alles am 29. Oktober 1858 für 245 Thl. an August Birke, der vom 

Gute Nr. 11 2 Morgen Acker hinzu kaufte. Am 30. Juni 1860 

verkauften die Birke'schen Erben die Besitzung für 316 Thl. an 
Christoph Nitsche, dem sie am 20. September 1880 der Müllermcister 

Anton Knoll für 990 Mark abkaufte.

Nr. 47. Siehe unter Nr. 24.

Nr. 55. Auf dem V» Morgen großen Auenflecke erbaute der 
Schuhmacher Ignatz Müller ein Haus. Nachdem dasselbe abgebrauut 

war, kaufte Anton Malowsky am 8. Juni 1854 den Bauplatz für 
40 Thl. und erbaute ein neues Haus.

Nr. 57. Das ehemalige Schulhaus nebst Hofraum und Gürtchen, 

N
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27 m R. groß, kaufte 1869 der Gemeindediener Johann Brendel 

für 607 Thl. und hinterließ es seiner Witwe.

Nr. 5,8. Das gegenwärtige, 1 Morgen große Schulgrundstück 

wurde von der Gemeinde am 5. Oktober 1869 für 200 Thl. gekauft.

Nr. 64. Siehe unter Nr. 12.

Nr. 69. Siehe unter Nr. 29.

Nr. 70. Siehe unter Nr. 45.
Die ausgelassenen Grundbuchnummern, die bis Nr. 71 reichen, 

gehören Acker- und Wiesenparzellen an, die von den dismcmbrierten 

Wirtschaften abgezweigt worden sind.

Siebzehntes Kapitel'.
Die kirchliche Neuerung des 16. Jahrhunderts in Mois.

Die von Luther hervorgerufene Kirchenspaltung bewirkte auch in 

Schlesien eine vollständige Umwälzung auf religiösem Gebiete. Durch 

verschiedene Umstände begünstigt war die neue Lehre bereits in der 

zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die herrschende geworden. Das 

österreichische Herrscherhaus, unter dessen Scepter Schlesien stand, 

konnte trotz seines Festhaltens am Katholizismus der Neuerung kei­

nen Einhalt thun. Nur deu Bemühungen der Klöster, insbesondere 

der Cisterzienser zu Leubus, Grüssau, Kamen; und Heinrichau, und 

der Bcnediktinerinnen zu Striegau und Liebenthal war es zu danken, 

daß einzelne, jenen Stiftern gehörige Gegenden Mittel- und Nieder- 

schlesiens noch katholisch waren. Indes fielen allmählich unter der 

Ungunst der Zeitverhältnisse auch die meisten Stiftsdörfer mit ihren 
Kirchen dem Protestantismus anheim, ohne daß Bischöfe und Äbte 

es hindern konnten. Dieses Schicksal hatte auch Mois.

Unterm 15. November 1588 beklagt sich das Breslauer Dom­

kapitel, daß katholische Herrschaften auf ihren Gütern die Irrgläu­

bigen thun und treiben lassen, was ihnen beliebe. So habe der Abt 

von Leubus geduldet, daß man den katholischen Pfarrer von Ober- 
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Mois'), der seit vielen Jahren investiert und im rechtmäßigen 

Besitz der Pfarrei gewesen, angegriffen, abgesetzt und vertrieben, 

und an seine Stelle einen protestantischen Prediger gesetzt habe?). 

Die infolge dieser Klage des Kapitels zwischen dem Bischöfe nnd dem 

Leubuser Abte geführte Correspondcnz ist nur unvollständig vorhan­

den; doch erhellt aus einer unterm 23. November 1592 an den 

Fürstbischof und Oberlandeshauptmann von Schlesien, Andreas von 

Jerin, gerichteten Eingabe des Abts Hicronymus Nicodemus, daß 

dem eingcdrängten Prediger zu Ober-Mois „dcr Abscheidt gegeben" 

worden. Zugleich beschwerte sich der Abt über die Störung seines 

Patronatsrechts, welches, unter Berufung auf die oft besprochene 

Urkunde vom 29. September 1178, durch 414 Jahre seine Vorgänger 

über die Kirche zu Ober-Mois ungehindert ausgeübt hätten. Jetzt 

nähmen auf einmal die „eingewidmutten Pfarrkinder vom Adel, als 

die Byden") zu Eiscudorff, Strachwizer zur Kerniz"), Falkenhaner

>> Das Lcubuser Signaturbuch vou 1583 nennt seinen Namen, PancratiuS 
Bosecker, und berichtet von Klagen, die er beim StiftSamte anhängig machte. Am 
24. April 1583 beschwerte er sich, daß dcr Scholz von Nieder-MoiS, Welcher Andre», 
verschiedene Injurien gegen ihn ausgesagt habe. Dcr Verklagte, dcr in dcr Trun­
kenheit gesprochen, war der Rede nicht geständig, wurde aber teilweise Überfahrt. 
Da er nun erklärte, er wisse von scinem Pfarrer nichts als Gutes und Ehrenhaftes, 
wie es sich für einen katholischen Priester gezieme, auSzusagcn, so kam ein Vergleich 
zustande. — An demselben Tage wurde auch der Streit geschlichtet, der zwischen 
Bosecker und dem Prior des StiftS, Franciscus Walle, entstanden war. Derselbe 
sollte ebenfalls durch Reden den Pfarrer beleidigt haben, erklärte indes, er habe 
dies weniger im Ernst als im Scherz gesagt und gab dem Pfarrer das beste Zeug­
nis, worauf die Sache bcigelegt wurde. Der Pfarrer ließ sich nun ein Leumunds­
zeugnis urkundlich auösteUen. Sign.-B. 173.

?s 1588. Uartw 15. Hovenibris. Voneradilo espituluin msxime dolet, Piod 
relißio estüoliea ....(?) sub Ü8, g»i ipsi cstüolici 8unt, ex (?) üaorcliois in 
dominio 8uo exeezui et, yuse illi8 plncent, ordinäre permittunt, prout end lui- 
becenee ^bbate, czui in paroeüum in Obermoeitr. catkolicum investitum s inul- 
tw annis gam pn88e88ionstum attentsro 8iio motu auoi 8iint et gui enni non 
modo regeeerunt, eed fdolendum) repudisrunt so in locmn ipeius üseretieum 
^U8oeperunt. Ksstner,. ^reüiv I, 126.

Biedau.
Zwei Kinder dieser Familie wurden damals in Ober-Mois begraben. Die 

Denkmäler befinden sich noch an dcr Außenseite dcr südltchcn Kirchmaucr. Auf 
dem kleineren ist eine Mädchcnfigur mit vier Wappen in den Ecken nnd folgender 
Inschrift ausgehauen: t^nno 1590 den IV <Inli i8t in 6ott selieü voraeliiedon 
- - ? . . nd vvolbenainten Herrn Obriotos von 8trael>vvitz. auf liornitz. viol^e-

II* 
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zur Michelsdorff, und die Eicken zur Wenigen-Baudis')" das Prä- 

scutatiousrecht für sich in Anspruch und wollten ihm die Befugnis 

nicht zugestehen, gleich seinen Vorgängern ohne ihr Borwissen einen 

Pfarrer cinzusetzen. Jene Adelsfamilien, offenbar protestantisch, hat 

ten jedenfalls die Verdrängung des katholischen Pfarrers ins Werk 

gesetzt und suchten nun, wie dies damals an vielen Orten geschah, 

die freie Verfügung über das Kirchenleheu in Ober-Mois zu Gunsten 

des Protestantismus zu erlangen. Gegen diese thätliche Verletzung 

uralter Rechte protestierte der Abt und bat um Hilfe und rechtlichen 

Entscheid des Bischofs. Schon am 30. November 1592 entschied der 

Bischof zn Gunsten des Bittstellers und beauftragte deu Landeshaupt­

mann der Fürstentümer Schweidnitz-Jauer, Mattes von Logau, den 

Abt in seinem Rechte zn schützen. Der Landeshauptmann aber zog 

die Sache in die Länge; er schrieb dem Abte, er müsse die Klage 

desselben sowie den Befehl des Bischofs erst den Verklagten znschicken 

und ihre Erklärung abwarten. Auch der Herzog Friedrich von Liegnitz, 

als Besitzer des Kammergutcs Vaudiß, erhielt die Oberamts-Verfü­

gung des Bischofs unterm 10. Dezember 1592 zur Nachachtung zu­

gestellt. — Nach langem, vergeblichen Warten wandte sich der Abt 

am 1. April 1593 nochmals an den Bischof mit der Bitte, ihm zum 

Rechte zu verhelfen. Da er dabei der Brüder Eickc nicht erwähnte, 

so fragte der Bischof den 9. April 1593 erst an, ob dieselben von 

ihren Eingriffen abgestanden wären. Der Abt verneint dies am 

14. Mai und beschwert sich, daß sämtliche Verklagte auf die Ver­

fügung des Oberlandeshauptmanns bisher nicht einmal geantwortet 

hätten. Er bittet deshalb um Schutz, damit in diesem Religions­

streit wenigstens seine beiden Dörfer Ober- und Nieder-Mois der 

Kirche gehorsam erhalten würden und beantragt, ihn mit den be­

treffenden Adligen zu betagen. Der Bischof beschied nun unterm

liebte» löedtereden ikre» alter» 5 worden. 0. K. 6/ — Aus dem größeren 
Steine ist eine Knabenfigur mit einem zur Seite liegenden Hute und vier Wappen 
in den Ecken und folgender Umschrift: ^»no >6v0 cieu lO. b'edruarius ist in 6ott 
»eUrd entsedlasen cles estlen edr uncl vesten aurd wodldenamten von 8tracd- 
witre» aus Itoernitv. vielßeiiktes 8oeneden Oeorgs seines aiter» 4 4ar 10 Worden 
klein 8ott am jüngsten l'age eine srödiiede ,4userstekunß verleiden wolle,

') KlciN'Baudiß.
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3. Juli die einzelnen Parteien durch besondere Schreiben für den 

21. Juli zum Termine nach Breslau'). Wie der Streit weiter ver­

laufen, kann wegen Mangel an urkundlichen Quellen nicht genau 

dargelegt werden; das Resultat aber ergiebt sich aus den Thatsachen. 

Am 24. Oktober 1594 starb Abt Hierouymus Nikodemus und es 

folgte ihm Franz Ursinus, der dem Protestantismus zugcthau war^). 

Uuter diesen Verhältnissen ist es erklärlich, daß die Pfarrei Ober- 

Mois für die katholische Kirche verloren ging; doch verblieb, wie sich 

zeigen wird, das Kirchenlehen dem Kloster Leubus.

Iu jene Zeit fällt der Neubau des Pfarrhauses. Am 19. März 
1611 hielt der Abt Matthäus Rudolf mit dem Stiftsamtmauu Flie- 

gelius, dem Hofmeister von Neuhof Hans Brandt und den Einge- 

Pfarrten vom Adel einen Termin zu Ober-Mois ab, um den Bau 

des Pfarrhauses zu verdingen. Dasselbe sollte 24 Ellen lang und 

15 Ellen breit werden, unten eine 11 Ellen lange und 10 Ellen 

breite Stube, und oben ein „Vorstüblein", 7 Ellen lang und 6 Ellen 

breit, enthalten, außerdem eine Küche, zwei Kammern im Hause, zwei 

auf dem Mittelbodeu uud oben neben dem Stüblcin ein Nebenkäm- 

merlein. Das alte Material sollte verwendet und das neue Haus 
für 280 Thaler vollständig fertig gestellt werden. Zur Hebefeier wur­

den zwei Achtel Bier zugesichert. Adam Heugcr aus Salzborn'') 

erhielt den Bau. Die Kosten wurden von den Eingepfarrten aufge­
bracht. Ober-Mois hatte damals 30, Nieder-Mois 37, alle einge- 

Pfarrten Dörfer zusammen 120 Hufen, anf welche die Baukosten 

repartiert wurden").

Beim Dreiding den 12. September 1618 beschwerte sich der Pre­
diger von Ober-Mois, daß Dienstjungcn und junges Volk in der 

Kirche auf dem Chöre Waffen bei sich führten, sich stießen und „leicht­

sinnig Getümmel" verursachten; ferner, daß durch deu Kirchsteg ihm 

Schaden erwüchse, und daß „in der Kirchgassc nicht ein Zäuulcin 

»der Weg gemacht würde"; mit Rücksicht auf etwaige Feucrsgefahr 
bittet er, Pfarrhof und Kirche mit eiu Paar Leitern nnd einem

9 BreSl. StaatSarch. OrtSakten von Mols.
'9 Bach-Kasiner, Grsch. v. Trcbnitz 72. 9 Salzbrunn.
") Brest. StaatSarch. Leub. Protokollb. I08b.
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Feuerhaken zu versehen und die schadhafte Brandmauer instandzu- 

setzen; endlich frägt er an, vd, wie bisher, auch in Zukunft drei 

Paten zugelassen werden sollen. Aus diese Beschwerde» hin wurden 

Scholz und Schöppen und die Gemeinde angewiesen, die Ungebühr- 

lichkeiten in der Kirche streng nach der Dreidingsordnung mit Ge­

fängnis zu ahnden; der Kirchsteg sollte an Ort und Stelle untersucht 

und bei der Schmiede noch vor Winter ein Steg gemacht, behufs 

Reparatur des Pfarrhauses und Anschaffung der Feuergeräte aber 

eine Versammlung der Eingepfarrten berufen werden; die Zahl der 

Paten sollte beibehalten werden. — An demselben Tage wurde wegen 

Erbauung eines neuen Predigtstuhles verhandelt. Es waren zu die­

sem Zwecke bereits 55 Thl. gesammelt. Ein Bildhauer aus Breslau 

hatte eine Zeichnung vorgelegt und für die Ausführung 60 Thl. ver­

langt; er begnügte sich schließlich mit 55 Thl.

Im Jahre 1622 geriet der Prediger Melchior Haitsch in Ober- 

Mois in Prozeß mit dem Scholzen Hans Schmidt daselbst.

Am 10. Mai 1639 klagte der Prediger Christophorus Rüssel gegen 

Hans Circkel in Ober-Mois, daß derselbe ihm ins Gesicht gesagt, er 

sei kein rechter Seelsorger, daß dessen Stiefsohn Melchior Klering, der 

schwer gegen das 6. Gebot gesündigt, dann entlaufen und unter die 

Breslauer Dragouer gegangen, gedroht habe, er werde am Prüdikan- 

ten sich rächen, nnd daß das allgemeine Gerücht gehe, Circkel sei mit 

„seiner Alten" gar nicht copuliert. Circkel entgcgnete, er habe gesagt, 

der Prediger sei kein rechter Seelsorger, weil dieser gegen das 10. 

Gebot gesündigt, indem er ihm die Magd abspenstig und in seinen 

Dienst nehmen wollte; was sein Stiefsohn gesprochen, wisse er nicht; 

er gestand aber ein, daß er mit seiner „Alten" 18 Jahre gelebt habe, 

ohne kirchlich getraut zu sein; er habe sie als Soldat genommen, mit 
ihrem ersten Manne sei sie auch nicht getraut gewesen.

Am 4. April 1650 hatte der Herzog von Liegnitz dem Leubuser 

Abte einen Pastor für Ober-Mois empfohlen. Der Abt antwortete, 

daß er dem Empfohlenen bereits Zusicherungen gemacht habe, daß 

derselbe schon in Ober-Mois amtiere uud nach Ostern installiert wer­

den würde. Es handelte sich um den Prediger Christoph Dielisch- 

mann, geboren zu Zicserwitz den 8. März 1622.
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Nicht bloß in Mois, sondern auch in der ganzen Umgegend war 

weithin auf längere Zeit der Katholizismus vernichtet, bis die Fürst­
bischöfe Karl von Österreich (1608 — 1624) und Karl Ferdinand von 

Polen (1625 —I655j mit Eifer und, weil vom Kaiser Ferdinand II. 

und Ferdinand lll. auf das thatkräftigste unterstützt, mit mehr Erfolg 

als ihre Vorgänger an der Wiederaufrichtung der Kirche in ihrem 

Bistum arbeiteten. Diesen Eifer belebte besonders der Kardinal und 

päpstliche Nuntius Carafsa, der selbst in den Jahren 1626 nnd 1627 

in Mittel- und Niederschlesien eine Anzahl Kirchen, darnnter Peicher­

witz, dem Breslauer Domkapitel gehörig, und Jarischau den Katho­

liken zurückgab. Als er erfuhr, daß sogar die Vorsteher geistlicher Stif­
ter, Äbte und Äbtissinnen, auf ihren Besitzungen protestantische Pre­

diger anstellten, verbot er dies unverzüglich. Auf den Stifts- und 

Klostergütcrn wurden nun entweder die Prediger sofort abgesetzt oder 

man wartete die Erledigung der Beneficien ab, worauf die betreffen­

den Kirchen katholische Pfarrer erhielten. An einigen Orten blieben 

dieselben, an anderen dagegen wurden später wieder protestantische 

Prediger eingedrängt, die sich namentlich unter dem Schutze der bald 

einrückenden Schweden bis zum westfälischen Frieden behaupteten'). 

Es ist möglich, daß danials auch die Pfarrkirche zu Ober-Mois wie­

der katholisch wurde, jedenfalls aber nur auf kurze Zeit, da bald die 

Schweden einsielen und Schlesien wiederholt eroberten. Sie besetzten 

Liegnitz, die Dominsel zu Breslau, Schweidnitz, Striegau uud später 

Neumarkt. Von diesen Städten aus konnten sie leicht ihren Einfluß 

in dem nur einige Meilen entfernten Mois geltend machen.

') Berg, Gesch. d. schwersten PrlisungSzeit 125 ff.
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Achtzehntes Kapitel.
Die Rückgabe der Pfarrei an die Katholiken.

Das Jahr 1648 machte den Greueln des Krieges durch den Frie­

den zu Münster und Osnabrück ein Ende. Hier wurden auch über 

die religiösen Verhältnisse Deutschlands Bestimmungen getroffen. In 

seinen Erbstaatcu, zu denen auch die ihm unmittelbar untergebenen 

schlesischen Fürstentümer, darunter Schwcidnitz und Jauer, gehörten, 

stand dem Kaiser Ferdinand III., der seit 1637 regierte, das sog. 

Resormationsrecht zu'). Wie die protestantischen Fürsten in ihren 

Ländern zu gunsten ihrer Konfession, so begann Ferdinand alsbald 

in seinen schlesischen Erbfürstcntümern die verloren gegangenen Kir­

chen den Katholiken znrückzugeben, was freilich an manchen Orten 

wegen des Widerstandes der Kirchenpatrone und der Gemeinden mit 

militärischer Hilfe auf gewaltsame Weise geschehen mußte.

Es wurden in den einzelnen Fürstentümern Kommissionen gebil­

det, bestehend aus mehreren weltlichen und geistlichen, vom Kaiser 

und Bischof ernannten Mitgliedern, die nach ergangener Aufforderung 

an die protestantischen Prediger, ihr Amt nicderzulegen, von Pfarrei 

zu Pfarrei zogen, um deu katholischen Gottesdienst daselbst wieder- 

herzustellen.

Unter dem 21. Juli 1653 befahl der Landeshauptmann von 

Schwcidnitz-Jauer, Otto Freiherr von Nostitz, allen unter ihm stehen­

den protestantischen Predigern, vor ihm zu erscheinen und die Anord­

nungen des Kaisers zu vernehmen. Da diesem wiederholten Befehle 

niemand fvlgeleistete, wurde deu Predigern bei Verlust des Amts­

schutzes strengstens befohlen, sich den 13. Oktober in Jauer zu stellen. 

Aber auch diesem Befehle gehorchten nur vier Prediger: Christoph 

Dielischmann von Ober-Mois, Wolfgang Ferenz von Metschkau, Sa­

muel Emmrich von Gäbersdorf und Kühnern und Melchior Bresler 

von Obsendorf. Ihnen wurde aufgetragen, sofort alle Amtsfuuktio- 

nen einzustellen und binnen vierzehn Tagen die Fürstentümer zu ver-

') K. A. Wenzel, Neuere Gesch. der Deutschen, IV, 402 ff. Derselbe in der 
Vorrede zu Morgcnbesserö Geschichte Schlesiens. 2. Auch 
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lassen. Sie protestierten gegen diesen Befehl nnd erklärten, auch fer­

nerhin nach dem Beispiele ihrer Amtsgenossen sich richten zu wollen. 
Dielischmann und Bresler thaten dies auch zunächst, Ferenz und 

Emmrich aber enthielten sich aller Amtshandlungen, verließen jedoch 

ihre Pfarreien nicht. Den nicht erschienenen Predigern wurde durch 

Erlaß des Landeshauptmanns vom 16. Oktober 1653 ebenfalls unge­

säumtes Aufgeben ihres Amtes und Räumung der Fürstentümer bei 

Verlust von Hab und Gut anbefohlen. Zugleich erging an die Kir- 

chcnpatronc unter Androhung einer Strafe von 400 Gnlden und des 

Verlustes des Kirchenlehens die Verfügung, die Kirchenschlüssel an sich 

Zu nehmen und jedes amtliche Fungieren dcr Prediger zu hindern.

Unterdessen waren vom Kaiser dcr Oberstlieutenant Christoph von 
Churschwandt auf Dietzdorf bei Neumarkt und der Pfarrer und Erz- 

Priester Georg Steiner in Striegau, vom Bischöfe aber der Domherr 

und Bistumsoffizial Sebastian Rostock') zn Kommissaricn ernannt 

worden. Dieselben begannen am Feste Mariä Empfängnis, 8. Dezem- 
ber 1653, ihr Werk in Prosen bei Jauer und setzten es ununter­

brochen bis zum 23. April 1654 fort. Über 300 Kirchen wurden 

auf diese Weise an die Katholiken zurückgegeben ^).

Am 19. Januar 1654, einem Montage, erschien die Kommission 
(ohne Sebastian Rostock, der drängender Geschäfte wegen am 12. Ja- 

uuar nach Breslau gereist war und einstweilen dem Erzpriester Stei- 

uer die bischöfliche Kommission übergebcn hatte,) in Ober-Mois, nach­
dem sie Tags zuvor von Beckern kommend in dem schon längere Zeit 

wieder katholischen Dorfe Peicherwitz genächtigt hatte. Die Pfarrei 

Ober-Mois hatte der Prediger Dielischmann, nachdem er die Nutzlo- 
sigkeit seines Widerstandes eingesehen nnd wohl auch vom Leubuscr 

Abte gedrängt worden, schon im Oktober verlassen"). Am 8. Januar

') Er regierte später als einer dcr thatkräftigsten Fürstbischöfe die Breslauer 
Diöccsc von 1664—1671 und liegt im hohen Chöre der Kathedrale zwischen seinen 
Nachfolgern Melchior von Dicpenbrock nnd Heinrich Förster begraben.

?) Berg, Gesch. d. gewaltsamen Wegnahme d. ev. Kirchen in d. Fürst. Schweid. 
u- Jauer, 78.

Er kam 1654 nach Jenkau bei Liegnitz, welches bis dahin Filiale von Damö- 
"0 gewesen, als erster Pastor (1654—1655) und wurde im Schäferhause daselbst 

«»logiert. Ehrbardt, PreSbytcrologie IV, 706.
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hatte die Kommission dem Abte ihr bevorstehendes Eintreffen in Ober- 

Mois angezeigt, aber keine Antwort erhalten, worauf eine erneute 

Anzeige am 18. Januar erfolgte. Im Namen des Abts erschien nun 

am 19. Januar der Stiftskanzler Dittmann und übergab die Kirchen- 

schlüssel, indem er das bisher besessene Patronatsrecht seinem Herrn 

feierlich reservierte. Die Kirche wurde rcconciliiert und zum erstenmal 

wieder das heilige Opfer in derselben gefeiert. In der Kirche befand 

sich ein zinnerner Kelch, ein altes weißes Altartuch und ein Tuch über 

dem Taufstein; im Thurme hingen drei Glocken. Eingepfarrt waren 

außer Ober-Mois Nieder-Mois, Michelsdorf, Eisendorf, Körnitz nnd 

Klein-Bandiß. Die Kirche hatte einen jährlichen Zins von einer schweren 

Mark und „alte Schulden bei 400 Mark auf die weggebrannten 

Güter." Es waren jedenfalls Kirchenkapitalien, die infolge der Ver­

wüstung der Güter, anf welchen sie standen, als verloren zu betrach­

ten waren. Die Eingepfarrten gaben, wie dies von altersher gesche­

hen, zusammen I3 Malter Decem. Der Pfarrhof stand noch, die 

Wiedmut war zwei Hilfen groß, worauf 6 Scheffel Wintersaat gesät 
war. Die übrigen Äcker waren „bestraucht." Scholz und Kirchschrei- 

ber waren entgegen dem ausdrücklichen Befehle nicht erschienen, und 

wurde der Kanzler ersucht, diese Unbotmüßigkeit zu strafen, was er 

auch versprach. Für den Unterhalt des Pfarrers wurden, da zunächst 

kein Decem vorhanden war, wöchentlich zwei Floren festgesetzt. Zum 

Pfarrer wurde der Cisterzienserpriester P. Martinus Austenins interi­

mistisch eingesetzt, bis der Abt einen anderen würde präsentiert haben').

>> Das Reductionsprotokoll lautet wörtlich: „Den I9te» Januar. Ober-Mois, 
dem Abte von Leubus zuständig, welchem wir schon die Komisston vom 8. dss. in- 
sinutrt, aber keine Antwort erlangt hatten, bis wir gestern auf ein Neues ihn erin­
nern lasten, worauf heut früh sein Kanzler Martin Dietmann, im Namen des AbtS, 
sich bei uns eingestellt, überantwortete eum eeseivatw, daß seinem Herrn hierdurch 
kein Präjudiz an seinem Kirchenlehen zuwachsen möchte, den Kirchenschlüstel. Die 
Kirche ward reconciliirt, Martinus AusteniuS zum Psarrer all iutmüw, bis der 
Abt würde Einen präsentiren können, etngesührt, Messe darin gelesen. ES befand 
sie allhie ein zinnerner Kelch, 3 Glocken, I alt weiß Altartuch, I Tuch über» Taus­
stein. Es sein anhero eingepfarrt: Nieder-Mois, Michelsdorf, Eisendorf, Körnitz 
und Wenig-Bandiß, liegt im Licgnitzsche» und ist ein fürstlich Kammcrgut. Die 
Kirche jährlich einen Zins von I schwere Mark und alte Schulden bei 400 Mark 
aus die weggebrannten Güter. Von Alter her geben alle Eingepfarrten zusammen 
13 Malter Decem. Der Pfarrhof stehet noch, die Wicdmuth hat 2 Hufen, worauf
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Austenius war am 22. Dezember >653 als Kaplan in Freiburg 

zurückgelassen, unterdes aber von Jauerschen Franziskanern abgelöst 

worden. Am 17. Januar 1654 traf er in Striegau mit der Kom­

mission wieder zusammen, die ihm nun am 13. Januar die Kirche 

zu Ober-Mois, außerdem diejenigen zu Obsendorf uud Buchwald, am 

20. Januar zu Dambritsch uud am 6. März zu Posclwitz übergab. 

Der Abt von Lenbus übte sein Patronatsrccht bald aus und besetzte 

die Pfarrei definitiv mit einem seiner Ordenspriester; deshalb konnte 

P. Austenius schon am 23., 24. und 25. März als Pfarrer der Kir­

chen zu Bürsdorf, Schenkcndorf, Dittmanusdorf, Wüstemaltersdorf, 

Rudelswaldau, Wüstegiersdvrf, Dounerau nnd Tannhausen im Wal- 

denburgschen eingeführt werden'). Weil die Dörfer durch den lang­

jährigen grenelvollen Krieg sehr verwüstet uud wenig bewohnt waren, 

so wurden gewöhnlich mehrere Kirchen zusammcngeschlagen und einem 

Pfarrer übergeben, damit er auch besser seinen Unterhalt finden könne. 

Außerdem kam der große Priestermangel in Betracht.

In der Zeit vom 8. Dezember 1653 bis zum 4. März 1654 

wurden die im Fürstentume Breslau gelegenen Nachbarpfarreien von 

Mois in gleicher Weise wieder katholisch gemacht und dem Pfarrer 
Franz Nentwig die Pfarr- nnd Franziskanerkirche zu Neumarkt, sowie 

die Kirchen zu Kamöse, Schöneiche, Stephansdorf, Zieserwitz, Keulen- 

dorf und Borne übcrgeben, dagegen Jerschendorf, Pirschen, Metschkau 

und Plüswitz dem Pfarrer Georg Gillncr von Peicherwitz unterstellt).

Die neueruannten Pfarrer fanden ganz oder größtenteils prote­

stantische Gemeinden vor, daher ihre Stellung schwierig nnd ihre 

Wirksamkeit sehr gehindert war. Diese Schwierigkeiten wurden ver­
mehrt durch die Kirchschreiber, die den Schul- und Küsterdicnst zu 

versehen hatten. Im Schweidnitz-Jauerschen Fürstentume waren die 

früheren zunächst noch in ihrem Amte belassen worden; sie verwei­

gerten aber den katholischen Pfarrern ihre Dienste, suchten die Be-

übcr Winter 6 Scheffel gesäet. Die übrigen Äcker sein noch bcstraucht. Dcr Amt­

mann ward ersucht, den Schulzen und Kirchschreiber wegen ihres vorsätzlichen Frevels 
der Abwesenheit abzustrafen, so er auch versprochen. Wegen des Pfarrers ward 
wöchentlich ihm zum Unterhalte auf Abschlag des Dccems 2 Floren angeschlagen. 
Der Prädikante ist sieder dem Oktober weg." Berg a. a. O. 167.

') Berg a. a. O. 204. 2) Berg, Gesch. d. schw. Prüfungsz. 433.



172

wohner im Protestantismus zu befestigen und leiteten selbst gottes- 

dienstliche Versammlungen. Auch der Kirchschreiber von Ober-Mois 

stellte sich, wie bereits bemerkt, der neuen Ordnung der Dinge von 

vornherein feindselig entgegen. Der Landeshauptmann befahl den 

Widerspenstigen bei Strafe der Vertreibung größere Fügsamkeit').

Da dem Einzelnen vom Kaiser Gewissensfreiheit zugesichert war, 

so bildeten sich nur allmählich wieder katholische Gemeinden, die in 

Niederschlcsien im allgemeinen von geringem Umfange blieben. Eine 

Ausnahme machten die Stiftsgüter, wo unter dem Einflüsse der geist­

lichen Grnndherrschaft geschlossen katholische Dörfer entstanden. Unter 
den Leubuser Äbten wird insbesondere von Balthasar Nitsche (1692 

bis 1696) berichtet, daß er bestrebt war, bei Besitzveränderungen 

katholische Käufer für die Grundstücke zu gewiuucu ^.

Bei Todesfällen von Besitzern durften, dem Geiste der damaligen 

Zeit entsprechend, die protestantischen Hinterbliebenen zuweilen nur 

unter der Bedingung das Erbe übernehmen, daß sie katholisch wur­

den. In der Familie Tschentscher, die seit 1680 in Nieder-Mois 
angesessen war, hatte sich bis in die neueste Zeit durch Überlieferung 

die Nachricht erhalten, daß einer der Vorfahren in jener Zeit bei sei­

nem Tode mehrere protestantische Söhne hinterlassen habe, von denen 

der eine, um anf dem väterlichen Gute zu bleiben, zum Katholizismus 

übcrgctreteu sei, während die übrigen, um deu Religionswcchscl zu 

vermeiden, in benachbarten protestantischen Orten, Obsendorf u. s. w. 

sich niederließen.
Auch wurden protestantische Unterthanen, wenn sie sich eines 

Vergehens gegen die katholische Religion schuldig machten, gezwun­

gen, ihr Besitztnm zu verkaufen und anszuwandern. In diese Lage 

kam der Bauer Daniel Hertzog zn Ober-Mois im Jahre 1695. Der­

selbe war früher 12 Jahre Kretschmer in Kostenblut gewesen und hatte 

sich 900 Thl. erspart. Im Jahre 1677 kanfte er zu Ober-Mois ein 

vier Hufen großes, wüstes, ödes, unbesätes Bauergut (Nr. 9) für 

200 Thl. Durch 18 Jahre bemühte er sich vergeblich, das Gut in 

gedeihlichen Zustand zu briugen. Schließlich wurde ihm zur Last

') Berg a. a. O. 100.
2) Teicher, Hi8toi'm llm»k8tie»l,uben8!n. Universttäts-Btbl.IV. sol. 200. i> 120. 
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gelegt, das Bild des gekreuzigten Heilands beschimpft zu habeu uud 

er mußte verkaufe». Mit Rücksicht auf sei» ferneres Fortkommen gab 

ihm indes der Abt Balthasar unter dem 9. Dezember 1695 bei der 

Entlassung aus der Erbunterthänigkeit eine gute „Kundschaft." Er 

zog mit seinem Weibe und seinen drei Kindern auf die Ottomauischeu 

Güter bei Lieguitz. Sein Besitztum in Ober-Mois verkaufte er an 

Hans Göppert, der ihm nach Übernahme der auf dem Gute haften 

den Schulden noch 130 Thl. herauszahlen sollte. Göppert aber führte 

schlechte Wirtschaft, bezahlte seine Schulden nicht, sondern vermehrte 

dieselben und war nach sechs Jahren bankerott. Hertzog mußte für 

cineu ueueu Käufer sorgeu. Christoph Häusler übernahm das ver­

schuldete Gut für 300 Thl. und bot 200 Thl. Angeld. Davon wur­
den zunächst die rückständigen Forderungen der Grundherrschaft befrie 

digt und 95 Thl. erhielt Hertzog. Vergeblich wandle sich dieser wie­

derholt an den Abt, um die uoch übrigen 35 Thl. zu erlangen. Er­

trug deshalb im Oktober 1706 seine Sache dem Landeshauptmann 

von Liegnitz, Christoph Wilhelm Grafen von Schaffgotsch, Erbherrn 

von Körnitz, zur Erledigung vor. In der Bittschrift behauptet er, 

die vielen Robotfuhren seien sein Ruin in Obev-Mois gewesen; im 

ersten Sommer allein habe er 75 schwere Baufuhren nach Neuhof, 

welches abgcbrannt war, machen müssen; oft habe er acht, bisweilen 

vierzehn Tage auf diese Weise für seine Wirtschaft verloren. Um sein 

Vermögen nicht vollständig einzubüßen, habe er verkaufen müssen.

Der Abt Ludwig dagegen erklärt in seiner Entgegnung vom 17. No­

vember 1706, daß Hertzog nicht der herrschaftlichen Fuhren halber, 

sondern „wegen ausgeschütteter liederlicher Reden wider das Bildt- 

nuß Unseres gekreutzigten Heilandes" zu verkaufen gezwungen wor­
den sei; von dem Kaufpreise habe kaum die Hälfte dcr rückständige» 

Grundzinsen, die bei jeder Herrschaft, umsomchr bei einer geistlichen, 

das Vorzugsrecht hätten, gedeckt werden können; die 95 Thl. seien 

nur auf Fürbitte des Baron von Zaradeck dem Bittsteller als ein 

Almosen gegeben worden und jeder weitere Anspruch müsse als unbe­

gründet abgewiesen werden.
Der Landeshauptmann teilte die Antwort des Abts dem Daniel 

Hertzog mit. Dieser bestreitet in einer neuen Petition vom Januar 
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1707 feierlich die ihm zur Last gelegten gotteslästerlichen Reden, 

beruft sich auf das abschriftlich beigelcgte Zeugnis des Abts Baltha- 

sar und meint, er sei durch Neider beim Abte verleumdet worden. 

Er erzählt sodann eine Begebenheit, die durch Mißverständis oder 

Verdrehung vielleicht Anlaß geworden, ihn der Religionslüsternng zu 

beschuldigen. Er hatte in Ober-Mois von dem Pfarrer P. Nivardus 

Senftleben ein gesundes, kräftiges Pferd gekauft. Nachdem dasselbe 

aber durch übermäßige Arbeit schwach geworden war, und er mit ihm 

eines Tages dem Dater des Pfarrers begegnete, fiel es nieder, worü­

ber der Bater laut lachte und sprach: „Mein lieber Daniel, ihr habt 

euch ein katholisches Pferd gekauft, es will euch knien lehren." Hertzog 

achtete nicht anf diese Rede, die mehrere Jahre hindurch öfters wie­

derholt wurde. Eiust saß er gelegentlich der Werbung eines Solda 

ten im Kretscham beim Glase Bier und hatte gleich der übrigen Gesell­

schaft schon einen Rausch; da wurde er wieder wegeu des Niederkuiens 

des Pferdes gehöhnt, sodaß er ausrief: „Warum war es eiu katho­

lisches Pferd!" Es vergingen darüber drei Jahre und es kam ein 

neuer Pfarrer nach Ober-Mois. Dieser erfuhr jene im Kretscham 

geführten Reden und verklagte deshalb beim Drciding den Bauer 

Hertzog, der trotz seiner Bitten genötigt wurde, sein Gut au einen 

Katholiken zu verkaufen. — Nach den Dreidingsakten vom 13. Okto­

ber 1695 hatte Hertzog spottend gesagt: „Wie ich zu der Saudtgru- 

beu bin kommen, wollte mein Pferdt niederknien nnd katholisch wer­

de,,." — Die Sache blieb unerledigt, und nm die 35 Thl. zu erlan­

gen, richtete Hertzog im März 1707 eine neue Petition an den Lan­

deshauptmann, die mit der letzten zunächst wörtlich übereinstimmt; 

nur zum Schlüsse fügt er noch einige Umstünde hinzu, die zu seine» 

Gunsten zu sprechen scheinen').
Ähnlich erging es dem Bauer Nicolaus Babucke in Nieder-Mois 

(Nr. 18). Seinetwegen war am 4. Juli 1695 zu Nieder-Mois eiu 

Termin angesetzt nnd es wurde ihm vorgehalten, daß er beim Durch­

märsche der brandenburgischen Rekruten dem lutherischen Prädikantcn 

erlaubt habe, in seiner Scheuer nicht bloß den Soldaten, sondern auch

u BrcSl. StaatSarch. Ortsakten von Mois. 
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„der lutherischen Gemeinde" zu predigen. Da der Abt wiederholt die 

Abhaltung des protestantischen Gottesdienstes auf seinen Gütern streng 

verboten habe, so sei dieses Unterfangen höchst strafbar und dürfe 

nicht ungeahndet bleiben. Dem Schuldigen wurde deshalb befohlen, 

sein Gut einem Katholiken zu verkaufen und die Stiftsgüter zu ver­

lassen. Babucke wendete zwar ein, er habe das Predigen nicht 

verhindern können, weil es von den Offizieren angeordnet wor­
den sei; es wnrde ihm aber cntgegnet, falls die Offiziere die 

Predigt wünschten, so hätte dies unter freiem Himmel geschehen 

können, er selbst aber hätte unterlassen sollen, die Bewohner des 

Dorfes einzuladen und zuzulassen; es müsse deshalb bei der Be­

stimmung bleiben, daß er binnen „mindersüchsischer Frist" verkaufe. 

Babucke verkaufte in der That sein Gut am lo. November 1695 

an Hans Stusche.
Lediglich den Nechtsanschauungen jener Zeit entsprechend war es, 

wenn beim Dreiding 1695 dem Georg Leucke in Ober-Mois bei 

strenger Strafe geboten wurde, seine Kinder nicht lutherisch, sondern 

katholisch werden zu lassen. — Am 18. April 1698 erhielten der 

Bauer Hans Altert (Nr. 8) und der Gärtner Kaspar Hallendorf 

(Nr. 30) zu Nieder-Mois die Weisung, die Kinder, weil ein Teil der 

Eltern katholisch, sämtlich katholisch zu erziehen und vom nächsten 

Sonntag an zum Pfarrer in den Unterricht zu schicken, widrigenfalls 

die strengsten Maßregeln ergriffen werden würden.

Daß der Katholizismus nur allmählich die andere Konfession in 

der Gemeinde verdrängte, ergiebt sich aus dem Gesagte», sowie aus 

den wiederholten Beschwerden der Pfarrer und den darauf folgenden 

Strafverfügungen. Beim Dreiding 1659 beklagte sich der Pfarrer, 

daß der obrigkeitliche Befehl, nach welchem aus jedem Hause wenig­

stens eine Person seine Kirche besuchen solle, bis dahin unbeachtet 
geblieben sei. Den Übertretern wurde als Strafe die Lieferung eines 

Pfundes Wachs auferlegt. Die Übernahme dieser Strafe wurde viel­

fach verweigert, wie der Pfarrer beim Dreiding 1697 ausdrücklich 

beschwerdeführend hervorhob. — Wiederholt wird in den Dreiding­

akten jener Zeit der fleißige Besuch der Pfarrkirche eiugeschürft; 1702 

ergeht das Gebot, die Feiertage besser zu halten und zur Zeit des
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Gottesdienstes kein Bier aufzuladen, 1703 wird das Schwatzen auf 

dem Kirchhofe während des Gottesdienstes und 1711 das Branut- 

weinbrennen an Sonntagen verboten. — 1721 wurde dem Martin 

Raischwitz zu Nieder-Mois befohlen, „sein Glück anderwärts zu suchen", 

weil er gottlos lebe und die Kirche nicht besuche. 1730 uud 1744 

sah die Grundherrschaft von neuem sich veranlaßt, den fleißigen Be­

such der Kirche, die ehrerbietige Anhörung des göttlichen Wortes und 

die Haltung der Feiertage einzuschärfen.

Große Sorge erheischte der christliche Unterricht der Jugend. Beim 

Dreiding 1700 beschwerte sich der Pfarrer, daß die Kinder sehr wenig 

in die Christenlehre geschickt würden; die Eltern wurden unter An­

drohung strenger Strafen an ihre Pflicht gemahnt. Dasselbe geschah 

in den drei folgenden Jahren. 1705 wurden mich die Herrschaften 

angehalten, ihre Dienstjungen in der Religion unterrichten zu lassen. 

1724 wurde Eltern und Wirten befohlen, Kinder nnd Gesinde fleißig 

zur Kirche uud Anhörung des göttlichen Wortes anzuhalten, dem nächt­

lichen Verkehre zwischen Knechten und Mägden zu steueru, sie zum 

christlichen Wandel anzuleiten und ihnen mit gutem Beispiel voran- 

zugehen. 1732 wurde die Beifügung betreffs der Christenlehre noch 

einmal wiederholt.

Genauere Nachrichten über das Wachsen des Katholizismus iu 

Ober- und Nieder-Mois fehlen und nur einzelne zerstreute Angaben 

finden sich. Im Jahre 1677 waren in Ober-Mois vier, in Nieder- 

Mois nur eiu Besitzer katholisch; 1713 wurden 200 Ostercommunio- 

nen gespendet; 1722 zählte die Pfarrei 320 Katholiken, die vor­

zugsweise iu Ober- und Nieder-Mois wohnten, und 437 Prote­

stanten, die zumeist auf die übrigen eingepfarrten Ortschaften sich 

verteilten.

Daß es im Anfänge des 18. Jahrhunderts in Ober- nnd Nie­

der-Mois noch Protestanten gab, ist aus den Fragmenten des alten 

Taufbuches uud aus verschiedenen Dreidingsverfügungen ersichtlich. 

1705 wurde den Nieder-Moisern unter Androhung strenger Strafe 

verboten, „anderswohin in die Kirche zu gehen." Die lutherischen 

Kranken sollten sämtlich dem Pfarrer zu Ober-Mois gemeldet werden. 

1719 erging der Befehl an die lutherischen Einwohner, keine religiösen 
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Versammlungen') zu halten. Dem Kretschmer wurde zur Pflicht 

gemacht, „diejenigen anzudeuten", welche die Religion schmähten.

Um die Zeit der preußischen Besitznahme waren beide Dörfer 
katholisch und sind es bis in die neueste Zeit fast vollständig geblieben.

Neunzehntes Kapitel'.
Das Archiprcsbyterat Ncumarkt.

Nach Wiedergewinnung dcr Kirchen wurden auch die Archipres- 
byteratsverbünde wiederhergestellt. Ober-Mois wurde dem Archipres- 

byterate Neumarkt einverleibt, dessen Schicksale es bis auf den heu­

tigen Tag geteilt hat. Die große bischöfliche Visitation, die 1666 im 

Archidiakonate Breslau stattfand, scheint auch auf die Neumarkter 

Archipresbyteratsverhältnisse anregend cingewirkt zu haben. Am 23. 

September desselben Jahres hielt die Archipresbyterats-Geistlichkeit 

Zu Neumarkt iu dcr Kirche zum heiligen Kreuzt) ihren Konvent"), 

wobei auch Ober-Mois durch den Pfarrer P. Wenceslaus Alberti 

vertreten war.

Es wurde beschlossen, dem Bischöfe eine Reihe Bedenken und Be­
schwerden vorzulegen und ihn um Rat und Abhilfe anzugehen. Diese 

Eingabe wirft ein scharfes Licht auf die kirchlichen Zustände jener 

Zeit, zeigt die wenig beneidenswerte Lage der Pfarrer und die Schwie­

rigkeit der Seelsorge.

Nicht wenige Kirchen, Pfarr- und Schulhäuser waren schadhaft, 

Manche lagen in Asche und Ruinen oder drohten einzustürzcn; die

') Oouventioula pro exeroitii» reNjponis.
2) Die Pfarrkirche zu St. Andreas, am 17. August 1634 durch Feuer zerstört, 

war noch nicht hcrgcstellt; erst am St. Andreaöseste 1675 konnte wieder der erste 
feierliche Gottesdienst gehalten werden. Kirche und Kloster zum heil. Kreuz crhiel- 
Un 1675 die Minoriten zurück.

3) Die Archipresbyterats-Convente sollten zweimal im Jahre, zwischen Ostern 
und Pfingsten und zwischen Michaelis und Martini, abwechselnd in de» einzelnen 
Psarreicn unter dem Vorsitze des ErzpricsterS stattfindcn. Montbach, 8iatuta 

»VnoN. ,61 und 282.

12
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Pfarrer aber vermochten weder die adligen Patrone noch die Paro- 

chianen zur Restaurierung zu bewegen. — Bei der Rückgabe der 

Kirchen hatten sich die Protestanten an vielen Orten geweigert, das 

Kirchenvermögen und die Register über die kirchlichen und pfarrlichen 

Einkünfte auszuliefcrn, weshalb die Pfarrer vielfach nicht imstande 

waren, ihre Gerechtsame wahrzunehmen. — Die neuangestellteu katho­

lischen Geistlichen sahen sich in den fast ganz protestantischen Gemein 

den gleichsam iu die Berbanuung geschickt. Bei der Verkündigung 

des Wortes Gottes hatten sie wenige, oft gar keine Zuhörer, sodass 

der Gottesdienst ganz unterbleiben mußte').
Sie machten nun den Vorschlag, es möge befohlen werden, daß 

aus jedem Hause wenigstens die eine oder andere Person die Kirche 

besuche. Uuter dem Deckmantel der freien Religionsübnng, die vom 

Kaiser gewährt war, hielten viele sich weder zur einen noch zur anderen 

Konfession und bekümmerten sich überhaupt um keine Religion; diese 

sollten einen Sonntag um deu anderen zur Anhöruug der Predigt 

angehalten werden. Da aber ein allgemeiner Befehl wenig nützen 

würde, so wurde für die Säumigen die Androhung und Exekution 

einer Strafe beantragt, jedoch mit dem Wunsche, daß die Strafvoll- 

ziehung nicht den Pfarrern, sondern den Kirchenvorstchern übertra­

gen werde.
Eine weitere Beschwerde betraf die Entheiligung der Sonn- und 

Feiertage; namentlich von den Festen der unbefleckten Empfängnis, 

der Geburt und Himmelfahrt Mariü, des heil. Joseph, der heil. Hed- 

wig, des heil. Laurcntins u. s. w. wollten die Protestanten begreif­

licherweise nichts wissen. Die Apostelfestc und andere Feiertage wur­

den von den Predigern auf die Sonntage verlegt oder nur halb bis­

weilen gar nicht gefeiert. Ein böses Beispiel gaben manche katho-

»)„... weil eö mit unß vielen an unterschiedlichen örthen undt Kirchen nicht 
ein viel andere beschaffenheit hat, alß wann wir ad exMüm gcschicket wercn, Undt 
dannach unserm gcwißen obliegt, daß wordt gotteS zu predigen, offt undt vielmahls 
aber wenig: zwey, drey oder vier Personen, ost aber auch gar keine Zuhörer haben: 
daß wir nach verrichten! lcuthen undt Singen, auß Mangel der Zuhörer mit unver- 
richtetem gotteödiensie mißen abweichen, daß auch in vielen Jahren in mancher Kirch 
nicht kan geprediget, daß eS kein Münder were, wann wir alle lust undt geschicklig- 
kett in unserm Seelen- undt predigambt verlichren thetcn: Sonsten aber leben Ihrer 
viel alß atkei; pflegen ihr gewißen weder bey einer, weder bei der andern ksIIZion ..." 
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lische Beamte, auf welche die Andersgläubigen sich beriefen, wenn die 

katholischen Pfarrer Ordnung schaffen wollten und auf Heilighaltung 

der Souu- uud Festtage drangen. Da die Pfarrer nichts ausrichteten 

und bei ihren Vemühnngen nicht selten sogar in Lebensgefahr kamen, 

so beantragten sie, daß, ähnlich wie im Glogauer Fürstentume, wo 

die Sabbatschändung mit 100 Goldgulden geahndet wurde, gegen 

die Unbotmäßigen mit Strafen eingeschritten würde').

Die Pfarrer des Neumarkter Archipresbyterats wareu damals 

noch gehalten, die ihrer Jurisdiktion unterstehenden Protestanten zu 
beerdigen. Da dies ihnen Gewissensbedenken verursachte, auch sonst 

viele Unzuträglichkeitcn im Gefolge hatte, so baten sie den Bischof, 

sie wenigstens von der Begleitung und Beerdigung der Leichen erwach­

sener Protestanten zu befreien, wie dies an anderen Orten bereits 

geschehen sei

Weiter wurde au deu Bischof die Bitte gestellt, strenge Maßregeln 

zu veranlassen gegen die protestantischen Schulmeister, Kirchschreiber 

uud Predigtamtskaudidaten, die trotz des ausdrücklichen kaiserlichen 
Verbots auf deu Edelhöfen unterrichteten, katechisierten und sogar 

Predigten.

Endlich führten die Pfarrer Beschwerde, daß an den Grenzen ihres 
Archipresbyterats im Liegnitzschen und Wohlauschen Fürstentume die 

Protestantischen Kirchen erweitert und zn Rützen, Herrnlausch^) und 
Gläsersdorf") neue gebaut worden seien, wodurch ihre Parochianen 

veranlaßt würden, die eigenen Kirchen zu verlassen und an jene aus­

wärtigen sich zu wenden.

Indem die Archipresbyteratsgeistlichcn die Mittel auwandten, die

') Im Jahre 1677 schärfte der Abt vo» LcubuS unter Androhung der beim Drei- 
ding festgesetzten Strafen seinen Unterthanen ein, folgende allgemeine Festtage zu 
halten: Weihnachten, St. Stephan»«, St. Johanne« Ev., Neujahr, Heil. Drci- 
könige, Lichtmeß, St. Matthias, St. Joseph, Maria Verkündigung, Oster-Sonntag, 
'Montag und -Dienstag, St. PHUippuö und Jacobuö, Himmelfahrt, Pfingst-Svnn- 
lag, -Montag und -Dienstag, Fronleichnam, St. Johanne« Bapt., St. Peter und 
Paul, Mariä Heimsuchung, St. Jakobuö, St. Laurentiuö, Maria Himmelfahrt, 
Maria Geburt, St. Matthäus, St. Michael, St. Simon und Judaö, Allerheiligen, 
St. Andrea«, Mariä Empsängni«, St. Thomas. Breöl. StaatSarch. Leub. Inb. 
blonoept.

2) Hcrrnlauersitz; beide im Guhrauer Kreise. ») Im Lübener Kreise.

12*
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ihnen geeignet schienen, ihre Stellung nach außen zu schützen und 

ihre Seelsorgsthätigkeit zu fördern, unterließen sie nicht, auch iu sich 

selbst sich zu festigen, sich gegenseitig zu verbinde» und vor allem der 

Einheit der allgemeinen Kirche sich eng anznschließen, damit ihr Mut 

nicht sinke und ihre priesterliche Würde nicht Schaden leide in den 

schwierigen und gefährlichen Berhältnissen, in die sie sich versetzt sahen. 

Einstimmig wurde beschlossen, beim Breviergebet dem römischen Ritus 

zu folgen'). Zugleich erneuerte mau, ähnlich wie in anderen Archi- 

presbytcraten ^), untereinander die Konföderation, durch welche jeder 

sich verpflichtete, ein wahrhaft priesterliches Leben zu führen, durch 

fleißige Beuützung der Guadcumittcl und durch christliche Fürbitte sich 

und seine Mitpriestcr zu heiligen und insbesondere für die Seele des 

gestorbenen Confratcrs sechs heil. Messen zn lesen. Die Negular- 

pfarrer indes, die schon von Seiten ihres Ordens mit Verpflichtun­

gen überhäuft waren, sollten drei Sacra persolvieren und nach ihrem 

Tode eine gleiche Anzahl empfangen. Zugleich wurde der Versuch 

gemacht, die Jnkorporierung iu die Konföderation des Kommissariats 

Neisse zu erlangen. Die Neisscr gingen jedoch auf den Plan nicht 

ein. Dagegen kam 1678 eine Verbrüderung mit dem Archidiakouat 

Glogau und 1703 mit dem Archiprcsbyterat St. Nicolai bei Bres­

lau zustande, und es wurde gegenseitig festgesetzt, für die auswärti­

gen Mitglieder drei heilige Messen zu celebrieren.
Auf dem Konvente, der am 12. Oktober 1678 in der Pfarrkirche 

zu St. Audreas in Neumarkt gehalten wurde, erhoben die meisten 

Pfarrer wieder Klage gegen ihre Parochianen und besonders gegen 

die Adligen wegen Entheiligung der Feiertage. Dann wurde die Frage 

zur Sprache gebracht, wie Apostaten zu behandeln und wo dieselben 
zu begraben seien. Auch über den Übelstand, daß verschiedene Agen­

den sich im Gebrauche befänden, wurde verhandelt.

>) Aus der Dibcesansynodc zu Breslau 1592 wurde der Gebrauch des römische» 
Breviers, welches bereits von vielen Diöcesanpriestern und auch im Priesterseminare 
zu Neisse recitiert wurde, allen Weltpriestcrn für die Zukunft unter Beibehaltung 
des proprium ^Vratislaviensv zur Pflicht gemacht. Diese Verordnung wurde auf 
der Diöcesansynode 1653 von neuem strengstens eingeschärft. Montbach, 8tat. 
s^noä. 191, 228, 240. — Über das alte Breslauer Brevier vgl. Otto, ve llcmmw 
Durrone, 40 Anmerkg. Schles. Pastoralb. 1883 Nr. I.
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Am 17. März 1704 steuerte der zum Kouveut versammelte Archi- 

Presbyteratsklerns 100 Floren dem Kaiser für die Türkenkriege bei. 
Im Oktober 1705 mußte die schlesische Geistlichkeit zu demselben 

Zwecke 12000 Floren zahlen und es entfielen davon auf das Archi- 

Presbytcrat Neumarkt 120 rheinische Floren. Die Steuer wurde durch 
das fürstbischöfliche General-Vikariat-Amt eingezogeu.

Im Jahre 1706 wurde die uuter dem Namen Accise bekannte 
Abgabe, die bis dahin nur au einzelnen Orten bestand, als eine feste 

Steuer neben der schon bestehenden Grundsteuer allgemein eingeführt 

und selbst auf die Dörfer ausgedehnt. Der Neumarkter Archiprcs- 
byteratsklcrus beschloß nuu auf dem Konvente den 12. April 1706, 

im Verein mit den übrigen Archipresbyteraten der Diöcese durch die 

Vermittlung des Bischofs für den Klerus die Befreiung von der 

Accise zu erbitten, und wenn dieser Schritt erfolglos sein sollte, an 

den Kaiser selbst sich zu weudeu.

Auf demselben Konvente wurde auch die Bestimmung getroffen, 
daß die protestantischen Kinder, die an einzelnen Orten, gemäß kai­

serlichem Privileg, von den Predigern getauft werden durften, nebst 

den Paten in das Taufbuch der zuständige» katholischen Pfarrkirche 

eingetragen, desgleichen, daß die Namen der Konvertiten im Tauf- 

oder Traunngsbnche ausgezeichnet werden sollten. Konvertiten waren 
im ganzen Archipresbhterate 1703 19, 1704 28, 1705 27. — Im 

Jahre 1738 wurde der Versuch gemacht, die Protestanten auf fried­

lichem Wege zum Katholizismus zurückzuführen. Vier Jesuiten durch­

zogen zu diesem Zwecke das Land. Doch wurden nur wenige bekehrt; 
die Trennung hatte schon zu tief in den Gemütern und Lebeusver- 

hältnissen Platz gegriffen. An den Orten, wo gepredigt worden war, 

wurde zum Audcuken ein Kreuz aufgerichtet mit der Inschrift: Mis- 
sionskrenz 1738. Am 29. Juni 1738 begannen die vier Jesuiten 

P-P. Pichler als Superior, Otto, Adalrici') und Darmiscck, ans

') Derselbe wurde später, als er am Sonntage in der FronlcichnamSoktav 1749 
zu Glah über die Verehrung des allcrhetl. Attarösakramcntö gepredigt hatte, von 
dem Kommandanten Fouquä unter dem Verwände, dafi er die Protestanten ange­
griffen habe, gefangen genommen, auf Befehl des Königö indes wieder freigcgeben. 
Buchmann, Antimoslcr 72.
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der böhmischen Ordensprovinz, ihre Mission in Neumarkt. Sie hiel­

ten täglich vier Predigten auf dem Kirchhofe, bei ungünstigen! Wetter 

jedoch in der Pfarrkirche. Zum Schlüsse wurde am 7. Juli das 

Missivnskreuz aus Eichenholz, 37 Ellen hoch, neben der Statue des 

heiligen Johannes von Nepomuk anfgerichtet. Die Patres lebten, 

wie der Pfarrer berichtet, auf eigene Kosten, übernachteten bei ein­

zelnen Bürgern und verursachten niemandem Belästigung.

Auf dem Konvente am 8. Februar 1709 wurden nach Weisung 

der bischöflichen Behörde die Beschwerden vorgetragen, die aus der 

zwischen Kaiser Joseph l. und dem Schwedenkönige Karl XII. zu 

gunsten der schlesischen Protestanten am 22. August 1707 in Alt- 

Ranstädt bei Leipzig abgeschlossenen Konvention erwachsen waren.

Bei den jährlichen Konventen wurden auch die Kollektengeldcr für 

die Franziskaner am heiligen Grabe zu Jerusalem abgeführt; Ober- 

Mois steuerte 1706 4 Thl. 6 Sgr. 6 Hl. bei, das ganze Archipres- 

byterat 75 Thl. 20 Sgr., 1736 gab Ober-Mois 3 Fl. 30 Xr.

Die Zahl der Osterkommunikanten betrug im Archipresbyteratc 

1703 3741, 1704 3973, 1705 3966.

Der Umfang des Archipresbyterats Neumarkt war, wie sich schon 

aus der obige» Beschwerdeschrift ergiebt, nach welcher Rützen, Herrn­

lauersitz und Gläsersdorf als an den Grenzen desselben gelegen bezeich­

net werden, damals weit größer als jetzt. Es umfaßte die Pfarreien 

Neumarkt, Obsendorf, Ober-Mois, Peicherwitz, Ossig, Bockau, Kosten­

blut, Zieserwitz, Keulendorf, Krintsch, Stephansdorf, Bischdorf, Leuthen, 

Kertschütz, Nimkau, Nippern, Camöse, Gloschkau, Wahren, Stuben, 

Klein-Kreidel, Groß-Schmograu, Krehlau, Preichau, Tiemendorf, 

Stüdtel-Leubus. Die zuletzt genannten acht Pfarreien wurden 1703 

abgezweigt und dem neuerrichteten Archipresbyterate Wohlan einver- 

leibt. Ossig wurde später zum Striegauer, Bockau und Kostenblut 

zum Canthner, Leutheu, Kertschütz, Nimkau, Nippern zum Archipres­

byterate St. Nicolai geschlagen; dagegen kam Polnisch-Schweinitz 

hinzu, sodaß gegenwärtig das Archipresbyternt Neumarkt folgende 

11 Pfarreien zählt: Ncumarkt, Bischdorf, Camöse, Gloschkau, Keulen- 

dorf mit Zieserwitz, Krintsch, Ober-Mois, Obsendorf, Peicherwitz, 

Pvlnisch-Schweinitz und Stephausdorf.
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Aus verschiedenen Jahren sind noch Verzeichnisse der ArchipreS- 

byteratsgeistlichkcit vorhanden. Am 23. September 1666 war Chri- 

stvphvrus Franciscus Klose Erzpriester uud Pfarrer in Neumarkt, 

Christiauus Alohsius Conradus Pfarrer in Obsendorf, Wenceslaus 

Alberti, Cistercieuser aus Leubus, in Ober-Mois, Georgius Gillner 

in Peicherwitz, Georgius Polenius in Bockau, Bcrnardus Langer, 

Prämonstratenser aus dem Breslauer St. Vincenzstifte, in Kostenblut, 

Johannes Franciscus Hvsfmaun iu Kriutsch, Absolon Jgnatius Hancke 

in Leuthen, Georgius Gregorius Justus in Nimkau, Franciscus Götz 

von Marienthal in Wahren, Matthäus Scholz in Stuben, Johannes 

Georgius Prätvrius, Augustiner-Chorherr aus dem Breslauer Sand- 

stifte, in Klein-Kreidcl, Johannes Bartholomäi in Krehlau, Casparus 

Jacobi ist 170-)) in Preichau, Johannes Geisler, Cistercicnser aus 

Leubus, in Groß - Schmograu, Casparus Bartholomäi, Cistercieuser 

aus Leubus, iu Städtel Leubus, Michael Jguatius Schauer.

Am 12. Oktober 1678 war Fridericus Adalbertus Schöuwiß Erz- 

Priester und Pfarrer in Nenmarkt (1677 — st 26. Sept. 169l), Chri- 

stophorus Sebastianus Grün ist >3. März 1703) Pfarrer in Obsen­

dorf, Robertos Tscheppe 0. Oist. Oub. in Ober-Mois, Georgius 

Bernardus Gillner in Peicherwitz, Johannes Georgius Schuorpfeil 

iu Ossig, Chrysostomus Heydrich in Bockau, Beruardus Langer 0.

acl 8t. Vilio. in Kostenblut, Alohsius Christiauus Couradus 

iu Zieserwitz, Jvhaunes Frauciscus Hoffmann in Krintsch, Godefre- 

dus Koblitz in Bischdorf, Absalvn Jgnatius Haucke in Leuthen, Gcor- 

gius Johannes Feldtschlaug in Nippern, Christophorus Franciscus 

Winckler in Wahren, Michael Jguatius Schauer in Stuben, Andreas 

Mendc 0. 8. äu§. in Klein-Kreidel, Michael Jgnatius Ziegler 0. 
Oist. Oub. in Grvß-Schmograu, Martinus Jgnatius Marcus in 

Krehlau, Casparus Jacobus iu Preichau, Casparus Jguatius Wer­

ner 0. Oist. Onb. (st 17. Mai 1707 als Pfarrer in Klein-Helmsdvrf) 

in Tiemendorf, Edmundus Klembtin 0. Oist. Oub. in Städtel Leu- 

bus, Johannes Bernardus Tertius iu Camöse.
Am 8. Mai l703 war Johannes Jgnatius Notier Erzpriestcr 

und Pfarrer in Neumarkt'), Johannes von Dvbschütz (st 1732 als

>) 1708 wurde er Erjpritstcr,Fiirstbischöf>ichcr CommissariuS und Pfarrer in Lcmdcöhut. 
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Kanonikus der Breslauer Kathedrale) Pfarrer in Obsendorf, Manns 

Tantzmann 0. Oist. Oud. in Ober-Mois, Lukas Laurcntins Jocho- 

metz in Peicherwitz, Salomon Adolph in Ossig, Grcgorius Gcorgius 

Hartranfft in Bockau, Aruoldus Brückner') in Kostenblut, Sebastia- 

nus Pietsch von Mienenberg in Keulendorf, Johannes Franciscus 

Hoffmann in Krintsch, Johannes Dittrich in Kertschütz, Balthasar 

Scholtz in Leuthen, Henricus Antonius Oppitz in Nimkau, Fridericus 

Sigismundus Heyn in Gloschkau, Georgius Gregorius Geroth in 

Bischdorf, Johannes Andreas Matthes in Stephansdorf, Christopho- 

rus Czwick in Camöse.

Am 8. Februar >709 war Johannes Petrus Aloysius Pachur 

Erzpriester und Pfarrer in Nenmarkt, Fridericus Sigismundus Hetzn 

in Obsendorf (st 17. Mai 1711), Bonifatius Zieglcr 0. Oist. Oub. 

in Ober-Mois, Laurcntins Lukas Jochometz in Peicherwitz, Salomon 

Adolph in Ossig (st 10. März 1717), Gregorins Gcorgins Hartranfft 

in Bockau (st 12. August 1729 als Pfarrer von Schebitz), Arnoldus 

Brückner Orck. kraom. in Kostenblut, Sebastianus Pietsch von Mieneu- 

berg in Keulendorf, Martinus Augustinus Scholtz in Krintsch, Jo­

hannes Dittrich in Kertschütz, Balthasar Scholtz in Leuthen, Henricus 

Antonius Oppitz in Nimkau (st 9. Okt. 1714), Christophorus Scholtz 

iu Gloschkau, Gcorgius Gregorius Geroth iu Bischdorf, Johannes 

Andreas Matthes in Stephansdorf, Christophorus Czwick in Camöse.

Am 5. April 1720 war Johannes Petrus Alvtzsius Pachur Erz- 

priester und Pfarrer in Neumarkt (st 24. August 1728), Tobias 

Htzpper in Obsendorf, Paulus Walter 0. Oist. Oub. in Ober-Mois, 

Lukas Laurentius Jochometz in Peicherwitz (st 6. Dez. 1726), Wil- 

helmus Pcller in Ossig, Johannes Frantzke in Bockau, Fcrdinandus 

von Hochberg 0. ?ruew.") in Kostenblut, Sebastianus Pietsch von 

Mienenberg in Keulendorf (st Nov. 1728), Martinus Jgnatius Scholtz 

in Krintsch (st 20. Juni 1720), Johannes Dittrich in Kertschütz, Bal-

Er wurde den >7. Juni 1710 zum Abte von St. Mncenz erwählt und starb 
den 17. Februar 1717.

'0 Er wurde am 4. November 1720 zum Abte von St. Mncenz erwählt, er­
baute daselbst die nach ihm genannte Mnttergottcökapelle und starb den 14. No­
vember 1729.
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thasar Schvltz in Leuthen (-j- Ang. 1728), Theophilus Schubert in 

Nimkau, Christophorns Schvltz in Gloschkau, Georgius Gregorius 

Geroth in Bischdorf (f 18. März 1722), Johannes Matthes in Ste­

phansdorf, Sebastianus Zalaskh in Camösc tf Aug. 1734).

Am 4. April 1736 war TheoPhilnS Jgnatius Schubert') Erz- 
Priester und Pfarrer in Neumarkt, Tobias HhPPer iu Obseudorf, 
Ägidius Wehse 0. Oist. I^nb. in Ober-Mois, Johannes Kolsdorf in 

Peicherwitz, Wilhelmus Pcller in Ossig, Johannes Jgnatins Frantzke 

in Bockau, Nikolaus Nessel Oiä. kraom. in Kostenblnt, wegen Krank­

heit vertreten durch Konstantiuus Felix 0. ?iaom., Andreas Joseph 

Förster in Keulendorf, Franziskus Antonius Assmann in Krintsch 

(s 27. Febr. 1742), Balthasar Thomas, Administrator für den kran­

ken Pfarrer Johannes Dittrich in Kcrtschütz, Christianns Pilas in 

Leuthen, Johannes Gabriel in Nippern, Johannes Ezler in Glosch- 

kan, Johannes Franziskns Kräutelt in Bischdorf, Johannes Andreas 

Matthes in Stephansdorf (-j-17. Juli 1741), Autonius March iu Camöse.

Im Jahre 1757 war Pfarrei uud Archipresbhtcrat Neumarkt 
durch den am 26. März 1757 erfolgten Tod des Pfarrers Johann 

Joseph Orthmaun erledigt; Kaplänc in Neumarkt wareu Franz Fels 

nnd Johannes Feer; Tobias HhPPer war Pfarrer, Petrus Steltzer 
Kaplau iu Obseudorf, Franz Stiller Hanskaplan in Posclwitz, Franz 

Bolkmann") Pfarrer, Joseph Hanptmaun Kaplan in Kcnlendvrf, 

Balthasar Thomas Pfarrer, Franz Utzd Kaplan in Krintsch, Johannes 

Kreitcl in Bischdorf, Nicodcmus Kluger in Gloschkau, Kaspar Kattner 

in Peicherwitz, Andreas Göllner 0. ?ruom. Pfarrer, Petrus Wal­

dinger 0. ?iaem. Kaplan in Kostenblnt, Konstantin Holtzenbock 0. 

Oist. bmb. in Ober-Mois, Karolus Walter in Stephansdorf, Heinrich 

Glückselig in Camöse'').

') Er war auö Liegnitz gebürtig und, nachdem er zehn Jahre in Nimkau 
Nippern und Groß-Bresa, und elf Jahre in Krintsch, Polnisch-Schweinitz und Rack- 
schütz Pfarrer gewesen war, am 29. Oktober 1735 als Pfarrer von Ncumarkt in- 
vestiert; er starb den 5. März 1752.

2) Er war der Bruder des ?. StephanuS, Provisor des Klosters Leubus, dcr 
das origincllc Tagcbuch über die prcusüschc Brandschatzung des Stifts tm Jahrc 

.1741 geschrieben hat. Zeitschr. XV, 445.
3) Neumarkter Archipresbytcratöarchiv. liexostum ^rolüpresd^teratuo Xoolo- 

ieii8i8. — Oataloxim «leri üioee. VViatisl. 1757,
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Zwanzigstes Kapitel.
Die Neuordnung der Pfarrei Ober-Mois nnd die großen 

bischöflichen Visitationen.

Schon seit der Mitte des 16. Jahrhunderts, als die Weltgeistlichcn 

zahlreich von, Katholizismus abfielen uud somit viele Gemeinden 

ihrer Seelsorger beraubt wurden, hatten die Klöster und so auch Leu­

bus der Pfarreien ans ihren Gütern sich angenommen und durch 

Ordeusmitglieder sie verwalten lassen. Dasselbe geschah nach dem 

30jährigen Kriege in den zurückgegebenen Kirchen klösterlichen Patro­

nats, und so besetzte anch der Abt von Leubns die Pfarrei Ober- 

Mois von 1654 ab mit Konventualen feines Klosters. Dnrch dieses 

selbständige Borgehen fühlten die Bischöfe von Breslau sich verletzt 

und es entstand ein langwieriger Rechtsstreit, der endlich zu Breslau 

am 23. Januar >677 beigelegt wurde. Der Fürstbischof Kardinal 

Friedrich von Hessen vereinbarte mit den schlesischen Cistercienserübten 

folgende Bestimmungen: die Regularpfarrer auf den Klosterpfarreien 

sollten vom Bischof investiert werden; das Zurechtweisungs- nnd 

Bestrafungsrecht der Regularpfarrer sollte dem Bischöfe und dem Abte 

znstehcn, dem Abte indes das Präveutionsrecht belassen bleiben; die 

Regularpfarrer sollten verpflichtet sein, die Archipresbyterats-Visita­

tionen und die dabei etwa vvrkommenden Rügen anzunehmen, sowie 
bei den ArchipresbyteraM-Konventen zn erscheinen; die Äbte sollten 

sich aller Jurisdiktion in Ehesachen und anderen geistlichen Angele­

genheiten hinsichtlich der Eingepfarrten für immer begeben'). Be­

züglich der Investitur bildete sich allmählich in Leubus die Praxis 

aus, daß sür den von einer Stiftspfarrei zur anderen versetzten Kon­

ventualen um keine neue Investitur beim Diöcesanbischofe nachgesucht 

wurde, sondern daß die ersterteilte für alle Pfarrstellen auf den 

Leubnsern Stistsgütern giltig war
Die Nachrichten über die Pfarrei Ober-Mois nach der Rückgabe

'> Pfizncr, Gesch. v. Hcmrtchau 100.
r) NeumarlterArchipreSb.-Arch.BerichtdeöErzpriestersWag»ervom23.S  ̂
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an die Katholiken fließen zunächst sehr spärlich; ausführlichere finden 

sich erst in den Bisitationsprvtokollen des Breslauer Weihbischofs 

Carl Frauz Neander aus den Jahren 1666 und 1677. Leider ist 

das Pfarrarchiv von den Franzosen 1813 verwüstet und sind insbe­

sondere die Martikelbücher zerrissen nnd verbrannt worden. Darum 

fehlen die wichtigsten Quellen für eine Pfarrchronik der letzten Jahr­

hunderte. Nur eiu altes Rechuungsbuch wurde glücklicherweise gerettet, 

welches vou 1674 an kurze Protokolle über Abnahme der Kirchen- 

rechnungen, und von 1711 bis 1789 auch specifizierte Rechnungen 
enthält. Überdies sind bei den einzelnen Jahren verschiedene inter­

essante und wichtige kirchliche Nachrichten nnd Notizen über Vor­

gänge in Pfarrei und Gemeinde beigefügt. Aus ihm und dem fort­
setzenden Rechnungsbuche, welches mit dem Jahre 1790 beginnt, ist 

im Folgenden vorzugsweise geschöpft, wenn keine andere Quelle an­

gegeben ist.

Der erste katholische Pfarrer in Ober-Mvis nach Wiedergewinnung 
der Pfarrei war P. Wenceslaus Alberti, seit 1620 Profeß und seit 

1627 Priester im Leubnser Stifte. Sobald die Nachricht eingetrvffen 

war, daß die Pfarrei zu Ober-Mvis den Katholiken zurückgegeben 

werde, wurde er von seinem Abte zum Pfarrer daselbst designiert, 
wie aus einer Verhandlung vom 12. Januar 1664 hervorgeht, und 

nachdem die Kirche am 19. Januar rekouziliiert war, begab er sich 

auf seinen schwierigen Posten. Die ganz protestantische Gemeinde 

war natürlich gegen den aufgezwnugencn katholischen Pfarrer wenig 

entgegenkommend. Noch beim Dreiding 1664 klagte derselbe, daß 
die Gemeinde die Zäune um den Pfarrhof nicht instandsetzte, daß 

seine Machbaren auf dem Felde die Gräben und Wasserläufe nicht 

in Ordnung hielten, und daß der Scholz über den Rain hinaus ihm 

schade und Holz schlage.

Da die Kirche über ein halbes Jahrhundert in protestantischen 
Händen gewesen war und der Protestantismus uoch immer seinen 

Einfluß geltend machte, überdies die Nachweheu des 30 jährigen 

Krieges überwunden werden mußten, so ist es erklärlich, daß in der 

ersten Zeit nach dem Jahre 1654 die kirchlichen Verhältnisse in Ober- 
Mois sehr viel zu wünschen übrig ließen. Gelegentlich der Visitation 



188

im Jahre 1666 wird uns ein wenig erbauliches Bild vou dem Zu­

stande der Kirche und der Seelsorgc entworfen.

Am 20. Mai 1666 erschien der Weihbischof von Breslau Karl 

Franz Ncander zur Visitation in Posclmitz, welches seit dem 6. März 

1654 Filiale von Ober-Mois war, später indes zn Obsendorf geschla­

gen wurde'). Der Ort war ganz protestantisch, in der Kirche aber, 

deren Patronat Friedrich von Abschatz beanspruchte, schon 84 Jahre 

kein Gottesdienst mehr gehalten worden. Die Bewohner liefen scha­

renweise zu den im benachbarten Liegnitzer Fürstentume wohnenden 

Predigern. Der Weihbischof schickte nach Ober-Mois und ließ den 

Pfarrer auffordern sich vorzustcllen. Derselbe entschuldigte seine Ab­

wesenheit mit dem Mangel eines Pferdes, erschien aber schließlich 

doch. Es wurde ihm nnu augckündigt, daß am nächsten Tage die 

Kirche zu Ober-Mois visitiert werden würde, womit er sich einver­

standen erklärte. Der Streit, der damals noch zwischen dem Diöce­
sanbischofe und den Äbten wegen Besetzung der Stiftspfarreien bestand, 

veranlaßte ihn indes, dem Weihbischofe am 21. Mai in Ober-Mois 

zu erklären, daß er ihn als Gast, aber nicht als Visitator aufnehmen 

»volle. Die Visitation wurde trotzdem abgehalten.

Die Kirche war aus Steinen erbaut und der allerseligsten Jung­

frau geweiht. Decke und Fenster waren schadhaft und zertrümmert; 
die heiligen Öle befanden sich auf dem Altare in einem bloßen zinner­

nen Gefäße; das Sanctissimnm war nicht vorhanden, obgleich der 

nach altkirchlichem Gebrauche an der Evangelienseite in der Wand 

befindliche und mit einem eisernen Gitter versehene Tabernakel leicht 

herznrichten gewesen wäre. Anf dem Altare lag eine Casel, eine 

Albe und ein Missale, ein Kelch war nicht vorhanden; die Sakristei 

war nach Angabe des Pfarrers zerstört. Der Taufbrunnen, in wel­

chem eine Thonschüssel mit etwa vier Löffeln Wasser sich befand, war

') Obsendorf wurde ebenfalls am 20. Mai visitiert. Vom Pfarrer Konrad da­
selbst enthält vaö Protokoll eine wenig empfehlende Charakteristik; von kulturhisto­
rischem Interesse ist die tadelnde Bemerkung, daß er des Tabaks sich nicht enthalte, 
(karoekus Oliristianus ^lo^sius Lonraäus ^Veläuovieusis est tmmo sat multum 
pntui cleäitus, nee clleituo al>lionioro tabacam, eum dludiliiuis non parum tami- 
Uaris in potationilE et lusu, uti et euiu militilms moreatnrsa et eommutationes 
Imdet vanas eum eguis, ut auäio rsro se reeoneiliat, nee alias valäe lamtavilis.) 
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nicht verschlossen nnd nur mit einer hölzernen Decke versehen. Neben 

dem Altare war an der Wand ein protestantischer Prediger mit sei­

ner ganzen Familie abgemalt. An der Kirche befand sich ein hölzer­

ner Turm, der so baufällig war, daß das Herabfallcu dcr Glockcu 

befürchtet wurde. Bon den drei Glocken waren zwei geweiht und 

unverletzt, die dritte aber, die ein Prediger hatte gießen lassen, zer­

sprungen. — Dcr Pfarrer war nicht investiert; in der Reihenfolge 

der sonntäglichen Evangelien hielt er sich nicht an den römischen Ritus; 

er traute ohne Aufgebot, obgleich die betreffende tridentinische Bor­

schrift von den Fürstbischöfen Martin Gerstmann, Andreas Jerin und 

Karl Ferdinand auf den Diöcesanshnoden in den Jahren 1580, 1592 

und 1653 publiziert worden war'); auch wurde ihm nachgcsagt, daß 

er sehr schwer dazu zu bringen sei, Beicht zu hören; seit zwei Jah­

ren hätten kanni einige Personen gebeichtet. Allerdings gab es damals 

wenige Katholiken in der Gemeinde, doch ist die große Vernachlässi­

gung der Beicht auf den Einfluß des Protestautismus, der das Buß- 

sakrament verworfen, znrückzuführcn. Schon 1580 hatte Fürstbischof 

Martin Gerstmann sich veranlaßt gesehen einzuschärfen, keinem die 

die heilige Kommnuion zu reichen, bevor er nicht gemäß apostolischer 

Vorschrift sich selbst geprüft und seine Sünden dem verordneten Prie­

ster in der Privatbeicht bekannt habe. Auch die spätere» Diöcesan- 

synoden erneuerten die Vorschriften über die rechte Verwaltung und 

den Empfang des heil. Bußsakraments nnd brachten besonders die 

betreffenden Kanones des Tridentinums in Erinnernng ^).

Dcr Pfarrer hatte in Ober-Divis zu seiner Benützung ein im 

guten Bauzustande befindliches, 1611 neuerrichtetes Wohnhaus uud 

zwei Hufen Acker; außerdem hatte er den Schulgarten sich angeeignet. 
In Poselwitz zog er weder Zins noch Decem ein und erschwerte anf 

diese Weise die Stellung des Nachfolgers. Die Begräbnisse in dieser 

Filiale ließ er durch deu Kirchschreiber abhalten. In Ober-Mois 

erhielt er, nach Angabe der Visitationsprotokolle, von 28 Hufen 

28 Scheffel Roggen und ebensoviel Hafer, in Nieder-Mois von 

34 Hufen 34 Scheffel Roggen und ebensoviel Hafer, in Eiscndorf

') Montbach, 8tat. s^noä. 157, 225, 269.
r) Montbach I. c. 157, 223, 267.
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von 17'/2 Hilfen 17'/s Scheffel Roggen und ebensoviel Hafer Strie- 

gauer Maß, in Ober-Karnt (Ober-Körnitz) von 6 Hufen eine Schweine­

schulter uud einen „Schreckenberger"'), in Nieder-Kornz (Nieder-Körnitz) 

von 8 Hufen ein Lamm nnd einen Schreckenberger, in Michelsdorf 

von 12 Hufen 12 Scheffel Roggen nnd ebensoviel Hafer.

Alle diese Dörfer waren, obgleich zum größten Teil protestantisch, 

weil zum Fürstentume Schweidnitz gehörig, infolge des Pfarrzwanges 

mit Trauungen, Taufen und Begräbnissen an den Pfarrer zu Ober- 

Mois gewiesen, der dafür das entsprechende Accidenz zu fordern 

hatte. Klein-Baudiß aber, zum Fürstentume Liegnitz gehörig, hielt 

sich an die benachbarten lutherischen Prediger, verweigerte dem Ober- 
Moiser Pfarrer das Accidenz und lieferte nur den nicht näher bezeich­

neten Decem ab^).
Die bischöfliche Visitation von 1666 blieb nicht ohne wohlthätige 

Folgen; jedenfalls war sie die Veranlassung, daß Kirche und kirch­

liches Inventar sich bald in einem erträglichen Zustande befanden. 

Dazu trugen anch einige Wohlthäter bei: Der Erbscholz Hans Scholtz 

in Ober-Mois schenkte 1666 ein schwarzes und George Klose, Schu­

ster in Nicder-Mois, 1681 ein weißes Leichentuch, unter der Bedin­

gung, daß für den Gebrauch au die Kirche nach Vermögen eine Ab­

gabe entrichtet werde.
Im Jahre 1673 wnrde an Stelle des alten, höchst baufälligen, 

ein neuer viereckiger Turm aus Biudwerk anfgeführt und gleich der 

Kirche mit Schindeln gedeckt. Die Felder der unteren Etagen waren 

mit Ziegeln ausgemanert, der obere Teil war mit Brettern ver­
schlagen, die Spitze bildete ein zwiebelartigcr Aufsatz. Das Jahr 

der Erbauung war bis in die neueste Zeit über dem südlichen Haupt­

portale mit eisernen Ziffern angegeben.
In dem Turme wurden drei Glocken, zwei alte und eine vor 

kurzem umgegossene, aufgehüugt. Die Glocken bilden noch jetzt das 

kräftige harmonische Geläut der Pfarrkirche zu Ober-Mois. Die 

größte der Glocken stammt, wie aus eiuer am oberen Rande um den

l) „Vierundzwanziger". VisitationSprotvkoll vom 25. Sept. 1677; sichc unten, 
r) Fürstb. Gen. Vic. A. Visttationsbücher von 1666. Archtdiak. Brcölan 58, 63. 
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Mantel lausenden Inschrift sich ergiebt, aus dem Jahre 1481. Die 

Umschrift ist, abgesehen von der Jahreszahl, im übrigen bis jetzt auch 

erfahrenen Sachkennern unverständlich geblieben. Sie besteht aus 

gotischen Minuskeln nnd ist dnrch lilienartige Ornamente abgcteilt. 

Die Reihenfolge der Buchstaben ist diese: pvlreave ireraecvr . . 

mcceclrrn . oneamgc" . in . Unter dieser Inschrift befindet sich 

in einem Vierpaß der schreitende Johannisvogel. — Die kleine 

Glocke stammt aus dem Jahre 1504 uud ist merkwürdig durch ihre 

gotische Minuskel-Inschrift auf der oberen Plattform um die Kopf­

klammern, folgenden Inhalts: jsrge werner. sancta. marin, in ober 

mois. Hinter Jörge Werner, dem Namen des Glockengießers oder 

Stifters, ist ein Medaillon, den gekreuzigten Erlöser mit Maria und 

Johannes darstellend. Die übrigen Worte sind durch kleinere mit 

Arabesken gefüllte Medaillons geschieden. Die Glocke hat um den 

oberen Rand des Mantels noch eine zweite Umschrift in gotischen 

Minuskeln folgenden Inhalts: a S mcccrcm» . ane . maria . gra- 

cia . plcna . dominns . tccnm. Die Worte sind durch die bereits 

beschriebenen kleineren Medaillons gejchieden. — Die mittlere Glocke 

hatte ein Prediger gießen lassen, sie war aber wieder zersprungen 

und wurde 1670 umgegvsseu. Zu diesem Zwecke sowie zum notwen­
dig gewordenen Turmbau legierte der Scholz Nickel Dobrisch von 

Nieder-Mois 100 Thl. Deswegen stehen neben den Anfangsbuchsta­

ben des damaligen Abts von Leubus und Pfarrers von Ober-Mois 

auch diejenigen des genannten Wohlthäters auf der Glocke: 

(^ruolckus Uutmiww) (Krater Manoosluus ^Umrti) 
AI). Woolaus Ookrmoll). Ll.UO.I^XX <1670). Darüber stehen die 

Worte:

Xxo vox elaman8 

Vouito ot orato.

Auf der anderen Seite hat der Glockengießer seinen Namen verewigt: 

^obuunes Lollrottsr ckuroll 

ckos Xouoro Lvvanx 

A088 wmll zu Um^uitz.
Kub mir ckon XIanA.
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Zu diesen drei Glocken kam durch Pfarrer Springer 1828 ein Sterbe- 

und Wandlungsglöckchen. Auf der einen Seite sind eingravicrt die 

Namen: ckosus Naria ckosopb, auf der anderen steht: 0. Springer. 1828.

Im Jahre 1673, vielleicht noch vor Beginn des Turmbaus, ging 

P. Wenceslaus in sein Kloster zurück, um dort als hochbetagter Senior 

am 1. August 1677 zu stcrbeu, und Ober-Mois erhielt einen neuen im 

kräftigsten Mannesalter stehenden Pfarrer. P. Robcrtus Czepkc'), ge­

bürtig ans dem Städtchen Schwetzkau im Großherzogtum Posen, war 

damals 39 Jahre alt und seit 13 Jahren Priester. — Nach der Vollen­

dung des Turmbaues und der ebenfalls notwendig gewordenen Restaura­

tion des Pfarrhauses sollte das Stallgebäude der Pfarrei, welches 

mit Stützeu gehalten werden mußte, ausgebessert werden. Behufs 

Aufbringung der Kosten beräumte dcr Abt für den 9. Mai 1676 eine 

Versammlung der Eingcpfarrten in der Scholtisei zu Ober-Mois au. 

Da kein Erfolg erzielt wurde, wandte er sich au den Landeshaupt­

mann. — Am 4. September 1677 rief der Abt die Hilfe des Lan­

deshauptmanns von Liegnitz, Reichsgrafen Schaffgotsch, an auf Ver­

anlassung des Pfarrers Czepkc, der sich beklagt hatte, daß die Klein- 

Baudißer weder zum Pfarrhausbau beitragen, noch mit Trauungen, 

Taufen und Begräbnissen sich nach Ober-Mois halten wollten, obgleich 

sie dorthin eingcpfarrt seien nnd dies auch durch Abführung des De- 

cems anerkennten. Der Abt beantragte, den Kaiserlichen Rentschrei- 

ber in Klein-Bandiß anzuhalten, daß Abhilfe geschaffen werde. Da 

dieselbe nicht erfolgte, mußte das Gesuch am 15. Juni 1678 erneuert 

werden.

Unter Pfarrer Czepkc fand am 25. September 1677 eine zweite 

Visitation durch den Weihbischof Karl Franz Neander statt. Da im 

Januar desselben Jahres die Mißhelligkeiten zwischen dem Diöcesan- 
bischofe und den Äbten wegen Besetzung der Klosterpfarreien dnrch 

Vergleich geschlichtet worden waren, so wurde der bischöfliche Visita- 

tor iu Ober-Mois diesmal ohne Schwierigkeit aufgenommen. Der 

Pfarrer erwartete ihn auf dem Kirchhofe vor dem Portale der Kirche, 

jedoch nur im kurzen Talare ohne Chorrock nnd Stola; es wurde

') Auch Cepke, Schepke, Tscheppe geschrieben- 1672 war er Pfarrer in Her 
mannSdors.
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ihm deshalb befohlen, in die Sakristei zurückzugehen und vorschrifts­

mäßig sich anzukleiden. Er that es errötend und übergab darauf die 

Schlüssel der Kirche. Die Thür war fest und mit einem guten Schlosse 

versehen, welches Diebe vergeblich zu erbrechen versucht hattcu. Iu 
der Nähe der Thür war ein kupferner Weihkessel und nicht weit davon 

der Gotteskasten. Der Tabernakel fand sich noch an der Evangclien- 

seitc in der Wand, an welche die Sakristei angcbaut war; das 

Sanktissimum war indes nicht vorhanden, es wurden nur die heiligen 
Öle daselbst aufbewahrt. In der Mitte des Eingangs zum gewölbten 

Presbyterium stieg man auf einer Steinstufe zum steinernen Tauf- 

brunnen hinan, in welchem ein verzinntes kupfernes Becken das Tauf- 

wasser enthielt. Die flache Decke war mit einem Schlosse versehen. 
In der Höhe darüber unter dem Schwibbogen stand auf einem Quer­

balken zwischen den Figuren der Mutter Gottes und des heil. Johannes 

ein Kruzifix'). Bon den drei Altären war nur der Hochaltar zum 

Celebrieren hergerichtet und mit Portatile, Kanontafcln, einem Kreuze 

und zwei zinnernen und zwei hölzernen Leuchtern versehen. Über dem 
Altare erhob sich in der Mitte eine mit einem roten Kleide geschmückte 

Marienstatue, nnd zu beiden Seiten standen die Statnen der heiligen 

Katharina, Barbara, Ursula und Magarctha. An den Wänden waren 

die Konsekrationskrenze noch wahrnehmbar, und die Kirche galt der 

allerscligsten Jungfrau und dem heil. Bischöfe Martinus geweiht. 
Das Kirchwcihfcst wurde am Sonntage vor Martini gefeiert. Die 

hölzerne Decke des Schiffes zeigte vorn einen veralteten Anstrich. Die 

Kirche hatte ein doppeltes Chor, außerdem eiu grünangestrichenes Chor 

für die Adlige» und in guter Ordnung ausgestellte Bänke, au denen 

Zwei Fahnen sich erhoben. In der gewölbten und gut gedielten 
Sakristei befanden sich ein alter Beichtstuhl, auf einer Stange hängend

') Die Stellen, wo die Enden des Balkenö in die Mauer eingelassen waren, 
^nd jetzt noch über der Kanzel und der Statue des heil. Johannes von Nepomuk 
bemerkbar. Auö der Lage dcö Balkens ergiebt sich, daß die Kanzel damals einen 
anderen Standort gehabt haben muß. Wahrscheinlich besand sie sich an der Stelle 
bcs jetzigen nördlichen ScitenaltarS und hatte ihren Aufgang von der Sakristei 

aus, worauf auch die Beschaffenheit der westlichen Sakristciwand deutet. — Die 
beiden Figuren, die »eben dem Triumphkrcuzc aus dem Balken standen, sind wahr­
scheinlich dieselben, die jetzt auf den Kirchboden zurückgestcllt sind.

13



194

drei Caseln und zwei Alben mit Humeralien, außerdem ein Stab zum 

Anzüuden und Auslöschen dcr Altarkcrzen, ein neues römisches Meß­

buch, ein silberner vergoldeter Kelch, der dem Kloster Leubns gehörte, 

drei Korporalien, sechs Purifikatorien, zwei golddurchwirkte Pallen, 

zwei Bursen, vier Kclchvela nnd ein Paar zinnerne Kännchen mit 

Teller. An der Sakristeiwand lehnte ein sehr schönes Gemälde der 

allerseligsten Jungfrau Maria.
Der Kirchhof war mit einer steinernen Mauer umgeben; auf ihm 

befauden sich viele Dornbüsche, einige Leichensteinc und eine fast 

ganz zerstörte Calvariengrnppe.
Dcr Pfarrer war nur vom Abte angcstellt und noch nicht vom 

Bischof investitiert. Er taufte in deutscher Sprache mit drei Paten 

alle Kinder der Unterthanen des Abts in Ober- und Nieder-Mois 

ohne Unterschied dcr Konfession. In Ober-Mois waren 1677 vier, 

in Nieder-Mois nur ein Besitzer katholisch. Die Stolgebühren für 

ein Taufen betrugen 12 Silbergroschen. Aus den übrigen cingepfarr 

ten Ortschaften wurden die Neugeborenen zu den benachbarten Pre^ 

digern getragen, doch mußte für jeden Fall dem Pfarrer zu Ober- 

Mois das Accidenz im Betrage von 15 Silbergroschen entrichtet 

werden. Die Taufe wurde uicht über den anderen Tag verschoben. 

Die Hebamme wurde gewöhnlich aus Peichcrwitz gerufen.

Der Pfarrer hörte zuweilen die Beichten der Katholiken, die aus 

den protestantischen Ortschaften zu ihm kamen und kommunizierte sie 

während der heiligen Blesse. Der Weihbischof trug ihm auf, sich 

mit dem Abte von Leubus ins Einvernehmen zu setzen, daß ein 

silbernes, vergoldetes Ciborinm zur Aufbewahrung der heiligen Hostien 

angcschafft werde.

An den Sonn- und Festtagen brächte dcr Pfarrer zuerst das 

heilige Opfer dar und hielt darauf die Predigt, zu welcher 50 bis 

100 Personen vorzugsweise aus Ober- und Nieder-Mois erschienen. 

Die Bewohner der übrigen eingepfarrten Ortschaften gingen zum 

Prediger in „Grospautz" (Groß-Baudiß). Kontrovers- und Katechis- 

predigten, wie sie, den Zeitvcrhältnissen entsprechend, üblich waren, 

wurden damals in Ober-Mois noch nicht gehalten.

Die Matrikelbücher waren 1674 vom Pfarrer selbst angelegt wor­
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den; mit jenem Jahre beginnt auch das bereits erwähnte Kirchen- 

rechnungsbnch. Bon einer Trauung erhielt der Pfarrer 1 Reichsthaler, 

von einem Begräbnis 1 zuweilen auch 2 Thaler; letzteres kam indes 

selten vor'). Außer dem im guten Banzustande befindlichen Pfarrhause 

mit Ställen und Scheuern, dem anliegenden Garten und zwei Hufen 

Widmnt bezog er an Missalicn von Ober-Mois je 28 Scheffel Roggen 

nnd Hafer, von Nieder-Mois je 34 Scheffel Roggen und Hafer, von 

Eiscndorf, welches dem Oberst-Lieutenant^) Schvnlebcn gehörte, je 

9 Scheffel Roggen und Hafer; dies war angeblich von jeher so ge­

geben worden. Der Besitzer von Ober- uud Nieder-Körnitz („Kernt") 

war Poscrs, welcher behauptete, nichts weiter als eine Schweine­
schulter und einen sogenannten Vierundzwanziger geben zu dürfen. 

Er unterließ indes auch diese Leistung, weshalb der Abt ihn veran­

lassen sollte, seiner Verpflichtung uachzukommen. Michelsdorf, welches 

dem Job Sommerfeldt gehörte, mußte je 6 Scheffel Roggen und Hafer, 

und Klein-Baudiß je einen Malter Roggen und Hafer geben. Das 

Accidenz wurde von dieser letzten Ortschaft noch immer verweigert, 

da man die pfarrlichen Actus sämtlich vom protestantischen Prediger 

vornehmen ließ. Da dies den bestehenden Gesetzen zuwider war, so 
hatte sich der Abt schon an den Landeshauptmann, Grafen Schaff- 

gotsch nm Abhilfe gewandt, und auch der Fürstbischof sollte um seine 

Vermittlung angegangen werden. — Von den Gärtnern in Ober- 

und Nieder-Mois empfing der Pfarrer den Tischgroschen.

Verzeichnisse der Bezüge waren von den protestantischen Predi­

gern nicht zurückgelassen worden. Dies mochte der Grund sein, daß 
bei der ersten Visitation unter P. Wenceslaus Alberti, der bei seinem 

hohen Alter sich nicht ernst genug um die Verhältnisse gekümmert zn 

haben scheint, überdies nicht sehr geneigt war, dem bischöflichen Visi- 

tator Angaben über psarrliche Angelegenheiten zu machen, die Ein­

künfte der Pfarrei nicht genau angegeben worden sind").

P. Robertus Czepke starb zu Ober-Mois den 26. Dezember 1680*)

') Vcrgl. Kaiser!. Stoltaxe, publiziert den 19. April 1662 durch das Königl. 
Oberamt. Brachvogel, Ediktensammlung. 1728. III, 738.

2) „supremus Hiünuuinus."
"I Fürstb. Gen. Vik. Amt. Visttat. Bücher v. I. 1677. Archtdiak. Breölau, 117 

dloeroloz, I-ub.
13*
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und wurde jedenfalls am Orte selbst in der Kirche begraben, da in 

dem Visitationsprotokolle von 1722 das Presbhtcrium ausdrücklich 

als Begräbnisort der Priester bezeichnet wird. Sonst war es aller­

dings auch Sitte, die auswärts gestorbenen Konventnalen nach Leubns 

zu bringen und in der Gruft daselbst beizusetzen ').

Ober-Mois erhielt nun in der Person des P. Nivardus Senfft- 

leben einen heiligmäßigcn Pfarrer. Er war 1653 zu Groß-Glogau 

geboren, wo seine Familie in großem Ansehen stand. Wahrscheinlich 

gehörte derselben auch der kaiserliche Fiskal und Amtsadvokat Chri­

stian Friedrich Sensftleben an, dcr von 1675 bis 1684 Bürgermeister 

von Glogau war2). P. Nivardus führte in der Welt den Namen 

Andreas. 1673 legte er die Klostergelübdc in Leubns ab, wurde 

1678 Priester und erwies sich während seines ganzen Ordenslebens 

als ein Tugendmuster für seine Mitbrüder. Er verwaltete mit Aus­

zeichnung das Amt des Priors (1686) und arbeitete mit großem 

Eifer und Erfolge in der Seelsorge als Pfarrer in Ober-Mois, Seitsch 

(1695 — 1697), Tiemendorf und Städtel-Lenbus. Für Ober-Mois 

scheint er eine besondere Vorliebe gehabt zu haben, weil er wieder­

holt dahin zurückkehrte, um das Pfarramt zn verwalten, das erstemal 

bis 1686, dann 1689—1694 und wiederum von 1697—1699. Unter 

ihm wurde an der Kirche und Pfarrschcner gebaut; zu letzterem Bau 

wurde der Bestand der Kirchkasse vom Jahre 1694 im Betrage von 

40 Thl. verwendet. 1698 mußten die Parochianen beim Dreiding 

gemahnt werden, bei Reparatur der pfarrlichen Gebäude besser als 

bisher ihre Pflicht zu thun. — P. Nivardus war später Pfarrer in 

Klein-Helmsdorf (bis 18. Mai 1714) und zuletzt in Hermannsdorf. 

Hier stellte er eine Statne der allcrseligsten Jungfrau, die unbeachtet 

in einem Winkel gestanden, anf einem Seitenaltare der Pfarrkirche 

zur öffentlichen Verehrung auf, wodurch die Andacht der Gläubigen 

sehr befördert wnrde. Die zahlreichen Wallfahrer, die aus der Um­

gegend kamen, hatten vielfacher Gnadenerweisungen sich zu erfreuen. 

Obgleich vom Greisenalter gebeugt, fuhr P. Nivardus fort, in stren­

ger Weise sich abzutöten, aber auch den Wohlgcrnch seiner Tugenden

U Guhrauer Archipreöb.-Akten. Scitsch vol. I.
2) Berndt, Gesch. v. Glogau ll, 56.
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zu verbreiten. Täglich betrachtete und erwartete er den Tod und 
führte beständig das Wort des Psalmistcn im Mnnde. „Die Tage 

unserer Jahre sind siebzig Jahre')." Als ein Schlaganfall ihn traf, 

erkannte er darin „das Klopfen des Herrn." Ins Kloster zurückge- 

bracht, empfing er mit großer Andacht die Sakramente der Sterben­

den und folgte mit freudiger Entschlossenheit dem Rufe Gottes am 

8. März 1723, als Senior des Konvents, nachdem er seiner Vor- 

hersagung gemäß genau 70 Jahre alt geworden war und sein golde­

nes Profeßjubiläum erreicht hatte. In seiner Zelle befand sich ein 

Kruzifix und eine von ihm hochverehrte Muttergottes-Statue, welche 

nun als kostbare Reliquien und teure Audcnken von den Mitbrüdern 

aufbcwahrt wurden. Als man 16 Jahre später sein Grab öffnete, 

fand man den Habit verwest, den Körper aber unversehrt erhalten, 

was den Ruf seiner Heiligkeit vermehrte und die Ehrfurcht vor ihm 

noch vermehrte s.
In der Zwischenzeit von 1686 bis 1688 war P. Johannes Wanckc 

Pfarrer in Ober-Mois. Er gehörte seit 1662 dem Leubnscr Kon­

vente an und wird gelegentlich einer Dispmation, am 11. Januar 

1668, bei welcher er vou ihm veröffentlichte Thesen verteidigte, er­

wähnt °). Bon der Pfarrei Tiemendvrf wurde er am II. Januar 
1686 nach Ober-Mois versetzt nnd von da nach Langenöls bei Nimptsch, 

wo das Stift eine Pfarrei hatte, bis dieselbe durch die Alt-Nan- 

städtsche Konvention den Katholiken verloren ging. Dort starb er 

am 3. Juli 1690.
In den Jahren 1695 und 1696 verwaltete P. Gabriel Musauer 

das Pfarramt zu Ober-Mois. 1664 zu Breslau geboren, erscheint 

er zum erstenmal bei der Wahl des Abts Dominicus Krauscnberger am 

21. Juni 1691. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts war er nach 

Wiedergewinnung der Kirche zu Nöchlitz bei Goldbcrg Pfarrer da­

selbst, mußte aber infolge der Alt-Ranstüdtschen Konvention 1708 

wieder einem protestantischen Prediger weichen"). Die letzten sieben 

Jahre seines Lebens war er Pfarrer in Hcrmannsdorf, wo er am 

22. März 1725 starb").

') Ps. 89, 10. 2) Teicher, Uist. clomest. l,ud. 143.
b) Teicher >. e. 82. «) Zettschr. I, 294. °) I^oerolog. I^uv.
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P. Joseph Bernard Nickel, in den Jahren 1700 nnd 1701 Pfar­

rer in Ober-Mois, war 1665 zu Riesenthal bei Trebnitz geboren 

und legte 1685 zu Leubus die Ordensgelübde ab. Der Abt Johan­

nes IX. (1672 — 1691) beförderte aus allen Kräften das Studium 

der Philosophie und Theologie nach der Lehre des heiligen Thomas 

von Aquin und erreichte es, daß er die Professoren nicht mehr, wie 

es bis dahin geschehen, von auswärts berufen durfte'), sondern 

aus den eigenen Ordensbrüdern in der Person dcr PP. Dominicus 

Krausenberger und Ludwig Bauch wählen konnte. Unter denselben 

lag P. Joseph Nickel den Studien ob und verteidigte mit drei anderen 

Brüdern in der großen Disputation 1690 die unter dem Bilde der 

heiligen Hedwig, welches Maler Willmann gezeichnet hatte, veröffent­

lichten theologischen Thesen'-). Bei der Wahl des Abts Ludwig Bauch 
war er Pfarrer in Wilxen. Über seine Wirksamkeit in Ober-Mois 

sind nähere Nachrichten nicht mehr vorhanden. Er war auch Supprior 

uud zuletzt 30 Jahre Propst in Brechelshof bei Jauer. Zugleich 

vertrat er 32 Jahre lang das Kloster als Abgeordneter auf den Land­

tagen der Fürstentümer Schweidnitz-Jauer und zeigte dabei ein so 

ausgezeichnetes Berwaltungstalent, so viel Erfahrung und Geschäfts­

kenntnis, daß er von den Stünden der Fürstentümer „das lebendige 

Protokoll" genannt wnrde. Allseitig genoß er die höchste Achtung 

und man wandte sich an ihn wie an ein Orakel um seinen Rat zu 

hören"). Am 1. November 1735 beging er sein goldenes Ordens­

jubiläum durch feierliche Erneuerung der Gelübde und starb als 

Senior des Klosters, 72 Jahre alt, den 22. April 1737.

In Ober-Mois folgte ihm P. Manns Tantzmann vom 8. Dezem­

ber 1702 bis 1705 4). Er wurde 1670 zu Reichenau bei Kloster 

Grüssau geboren und erhielt in der Taufe deu Namen Caspar. In

Sein Vorgänger Abt Arnolduö berief den ?. Barthoiomäus CromeruS, der 
zu Grah in Stepermark zum Magister der Philosophie promoviert war, nach Leubus. 
Tetchcr I. e. 82.

Tcicher I. e. 108.
b) .... all publiea in äneatibua töolivviänieensi ot äauroviensi äoputatus 

. . . . a Matibus «orunäom llnaatuum vivum ?rvtooolluiu vocitatuo .... (bteer. 
Imir.) .... acl blunclem tanljuam acl tripoäom Oelplneum aliorum eonlluxus 
. . . - lTeichcr l. e. 162).

4) Die Investitur im BreSl. StaatSarch. Leubnö Nr. 1048.
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Leubus widmete er sich mit Eifer den theologischen Studien und fun­

gierte bei der großen Dispntation 1696 mit meheren Ordensbrüdern, 

darunter auch Antonius Priegel, als Verteidiger der ausgestellten 
Thesen. Er bekleidete verschiedene Ämter, war Supprior, Novizcn- 

meister, zweimal Prior, wiederholt Pfarrer, Administrator in Heiders- 

dors bei Strehlen, Propst in Casimir bei Ober-Glogau und in Schlaup- 
hof bei Jauer. Er' war erfüllt vom wahren Ordensgeiste, voll Eifer 

für die pünktliche Erfüllung der heiligen Regel, beharrlich im Gebete, 

hervorlenchtend durch seine Andacht zur aüerseligsten Jungfrau und 

unermüdet, wenn es sich um das zeitliche und geistliche Wohl des 

Stiftes handelte. Geduldig ertrug er die großen Qualen, die ihm die 

Schwindsucht bereitete und starb, 69 Jahre alt, zu Schlauphof den 

13. März 1729. Im Kloster blieb sein Name lange im rühmlichen 

Andenken'). — Während seiner Pfarrverwaltung in Ober-Mois 

wurde daselbst 1702 das schadhafte Turmdach ausgebcssert, wozu 

80 Schock Schindel«, 180 Schock Schindelnägel, Bretter und Brett­

nägel verbraucht wurden, was nebst einer 17tägigen Zimmermanns­

arbeit einen Kostenaufwand von 11 Thl. 3 Sgr. 13'/-- Hellern verur­

sachte. 1703 wurden Kirche, Sakristei, Vorhalle und Thurm neuge­
pflastert, wozu der Abt Ludwig 6000 Stück Ziegeln schenkte; die 

Maurerarbeit kostete 6 Thl. 10 Sgr. Die ueugcpflasterte Kirche 

erhielt im nächsten Jahre 23 neue Bänke, zwei „Herren-Bänke", 

Kvmmunioubank nnd Beichtstuhl. Die Kirche lieferte die Bretter, 

und es bclicfen sich die Kosten für Tischler-, Schlosser- und Maler­

arbeit auf 42 Thl., wozu schon 1701 Andreas Hein, Bauer zu Tiemen- 

dvrf, „so allhie das Tempelsche Gutt gekauft", 20 Thl. geschenkt 

hatte. Als weiteren Schmuck erhielt die restaurierte Kirche auf dem 

Altare unserer lieben Frau zwei hölzerne versilberte Leuchter, welche 

Melchior Seeliger, Kretschmer in Nieder-Mois, 1704 schenkte. Im 

Jahre 1704 wurde auch das Pfarrhaus und ein Teil des „Pärchens" 
renoviert. Eine Kommission, bestehend aus den Deputierten der ein­

gepfarrten Dominien,, den Erbscholzcn von Ober- und Nieder-Mois 

und den beiden Kirchvätern, repartierte die entstandenen Unkosten nach

Teicher I. e. 145. 
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der Hufenzahl auf die einzelnen Gemeinden, wie dies beim Neubau 

des Pfarrhauses 1611 geschehen war. Die Auslagen betrugen 32 Thl. 

und wurden folgendermaßen verteilt:

Ober-Mois 29^4 Hufen 7 Thl. 12 Sgr. 6 H

Nieder-Mois 37'/4 - 9 - 10 - 12 -

Körnitz 11 2 - 18 - 12 -

Eisendorf 17 V- - 4 - 10 - - -

Michelsdorf 12 3 - 1 - - -

Klein-Baudiß 19 4 - 19 - 6 -

126'/- Hufen 32 Thl. — Sgr. — H.

Es kamen also auf die Hufe 6 Sgr. 1V- H. (der Thaler zu 

24 Sgr. und der Silbergroschen zu 18 Hellern gerechnet). Das 

Pfarrhaus war aus Bindwcrk und Lehm gebaut und mit Schindeln 

gedeckt. — In demselben Jahre wurde zwischen den Gemeinden Ober- 

Mois und Peicherwitz ein Abkommen getroffen, nach welchem die in 

dem Grenzgrabcn am Fußstege nach Pläswitz stehenden Erlen zwischen 

den beiden Adjacentcn, dem Pfarrer von Ober-Mois und dem Bauer 

Caspar Barsicke von Peicherwitz geteilt werden sollten.
k. Antonius Franziskus Priegel, der von 1705 — 1708 als 

Pfarrer in Ober-Mois amtierte, wurde zu Frankcnstein 1669 geboren, 

und erscheint zum erstenmal als Konventuale von Leubus bei der 

Wahl des Abts Dominicus I. am 21. Juni 1691 und wurde bereits 

gelegentlich der Disputation von 1696 erwähnt. Bei der Wahl des 

Abts Ludwig am 1. August 1696 bekleidete er im Kloster das Amt 

des Succentors. Auf Präsentation seines Abts erhielt er unterm 

26. Oktober 1705 vom Fürstbischof Franz Ludwig die Investitur 

auf die Pfarrei Ober-Mois'). Seine Pfarrverwaltung war von 

besonderer Wichtigkeit, da unter ihm durch kaiserliche Entscheidung, 

Wien den 26. November 1706, Klein-Baudiß aus dem Groß-Baudißcr 

Pfarrverbande ausgeschiedeu und der Pfarrei Ober-Mois, „wohin es 

vor dem eingerissenem I^utboralliswns alß ein gewestes apportinono 

gehörig gewesen", inkorporiert wurde'-). Es lag nahe, daß Klein-Baudiß,

Bresl. StaatSarch. Leub. Urk. Nr. 1063.
*) Br. StaatSarch. Bcgl. Abschr. Leub. Urk. I). 213. X. lllstriet. 8trixov. 36. 
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welches alle übrigen Beziehungen mit Groß-Baudiß') teilte, auch kirch­

lich dorthin sich halten wollte. Doch der Abt von Leubus, als Patro- 

natshcrr von Ober-Mois, machte seine alten Rechte siegreich geltend. 

Die kaiserliche Entscheidung wurde ihm von der Liegnitzer Regierungs­

Kanzlei in Form einer beglaubigten Abschrift vom 18. Dezember 1706 

durch seinen Kanzler Kaspar Joseph von Fengler mitgeteilt. Dem­

gemäß waren nun von Dominium und Gemeinde Klein-Baudiß der 

Decem und die übrigen kirchlichen Abgaben nach Ober-Mois abzuführcn. 

Doch verlangte die Verwaltung des kaiserlichen Kammergutes Klein- 

Baudiß, daß sie bei pfarrlichen Bauten vorher in Kenntniß gesetzt 

und ihr Gutachten berücksichtigt würde. Dies wurde zugestanden, und 

so erschienen schon 1706 als kaiserliche Kommissarien Andreas Cetto von 

Kransdorff, Wirtschastshauptmann von Parchwitz, Baudiß und Lüben, 

und Ludwig Hancke, Rentschreiber zu Grvß-Wandriß, auf der Pfarrei 

zu Ober-Mois und erklärten sich nach Einsicht der Rechnungen mit 

allen jüngst stattgefundenen Bauten und Reparaturen einverstanden, 

worauf die Auszahlung der rückständigen 25 Thl. 12 Sgr. 15 Hl. 

erfolgte. Auch lieferte das Dominium noch in demselben Jahre den 

entsprechenden Anteil Schoben zur Ausbesserung der Pfarreistalldächer; 
dasselbe geschah in der bereitwilligsten Weise, als 1708 Reparaturen 

am Schulhausdache notwendig waren- — Das neuinkorporierte Dorf 

war nun mit Trauungen, Taufen und Begräbnissen nach Ober-Mois 

gewiesen und Pfarrer P. Priegel begrub den 16. Januar >707 auf 

seinem Kirchhofe das Kind des Gärtners Balthasar Thül aus Klein-Bau­

diß in Gegenwart des Klein-Baudißer Scholzen und der Schoppen, 

die an diesem Tage mit allen übrigen Einwohnern ihrer Gemeinde auf

') Als 1675 mit dem Tode des letzten Plasten Georg Wilhelm die Fürstentümer 
Liegnitz, Brieg und Wohlau dem Kaiser anheimficlen, machte dieser auch hier von 
dem ihm zustehenden „ReformationSrechte" Gebrauch und gab die Kirchen allmäh­
lich den Katholiken zurück. Dies geschah 1600 auch in Groß-Baudiß und am 
20. Januar 1702 zog als katholischer Pfarrer Johann Georg Franz Erben daselbst 
ein. Am 17. Dezember 1707 mußte indes derselbe infolge der Alt-Ranstädtcr Kon­
vention wieder einem protestantischen Prediger weichen. (Ehrhardt, Preöbytero- 
logie IV, 707.) Er zog sich nach Neumarkt zurück, wo er am 30. Januar 1710 
im Alter von 49 Jahren starb. Sein Grabmal befindet sich im PreSbyterium der 
Stadtpsarrkirche zu Neumarkt rechts neben dem Taufsteine. (Heyne, Gesch. v. 
Neumarkt 231).
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obrigkeitlichen Befehl sich der Jurisdiktion des Pfarrers von Ober- 

Mvis unterwarfen. Am 18. April 1707 fand das erste Taufen aus 

Klein-Baudiß statt; es wurden die Zwillingssöhne des Gärtners Georg 

Rissick getauft. Am 29. Mai hielt die Mutter ihren christlichen 

Kirchgang.
Für den kirchlichen Eifer des Pfarrers P. Priegel spricht besonders 

die Thatsache, daß er l707 am Fronleichnamsfeste zum erstenmal die 

theophorische Prozession feierlich durchs Dorf führte, unter Beteiligung 

einer zahlreichen andächtigen Volksmenge'). Aus der Einführung 

des Festes kann geschlossen werden, daß der Katholizismus damals in 

Mois bereits die herrschende Konfession geworden war. Wie hochfestlich 

der Tag begangen wurde, beweisen die Gäste, die der Pfarrer bewir­

tete, und die Bicrspende, die den Musikanten, laut Kirchenrechnung, 

zur Stärkung verabreicht wurde. Die Prozession wurde bis ins vierte 

Jahrzehnt unseres Jahrhnnderts durchs Dorf geführt uud erst dann 

auf den Kirchhof beschränkt. Für die nene Feierlichkeit war zuvor 

eine Monstranz für l7 Thl. angeschafft worden, zu welchem Zwecke 

schon 1705 der Erb- uud Gerichtsscholz Georg Joseph Hahn von 

Ober-Mois 20 Thaler testamentarisch vermacht hatte. In demselben 

Jahre legierte der Erb- und Gerichtsscholz Christoph Mentzel von 

Peichcrwitz der Ober-Moiser Kirche 10 Thl., der Abt Ludwig von 

Leubus schenkte eine schwarze Sammetkasel, Johann Georg Straß- 

bürger, Bürger und Tischler in Inner, einen Untersatz zur Maricn- 

statue und Christoph David aus Nieder-Mois, zur Zeit Kretschmer 

uud Gastwirt in Eisendorf, einen kleinen kupfernen Weihkessel für das 

Hauptportal; desgleichen steuerte letzterer vorzugsweise zur Anschaf­

fung neuer Känuchen bei. — Am 20. August 1705 schenkte der 

berühmte Maler Michael Willmann ") der Kirche zu Ober-Mois zwei

l) ^imo 1707 in 8aueti88imo k«8to Oorpoil8 Olwimi babuimus kie in Obor- 
IAo)-8 primam pvooo88io»em aoleomom per pagum, vui eopio8U8 intewlüil popu- 
Iu8 oum Inuänbili reveionti».

Michael Lukaö Leopold Willmann, der berühmteste Maler Schlesiens, 1629 
zu Königsberg geboren, war durch den ihm befreundeten Abt ArnolduS Freiberger 
nach LcubuS gezogen worden, von wo aus er durch ein halbes Jahrhundert die 
meisten Cistercienser- und viele andere Kirchen Schlesiens mit den herrlichen 
Schöpfungen seines Pinsels schmückte. Die neuerdings durch die Bemühung des 
Curatus Rinkc restaurierten und ncugcsaßtcn Apostclbtlder in dcr Lcubuser Stifts­
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Bilder des heil. Johannes von Nepomuk. Der Wert der Gemälde 

wurde auf 30 Thl. geschützt. Sie waren ursprünglich vom Grafen 

Schaffgotsch auf Körnitz für das „gräfliche Seitenaltar" bestellt, aber, 

wie es scheint, vom Auftraggeber nicht abgeholt worden. Deshalb 

schenkte sie der Maler der Kirche mit dem Wunsche, daß sowohl bei 

seinen Lebzeiten als nach seinem Tode für ihn im Monat September 

eine heilige Messe celebricrt werde. 1718 wies die Gräfin für Re­

staurierung der beiden Gemälde 3 Thl. an, die aber unterdes aus 

der Kirchkasse bezahlt wurden. — Das Bild des heil. Johannes ist 

nicht mehr vorhanden. Auf dem nördlichen Seitenaltare befindet sich 

ein gutes Pastellgemälde, den heil. Franz Laver darstellend, welches 

Willmann zugeschrieben wird. Vielleicht ist dasselbe mit dem erwähn­

ten Bilde des heil. Franz von Salcs identisch und nur ein Schreib­

fehler untergelausen.

Im Jahre 1708 wurde für die Charwoche ein heiliges Grab 

errichtet; die Kosten bestritt die Kirchkasse, unterstützt durch freiwillige 
Beiträge der Parochianen. — Über die Thätigkeit des P. Priegel 

nach seinem Weggange von Ober-Mois fehlen die Nachrichten. Er­
starb zu Leubus den 19. Juli 1710.

Vom 23. November 1708 bis 18. November 1711 war in
Mois P. Bonifatius Ziegler Pfarrer, der mit Zustimmung der Gc- 

meinde im Pfarrhause ein neues Wohnzimmer baute, wozu jede Hufe 

6 Sgr. beitrug. — Er war von 1713 bis 1715 Beichtvater bei den 

Cistcrcieuserinnen in Trebnitz und starb den 1. Oktober 1723 zu Leu- 

bus, 52 Jahre alt.

In Ober-Mois folgte ihm P. Edmundus Eitner, zu Groß-Glo- 

gau 1671 geboren, 1711 —1713. Unter ihm wurde zum erstenmal 
die Kirchcnrechnung in ausführlicherer Weise mit specifizierten Ein­

nahmen und Ausgaben ins Rechnungsbuch eingetragen, wie es von 
da ab gewöhnlich geschah. Ein Posten von 5 Sgr. 12 Hl. in der Rech­

nung von, 16. Oktober 1713 für „einen Bothen nacher Leubus, so

kirche verkünden in erneutem Glänze den unsterblichen Ruhm des „schlesischen 
Raphael". Willmann starb den 26. August 1706 und wurde in der Klostcrgrust 
bcigesetzt, wo seine Überreste noch gezeigt werden. Knobltch, Leben und Werke 
des Malers M. L. L. Willmann.
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daß Crucifix-Bildt abgchohlet," deutet auf die Errichtung eines Kreu­
zes hin. 1711 nnd 1712 fanden größere Reparaturen in der Pfarrei 

und Schule statt. — Beim Drcidiug 1713 wurde entschieden, daß 

der Pfarrer den Egelteich zu Ober-Mois mit dem Scholzen zu glei­

chen Teilen benutzen und befischen sollte. — Ein Bisitationsbericht 

des Erzpriesters Pachur aus Neumarkt vom 20. Dezember 1713 

bezeugt vom Pfarrer P. Eitncr, daß er den Gottesdienst vorschrifts­

mäßig feiere, die Kirche in gutem Zustande, den Tabernakel und 

Taufbrunnen rein und sauber halte. Die Rechnungen legte er in 

doppeltem Exemplare seinem Abte. Osterkommunionen wurden damals 

gegen 200 ausgeteilt'). — Bei seinem Weggange von Ober-Mois 

schenkte er der Kirche 10 Thl., die ihm Körnitz^) als dreijährigen 

Rest für Opfer und Tischgroschen noch schuldete. Diese Herrschaft scheint . 

ost bei Zahlungen sich schwierig erwiesen zu haben. Dies zeigte sich 

schon bei Besprechung dcr Willmannschen Gemälde. Auch vou 1717 

bis 1727 blieb sie mit den Beitrügen für Pfarr- und Schulbauten 

im Rückstände und verstand sich erst „nach vielen beschwerlichen Be­

mühungen" dazu, den auf sie entfallenden Anteil zu zahleu. — P. 

Eitncr wurde vou Ober-Mois als Propst nach Neuhof versetzt und 

zugleich Abgeordneter des Leubnser Prälaten auf dem Schweidnitzer 

Fürsteutumstage. Er war auch Pfarrer zu Schlaust (bis zum 31. März 

1721) und zuletzt eine Reihe Jahre Administrator in Heidersdorf, 

wo er den 31. Januar 1735 im Alter vou 64 Jahren starb.

Sein Nachfolger in Ober-Mois war P. Humbertus Poppe 1714 

bis 1716. Unter ihm wurde 1715 die Orgel iustaudgesetzt, ein Paar 

Kirchenfahneu uud ein „Postament für den heiligen Johannes von 

Ncpomuk" angeschafft. 1714 wurde auf dem Pfarrhofe eiu Keller 

und 1715 ein Schnppcn gebaut. — Nach seiner Rückkehr ins Kloster 

wurde P. Humbertus Prior, als welcher er durch strenge Beobach­

tung der Ordensregel sich anszeichnete; später war er Propst in 

Casimir nnd seit dem 31. Oktober 1733 Propst in Seitsch, wo er

U Br. StaatSarch. 1'. 8. X. 5. a
2) DaS Gut besaßen damals die Grasen Schaffgotsch; 1756 gehörte es dem 

Grasen Hans Heinrich von Churschwandt und seit 1778 dem Grafen Nicolaus 
Wilhelm von BurghauS. Zimmcrmann, Beyträge V, 226.
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zwei Jahre blieb. Nach Leubus zurückgekehrt, feierte er 1739 seiu 

goldenes Profcßjubiläum und starb als Senior des Konvents den 

9. Juli 1740 im Alter von 72 Jahren, von denen er 36 Priester 

gewesen war').
In den Jahren 1717 bis 1719 war in Ober-Mois P. Sebastianus 

Langner Pfarrer. Unter ihm wurden wieder größere Reparaturbau­

ten an der Kirche und den Pfarreigebäudcn ausgcfiihrt, deren Kosten 

sich 1717 auf 63 Thl. 25 Sgr. 9 Hl., 1718 auf 31 Thl. 15 Sgr., 
1719 auf 62 Thl. 22 Sgr. 16^ Hl. beliefen. — P. Sebastianus 

war aus Sulau^); er bekleidete im Kloster wiederholt das Amt des 

Kustos, war Vorsteher der Rosenkranzbruderschaft, an verschiedenen 

Orten Kaplan uud Pfarrer, von 1714—1717 in Klein-Helmsdorf 

und zuletzt in Städtel Leubus, dann Präfekt der Klostermiihle. In 

der letzten Zeit seines Lebens kränkelte er beständig und starb vom 

Schlage getroffen am 18. Februar 1736 im Alter von 65 Jahren.

Sein Nachfolger in Ober-Mois war P. Paulus Walter 1720 

bis 1723. Er war geboren zu Guhrau den 11. September 1679, 

auf den Namen Franz getauft"), und stammte aus einer hochange­

sehenen Familie. Sein Vater Matthäus bekleidete das Amt eines 

kaiserlichen Stadtvogts, seine Mutter Sabina war die Tochter des 

Ratsherrn Matthäus Ludwig. Die Nähe der Propste! Seitsch mochte 

die Veranlassung sein, daß er, als der Beruf zum Ordenslebeu iu 

ihm sich regte, gleich anderen Guhrauern vor ihm") und nach ihm 

seine Schritte nach Leubus lenkte. Wegen seiner besonderen Talente 

wurde er vom Abte Ludwig auf die neuerrichtete Universität zu Bres­

lau geschickt, um Theologie zu studieren. 1706 wurde er zum Prie­

ster geweiht und errang 1707 den theologischen Doktortitcl. Mit P. 

Dominicus Süßmuth, dem späteren Abte, leitete er dann im Kloster

9 Guhrauer Archiprcöb. Arch. Seitsch, vol. I. r) ^ulautldnsi». weer. Inib.
3) Unter den Taufpaten befand sich Christophorus Klose, Pfarrer von Groß- 

Tschirnau, später Prälat am Glogaucr Kollcgiatstifte und Fürstbischöflicher Kom- 
missarius, der nach Verzichtleistung auf alle Würden zu Leubuö in den Cistercicnser- 
ordcn trat und nach überaus eifervoller Thätigkeit am 10. Dezember 1689 starb. 
Heer. I,ub.

") 1618 trat AlphonsuS Ludwig (-H 1685) ein, 1680 Emanuel Ncrlich (f- 1693 
als Professor der Philosophie).
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die theologischen Studien und unter ihrem Präsidium fand 1714 eine 

große Disputation statt, bei welcher P. Alsons Walter'), der unter­

des seinem älteren Bruder nach Leubus gefolgt war, seine Thesen 

verteidigte'^). — P. Paulus Walter bekleidete auch das Amt des Prior.

In Ober-Mois wnrde unter ihm das dcr Kirche gehörige Stück 

Acker vor der Kirchhofmauer, rechts vom Nieder-Moiser Kirchhof- 

thor, wo ehedem die ungetansten Kinder begraben wurden, dem Gärt­

ner Georg Miller überlassen, mit dem Vorbehalt, daß, wenn eine 

Erweiterung des Kirchhofs nötig würde, dieser Acker dazu verwendet 

werden sollte. In den Jahren 1779 bis 1785 bcnützte Franz Kraft 

das Ackerstück gegen Entrichtung eines Zinses von 1 Sgr.; von 1786 

an wurde es dem Schullehrer uuter der gleichen Bedingung überlasse». — 

Im Jahre 1720 erhielt die Kirche einen neuen Taufstciu mit zinnernem 

Becken und pyramidenartigem Deckel, wofür die Kosten sich auf 20 Thl. 

belicfen. 1722 wurden die beiden Seitenaltüre „hcrvorgerückt"; die­

selben standen wahrscheinlich ursprünglich im Presbyterium und erhielten 

damals erst den Platz, den sie jetzt einuehmen. In demselben Jahre 

wurden eine Krankcnpatenc und verschiedene andere Requisite für 

Krankenprovisiouen augeschafft.

Letzteres hing zusammen mit dcr Generalvisitation, die im Auftrage 

des Fürstbischofs Franz Ludwig der Kanonikus Johannes Thaddäus 

Vesper am 22. Juni 1722 in Ober-Mois hielt. Das Resultat war 

im Vergleich mit den Visitationen von 1666 und 1677 ein günstiges; 

der Zustand der Kirche und des kirchlichen Inventars war befriedigend 

und die Verhältnisse der Pfarrei befanden sich in geordneten Bahnen. — 

Der Tabernakel war von seinem früheren Platze verlegt und stand 

nun, aus Holz gefertigt, aus dem Hochaltare. In ihm war das 
silberne inwendig vergoldete Ciborium, mit heiligen Hostien hinreichend 

versehen und mit einem weißen Mäntelchen umgeben, auf eiuem reinen 

Korporale verwahrt. Die heilige Encharistie wurde alle vierzehn Tage 

erneuert. Das ewige Licht bräunte während des Gottesdienstes. Die 

heilige Wegzehrung wurde iu Ermangelung einer Krankenpixis auf 

eine gewöhnliche Patene gelegt, in ein Korporale eingeschlagen und

9 Den 15. November 1684 aus de» Name» Karl Joseph gelaust.
9 Teicher, I. o. 127.
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in einer Burse ohne öffentliche Feierlichkeit zu den Kranken getragen. 

Die Legitimationszettel für den Empfang der heil. Sakramente in der 

österlichen Zeit wurden nach der Beicht ausgetcilt; in Zukunft sollte 

dies indes nach der heil. Kommunion geschehen. Die Hostien wur­

den aus dem Kloster Leubus geholt. Bei der Fronleichnamsprozes­

sion wurde das Sanctissimum vom Priester in der Cascl mit einem 

weißen Velum unter einem Baldachin getragen. In der Karwoche 

wurde ein heil. Grab errichtet und das Allerheiligste in der Mon­

stranz ausgesetzt. — Auch der Taufbruuneu, mit reinem Wasser gefüllt, 

welches zweimal im Jahre durch feierliche Weihe erneuert wurde, uud 

unter sicherem Verschlüsse, bot keinen Anlaß zum Tadel; nur fehlte 

ein Gefäß zum Unterhalten beim Taufakte, so daß das Wasser vom 

Haupte des Täuflings in das Taufbecken znrückfloß, was in Zukunft 

vermieden werden sollte. Geweihtes Salz für die Taufe war vor­

handen. Diese wurde iu Chorrock uud Stola, mit Anwcudung einer 

Kerze und unter Zuziehung von drei Paten in deutscher Sprache 

erteilt. Die Hebamme war genügend über ihre Pflichten unterrichtet 

und hatte den vorgeschriebenen Eid geleistet. Die Taufmatrikel war 

1720 angelegt, doch waren auch noch ältere Kirchenbücher vorhanden.
Die heiligen Öle befanden sich in einem Zinngefäße, welches drei 

Abteilungen enthielt, verschlossen in der Sakristei. Dem Pfarrer 

wurde aufgetragen; das Katechumeneuöl und deu heil. Chrisam iu 

einem Doppelgcfäße, das Krankcnöl aber getrennt in einem besonde­

ren Gefäße aufzubewahrcn, für letzteres ein Säckchen mit Band von 

violetter Farbe zu besorgen, damit es bei Bersehgängen am Halse 
getragen werden könne. Auch sollte zur Aufbewahrung der heil. Öle 

an der Evangelicnseite des Hochaltars ein geziemend ausgcstattetes 
Wandschränkchen mit der Aufschrift „88. l^iguoroZ" angebracht wer­

den. Es wurde dazu jedenfalls der Ort des früheren Tabernakels 

gewählt. Der dazn gehörige Schlüssel sollte mit einer violetten Kor­
del versehen werden, während für den Tabcrnakelschlüssel eine weiße 

und für den Taufsteinschlüssel eine rotweiße Kordel angeordnet wurde.

In der Kirche befand sich ein zum Cclebrieren eingerichteter Altar, 
mit Portatile, drei Mappen, Kruzifix, Leuchtern und Kanontafeln 

versehen. Reliquien fehlten, dagegen waren Bilder zur Erbauung 
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der Gläubigen genügend vorhanden. — Die Kirche war ihrem heili­

gen Zwecke entsprechend würdig ausgestattct, im Presbyterium gewölbt, 

im Schiffe mit einer Holzdecke versehen nnd mit Ziegeln gepflastert. 
Über die Konsekration derselben fehlten damals die Nachrichten, auch 

über deu Titel herrschte Unklarheit; das Kirchweihfest wurde in her­

gebrachter Weise am Sonntage vor Martini gefeiert. Kanzel und 

Chor waren alt aber nicht unschön; die Orgel, welche beim Gottes­

dienste gespielt wurde, war klein, füllte aber mit ihrem Tone den 

Raum aus. Das Presbyterium war, wie bereits erwähnt, zur Be­

gräbnisstätte der Priester bestimmt. Die Frauen saßen getrennt von 

den Männern in den Bänken. In dcr Kirche befand sich Wcihkessel 

und Opferkasten; der Beichtstuhl stand frei, sodaß er von allen gese­

hen werden konnte; da das Verzeichnis der Reservatfülle in demsel­

ben nicht vorhanden war, so wurde Abhilfe dieses Mangels anbe­

fohlen. — Die Kirche war hell, die Thüre unter sicherem Verschlüsse, 

die Schlüssel verwahrte der Pfarrer. — Der hinreichend große Kirch­

hof war mit einer Mauer umgeben und Katholiken und Protestanten 

wurden fast ohne Unterschied nebeneinander begraben. Das Toten­

buch reichte soweit wie die Taufmatrikel zurück.

Im Turme befanden sich drei Glocken. — Die Sakristei war 

gemauert, gewölbt, mit Ziegeln gepflastert, hell und mit bequemen 

Schüben ausgestattct. Es waren ein silberner, inwendig vergoldeter 

Kelch, schöne Paramente aller Farben, Korporalien, Purifikatorien 

und Alben über das Bedürfnis hinaus, sowie zwei Missalien und 

eine Agende vorhanden. Auch befand sich daselbst ein Beichtstuhl für 

die Beichten der Priester und Tauben nnd ein Gefäß mit Weih­

wasser.

Das Pfarrhaus, von der Gemeinde erbaut, mußte auch vou der­

selben unterhalten werden. Es war zum Teil gemauert, zum Teil 

aus Bindwerk, ziemlich bequem, jedoch eiuigcrmaßcn dcr Reparatur 

bedürftig. Der Pfarrer P. Paulus Franciscus Walter, 43 Jahre 

alt und seit drei Jahren in der Seelsorge, war auf Präsentation 

des Abts vom Bischöfe auf die Pfarrei investiert. Eingepfarrt waren 

die bekannten Dörfer: „Obermeis, Niedermeis, Cernitz, Klein-Bau- 

dicß, Eisendorff und Michelsdorff." Außer dem Wohnhause hatte
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der Pfarrer zwei Gärten und eine Wiedmut, die er mit 60 Schef­

feln Breslauer Maß Winter- und Sommersaat bestellte. Decem 

erhielt er, in der 1677 angegebenen Weise, 89 Scheffel Roggen nnd 

ebensoviel Hafer, Striegauer Maß. Er empfing von jedem Einwoh­

ner 5 Kreuzer Tischgroscheu, außerdem die vier herkömmliche» Opfer 

und ein beliebiges Neujahrsgeld. Das Accidenz für ein Taufen betrug 

10 Sgr., für eine Einleitung 4 Sgr.; bei Aufgeboten, Trauungen 

und Begräbnissen wurden drei Klassen unterschieden, die erste zahlte 
2 Floren, die zweite 1 Reichsthl., die dritte 1 Floren.

Die Pfarrei zählte zur Zeit der Visitation 320, vorzugsweise iu 
Ober- und Nieder-Mois wohnende Katholiken und 437 Protestanten. 

Die Kinder aus gemischten Ehen wurden, den bestehenden strengen 

Vorschriften gemäß, im katholischen Glauben erzogen. — Die Christen­

lehren hielt der Pfarrer Sonntags Nachmittags um 1 Uhr, auch 

besuchte er die Schule fleißig. Jeden Sonntag weihte und teilte er 

Wasser aus, verkündigte die Fest- und Fasttage, celebrierte täglich, 

hielt die Prozessionen an den Bittagcu, vollzog die vorgeschriebeue 

Aschen-, Kerzen-, Palmen- und Krüutcrweihe und feierte die Ceremo­

nien der Karwoche. Beicht hörte er im Chorrocke nach dem Gebrauche 
seiucs Ordens und ließ sich dabei keine Nachlässigkeit zu Schulden 

kommen. Den Kranken stand er sorgsam bei und nahm nichts dafür 

an, wenn ihm auch freiwillig etwas angeboten wurde. Die heilige 
Ölung wurde in vorgeschriebener Weise erteilt und es starb niemand 

ohne dieses Sakrament. — Die Ehen wurden nach dreimaligem Auf­

gebot geschlossen; die Brautleute durften vor der Tranung nicht in 
demselben Hause wohneu, mußten vorher die heil. Sakramente der 

Buße und des Altars empfangen und ins Brautexamen kommen, wozu 

selbst die protestantischen Brautleute der Pfarrei verpflichtet wurde«. 

Bei Mischehen wurde das Versprechen der katholischen Kindererziehung 

gefordert. Von Tisch und Bett war damals niemand getrennt. Wie 
die übrigen Matrikelbücher war auch das Trauuugsbuch vorschrifts­

mäßig vorhanden und das Pfarrarchiv, wo auch das Currcudenbuch 
nicht fehlte, in gutem Stande.

Öffentliche Ärgernisse kamen in der Gemeinde nicht vor, Abtrünnige 

wurden nicht geduldet. Alle empfinge» i» der Osterzcit die heiligen 
14
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Sakramente. Der ganze Zustand der Pfarrei rechtfertigte das Zeug­

nis des Visitators, daß der Pfarrer ein ausgezeichnet gelehrter Mann 

sei, in Erfüllung seiner Pflichten voll Fleiß und Eifer, unterwürfigen 

Geistes und stets bereit zum Gehorsam gegen seine Oberen, vor allem 

gegen seinen Bischof und Abt, dessen Entscheidung er in zweifelhaften 

Fällen abwartete, aber anch gegen feinen nächsten Vorgesetzten, den 

Erzpriester. Die Archipresbyteratskonvente besuchte er regelmäßig.

Zum Schluß wurde ihm aufgetragcn, ein genaues Verzeichnis 

aller Einkünfte, Gerechtsame und Grundstücke der Kirche nnd der 

Kirchendiener wenigstens in denjenigen eingepsarrten Ortschaften, welche 

nicht dem Kloster gehörten, binnen Monatsfrist dem Erzpriester zu über­

geben, damit dieser es mit den Verzeichnissen der übrigen Pfarreien 

möglichst bald dcr bischöflichen Behörde zur Aufbewahrung Werfende').

Was das spätere Leben des P. Paulus Walter betrifft, so wurde 

er Propst, hielt sich 1729 in, Kloster auf, 1733 war er Administrator 

in Pombscn bei Inner und 1734 Sekretär des Abts Konstantin Behcr. 

Er starb am 1. November 1737 zu Lcubus, 58 Jahre alt. Seiu 

Bruder Alfons starb deu 19. November 1754 als emeretierter Prior 

uud Propst; sie hinterließen als Andenken dem Kloster einen goldenen 

Kelchs.

(LinrnrdzwnnzicM'Q Kopilot.
Fortsetzung. Geschichte dcr Pfarrei bis zur Aufhebung des 

Klosters Leubns.

Mit der Abhaltung der großen bischöflichen Visitationen war die 

Neuordnung der Psarrei Ober-Mois abgeschlossen, nnd das Leben 

in derselben ging ohne wesentliche Veränderung seinen geregelten 

Weg bis zur Säkularisation.
Von 1723 bis >726 verwaltete k. Maurus Tilk das Pfarramt. 

Er stammte aus einer Bürgerfamilie des Städtchens Brannau in

t) VIsitat. Bücherdcö Fürstb. Gen.Vik. Amtüvon 1722. Archidink.Breslau. S "62.

2) Xecrolnz;. !,»>>. XIII. 6rrb Uov.
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Böhmen, wo er 1680 geboren wurde; 1702 legte er die Ordensge­

lübde ab und empfing 1709 die Priesterweihe. Er wurde Kaplan in 

Seitsch (1718—1716), Kantor, Kustos, Kuratus iu Heidcrsdorf und 

Propst in Trcbnitz (1720—1728), von wo er nach Ober-Mois versetzt 

wurde. Unter ihm wurde daselbst das Schulhaus 1724 ueugebant. Auch 

in der Kirche fanden jenes Jahr viele Beränderungen und Ver­

schönerungen statt. Durch eigene Bemühung des Pfarrers wurde 

ein neues heiliges Grab aus Brettern in der kleinen Borhalle errichtet; 

desgleichen wurden rote und schwarze Ministrantenröcke, ein Staffel­

tuch, eiu neuer Baldachin für das Fronleichnamsfest und die vom 

Fürstbischof Franz Ludwig ncuherausgegebeue Agende angcschafst. — 

Da das alte Positiv unbrauchbar geworden und eine Reparatur nicht 

mehr wert war, wurde ein neues Breslauer Orgelwerk von acht 

Registern ausgestellt. Die Kosten betrugen 156 Thl.. 6 Sgr. Dazu 

schenkte 38 Thl. Hans Krocker'), ein Lcnbuser Unterthan nnd Bauer 

zu Grvsen bei Wohlau, und 81 Thl. 6 Sgr. Karl Joseph König, 

Kaiser!. Königl. Rentmeister der Kammergüter Groß- und Klein- 

Baudiß, Groß-Wandris u. s. w. Letzterer erwies sich auch fernerhin 

als freigebiger Wohlthäter der Pfarrkirche zu Ober-Mois, zu welcher 

er sich hielt, nachdem die Kirche seines Wohnortes Groß-Vandiß wieder 

Protestantisch geworden war. 1735 stiftete er ein neues auf Blech 

gemaltes Kruzifixbild, welches iu Gegenwart des Abts Konstantin 

von Lcubns an das Kreuz auf dem Kirchhofe geheftet wurde. Als 

er 1741 von Groß-Bandiß nach Breslan zog, schenkte er ans seiner 

Hauskapelle ein großes Kreuz mit dem aus Holz geschnitzten Bilde 

des Gekreuzigten in Lebensgröße der Ober-Moiser Kirche. Es wurde 

am Altare der heiligen Anna aufgehängt und ziert noch jetzt den

Derselbe besaß In Groscn ein Bauergut vou etwa drei Hufen und verwendete 
verhältnismäßig bedeutende Summen an verschiedenen Orten zu frommen Zwecken. 
Für den Knopf und das Kreuz auf dem neugebauten Turme zu Städte! Leubuö 
schenkte er 1737 50 Dukaten und machte daselbst eine Mcßsundation von 100 Thl. 
Vor dem Hochaltäre der Fürstcukapcllc t» der Klosterkirche stiftete er silberne Lampen 
und in der Nebcnkirche zu St. Jakob ließ er die Orgel vergolden. In der Kirche 
zu Schmograu errichtete er den St. Joscphsaltar und stiftete eine monatliche heil. 
Messe. Auch die Kirchen zu Misten, Strcnz und Wohlau empfingen Beweise seiner 
Freigebigkeit. Stenzel, Lcriptov. V, 592.

14*
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Raum neben dem südlichen Seitenaltare. Als König am 26. Dezem­

ber 1742') starb, wurde zu Ober-Mvis aus Dankbarkeit ein feier­

licher Trauergottcsdienst sür seine Seelenruhe gehalten.

Am Gründonnerstage, den 29. März 1725, wurde auf Anregung 

des Pfarrers P. Tilk von der Gemeinde Nieder-Mois ein Kruzifix 

am Ende des Dorfes, wo der Weg nach Obsendorf und Buchwald 

sich spaltet, aufgerichtet und eingeweiht und dabei gelobt, dasselbe auf 

Gemcindekosten für alle zuküuftigen Zeiten zu unterhalten. Das Bild 

des Gekreuzigten mochte nach zehn Jahren unscheinlich geworden sein 

und es wurde das infolge der Rentmeister König'schen Schenkung 

kassierte hölzerne Kirchhof-Kruzifixbild deu Nicder-Moisern geschenkt, 

die es für 3 Thl. restaurieren ließen und anhefteten. Jenes Gelöbnis 

wurde vou den Nachkommen der frommen Vorfahren ungefähr 

150 Jahre treu gehalten; dann ließ man das Kreuz eingehen, 

1884 wurde es jedoch, zwar nicht an derselben Stelle, aber auf der 

Grenze gegen Ober-Mois am sogenannten Oberwege neuerrichtet"). 

— 1725 hat P. Tilk mit geringen Kosten eigenhändig die ganze Kirche 

- im Innern nebst der Orgel „auf Dorfmanier" staffiert und renoviert, 

für welche Mühe er sich von den Pfarrkindern nichts anderes ausbat, 

als nach seinem Tode ein Requiem. In demselben Jahre schenkte 

er der Kirche eine echtsilberbordierte blaue Kasel; das nächste Jahr 

wurde eine rote und eine grüne angeschafft, wozu aus der Kirchkasse 

21 Thl. 10 Sgr. entnommen wurden, während den Nest der P. Mar- 

tinus, Provisor des Leubuser Klosters, schenkte. — Es hatte der Pfarrer 

den am Pfarrhofe gelegenen Teil des Kirchhofs, auf welchem die 

Körnitzer, Klein-Baudißer, Eisendorfer nnd Michelsdvrfer begruben, 

für sein Vieh abzugrasen, während der Ober- und Nieder-Moiser 

Anteil dem Schullehrer zustand; Pfarrer Tilk aber überließ letzterem 

den ganzen Kirchhof zur Benützung. — Die 1670 umgegossene Mittel 

glocke erhielt am 3. September 1725 durch Abt Ludwig die Konse-

l) l4eer. 4mt>.
2) Aus dcr Grenze am Niederwcgc stand jriiher ein hölzerner Bildstock mit einer 

Darstellung der Flucht nach Ägypten. 1844 ließ der Brauereibesttzcr Johann 

Häusler auö Nieder-Motö den alten Bildstock durch einen sandsteincrnen ersetzen 
und ein neues Bild einstigen.
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krativn und den Namen des Kirchenpatrvns, des heiligen Martinus. — 

Bald darauf scheint die Wirksamkeit des P. Tilk in Ober-Mois ihr 

Ende gefunden zu haben. Wie wenige Pfarrer hinterließ er daselbst 

viele Beweise seiner Thätigkeit und seines Eifers. Wichtig ist anch 

eine von ihm eigenhändig sorgfältig geschriebene, noch vorhandene 

Zusammenstellung pfarrlichcr Einkünfte, die er, nach seiner Aussage, 

einem uralten Manuskripte entnahm. Danach erhielt der Pfarrer 

alljährlich das schon wiederholt angeführte Quantum Decem, in 

großem altstriegauschcm Maße, nämlich von Ober- und Nieder-Mois 

auf jede Hufe einen Scheffel Roggen und einen Scheffel Hafer, dcccm- 

pflichtig waren 62 Hufen, von Klein-Baudiß je l2 Scheffel Roggen 

und Hafer, von Eisendorf je 9 Scheffel Roggen und Hafer, von 

Michelsdorf je 6 Scheffel Roggen nnd Hafer. Ober-Körnitz gab zu 

Ostern „ein gntt schulter oder schnncken, einen schreckenberger oder 

16 kreitzer", Nieder-Körnitz zu Ostern „ein gntt Osterlamb, einen 

schreckenberger oder l6 kreitzer"; Ober- nnd Nieder-Körnitz gaben zu 

Walpurgis 16 und zu Michaelis 10 sog. Tischgroschcn und als Opfer 

zn Weihnachten, Ostern, Pfingsten und Kirchweih jedesmal einen 

Kreuzer. Die einzelnen Körnitzer Abgaben wurden unter Pfarrer 
P. Walter 1722 nach gegenseitigem Übereinkommen auf 4 Floren 

oder 3 Thl. 8 Sgr. berechnet und festgesetzt, daß dieses Panschguantum 

alljährlich zu Michaelis gezahlt werden sollte. Ein von P. Tilk zn 

diesem Zwecke geschriebenes specifiziertes Qnittungsformnlar ist noch 

vorhanden. Eisendorf gab zu Walpurgis nnd Michaelis je 14 Sgr. und 

außerdem 4 Opfer, was auf 2 Thl. l2 Sgr., und Michelsdorf zu 

Walpurgis und Michaelis je 8 Sgr. und 4 Opfer, was auf 1 Thl. 

8 Sgr. berechnet war. Ein jeder Gärtner und Hausmann in diesen 
Dörfern gab zu Walpurgis 2 und zu Michaelis 3 Kreuzer und außer­

dem 4 Opfer, was der Schullchrcr einkassicrte. Klein-Baudiß gab 

seit >707 jährlich 3 Opfer, jeder Gärtner, deren 19 waren, jedes­

mal 9 Heller, der Bogt 1 Sgr., der Kretschmcr, Hirte, Schäfer 9 Heller; 

dies wurde vom Scholzen eingesammelt und zweimal im Jahre, nach 

Pfingsten und Weihnachten, jedesmal 21 Sgr., au den Pfarrer abgeführt.

P. Tilk kam von Ober-Mois wieder als Propst des Cistcrcien- 

serinnenstifts nach Trcbnitz. Zuletzt war er in Leubus Präfekt der
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Klostcrinühle, Sekretär des Abts Konstantin und Assessor der Stifts­

kanzlei. Er war ein geschickter Geometer und Zeichner, wie auch aus 

seiner Thätigkeit in Ober-Mois ersichtlich ist; er zeichnete zwei An­

sichten des Leubuser Stifts und Stammbäume der Cistercienserklöster. 

Sein Tod erfolgte am 19. Juli 1743').
In Ober-Mois wurde nach seinem Weggange P. Jacobus Gerst- 

maun Pfarrer 1726—1728. Er stammte aus Kameuz uud das daselbst 

blühende Kloster mochte in ihm nnd seinem Bruder Hieronymus, der bei 

den Cisterciensern in Heinrichau eintrat, den Beruf zuin Ordeusleben 

geweckt haben. Er wurde iu Lenbus wegen seines wahrhast klösterlichen 

Wandels von allen Brüdern sehr geliebt; wegen seiner tiefen Demnt, 

die er dnrch Wort und That übte, konnte niemand ihm abhold sein. 

Als Vorgesetzter war er grundsätzlich immer barmherzig gegen Unter­

gebene, in der Hoffnung, auf diese Weise auch für sich Gottes Barm­

herzigkeit zu erlangen. Stets begleitete ihn der Gedanke: „Wenn 

der Mensch thnt, was an ihm liegt, so verweigert ihm Gott seine 

Gnade nicht" 2). — Bis zum 30. März 1720 war er Pfarrer iu 

Wilxen. — In Ober-Mois wnrde anch unter ihm mit Hilfe mancher 

Wohlthäter das Inventar der Kirche vielfach erneuert und bereichert. 

1727 wurde ein kupfernes, vergoldetes Ciborium gekauft, ein zer­

brochener Kelch zu eiuem neuen verarbeitet, ein neuer Chorrvck uud 

ein Portatile zu einem Seitenaltare besorgt; die Kirche zu Schlaup 

schenkte ein altes Pluvialc. Eine, jedenfalls sehr bescheidene, Mon­

stranz war, wie berichtet, schon 1705 angeschasft, eine größere von der 

Kirche in Kühnern geliehen und 1725 um 3 Thl. gekauft worden. 

1727 wurde eine neue kupferne, gut versilberte und vergoldete erwor­

ben. Obgleich die beiden alten dreingegeben wurden, beliefen sich die 

Kosten doch noch auf 28 Thl., wozu dcr Bauer Haus Krocker aus 

Grosen wieder 25 Thl. schenkte. 1727 fanden auch wieder größere 

Reparatnrbauten au der Kirche statt; uutcr anderem wurde eiu neues 

Fenster eingesetzt. P. Gerstmann wurde uach seiner Rückkehr ins 

Kloster Prior daselbst und später Propst in Neuhof. Er starb als 

Kustos zu Leubus eines frommen Todes den 24. Oktober 1734 im 

Alter von 54 Jahren.

9 kteerol. l,uv. 2) Teichcr b e. 160.
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Nach ihm amtierte in Ober-Mois P. Wilhelm Steiner. Geboren 

1094 zu Heinersdorf bei Frankenstein, war er berufen, in Lenbns 
die wichtigsten Ämter zu bekleiden und zuletzt an die Spitze des Stifts 

zn treten. Im Jahre 1716 legte er die Ordensgelübde ab und 

empfing 1721 die Priesterweihe. In Ober-Mois dauerte seine Wirk­

samkeit nur etwa ein Jahr, 1729. Er ließ das Taufbecken umgießen; 

vier zinnerne Leuchter und zwei „Blumenkrügel" wurden angeschasft 

nnd verschiedene Staffierungen in der Kirche vorgenommcn. — Nach­

dem er Ober-Mois verlassen, wurde er Pfarrer in Schlaup und am 

21. August 1733 Prior in Leubus; als solcher begleitete er 1734 

den Abt Konstantin nach Wien. Am 18. Februar 1735 wurde er 

zum Propst von Seitsch ernannt. Dort baute er die Kirche und das 

Schloß. 1746 wurde er Provisor des Klosters und kam bei der näch­

sten Abtswahl, am 24. März 1747, neben Tobias Stusche, der bereits 

Abt von Kamenz und ein Günstling Friedrich des Großen war, und 

P. Ambrosius Niering auf die dem Könige zu präsentierende Kandi­

datenliste'Abt Stusche erhielt die Bestätigung; nach seinem Tode 

aber wurde am 23. Mai 1757 P. Wilhelm Steiner zum Abte erwählt 

und bestätigt. Als Abt hatte er wiederholt Veranlassung, seine beson­

dere Aufmerksamkeit auch der Pfarrei und Kirche zu Ober-Mois zuzu- 

wendeu, wie später gezeigt werden wird. Er war auch General-Vikar 

der schlesischen Cistercienser-Ordensprovinz. Nachdem er II Jahre 

den Krummstab lobwürdig geführt hatte, starb er, 74 Jahre alt, am 

7. Dezember 1768'^).
In den Jahren 1730— 1732 war P. Arnoldus Lehmann Pfarrer 

iu Ober-Mois. Er war aus Groß-Glogau gebürtig, und wie viele 

seiner katholischen Landsleute trat er in Leubus ein, wo er durch 
besonderen Gebctseifer sich ausgezeichnet zu haben scheint, was fol­

gende Nachricht schließen läßt. Der Laienbruder Hilarius Lachnicht 

hatte aus dem Kloster entlassen werden müssen, war aber zuletzt reu­

mütig zurückgekehrt und am 26. März 1708 gut vorbereitet gestorben.

») Seit der preußischen Besitzergreifung muhten »ach dem neuen königlichen 
Statut bet der AbtSwahl drei Kandidaten dem Könige präsentiert werden. Stenzel, 

8eripr. V, 589.
-s Nom-oi.Imb. Stenzel I. e.V589 u.593. Guhrau. Archipr-Akt. Seitsch voi. I.
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Nach seinem Tode soll er dem P. Arnoldus Lehman» seine Fegfeuer- 

seinen geoffenbart, ihn um Hilfe »»gefleht und so Befreiung erlangt 

haben'». — Bon 1723—1726 war P. Arnold Kaplan in Seitsch 

nnd dann Pfarrer zu St. Jalob in Leubns. In Ober-Mois wurde 

durch ihu das Jnoeutar der Kirche vielfach erneuert uud vermehrt. 

l730 schaffte er ein neues Missale für 12 Thl. au, wozu der Abt 

DvMimcus 11. die Hälfte scheulte. Er starb zu Ober-Mois deu 

1-1. April 1732 im Alter vou 62 Jahre» ^).
Sei» Nachfolger war P. Ägidius Wchse, 1732—1737. Er stammte 

aus Laudeck iu der Grafschaft Glatz. Wie sein Bruder Jakvbus, der 

Cistereienser in Grüssau war und daselbst am Karsamstage, den 

3t). März 1720, starb, so fühlte auch er den Älosterberuf in sich und 

bat in Lenbus nm Aufnahme. — In Ober-Mvis durfte er mit Er­

laubnis des Abts Konstantin, als Grundherrn, 1733 das Stück Anger 

hinter dem Kretscham daselbst einzäuuen und benützen, solange das 

Kloster das Patronat über die Pfarrei besitze. Ginge dieses Recht 

einmal verloren, so sollte jenes Angergärtchen an die Grnndherrschaft 

znrückfallen. Deshalb waren auch nicht die Parochianen, sondern der 

Pfarrer allein zur Errichtung und Unterhaltung des Zaunes ver­

pflichtet"). — In demselben Jahre schenkte der Wagenknecht beim 

Scholzen Gottfried Bremer zu Ober-Mvis letztwillig 8 Thl. auf eine 

Schleieralbe, die 9 Thl. 11 Sgr. kostete; den fehlenden Rest deckte 

der Scholz. — 1731 wurde auf dem Kirchbvden ein „verborgenes 

Loch" ausgebrochen und gemauert, offenbar zum Aufbewahrungsort 

für Wertgegenstände in Zeiten der Gefahr. — 1736 fand die bereits 

erwähnte Aufrichtung des vom Rentmeister König geschenkten Kirch 

Hof-Kruzifixes statt. In demselben Jahre findet sich in der Kirche»- 

rechnung zum erstenmal die Ausgabe (3 Thl. 8 Sgr.) für die Oster- 

kerzc, die bis dahin jedenfalls wie die übrigen Kerzen vom Kirchschreiber 
gegossen worden war. — P. Ägidius war 1739 Provisor des Klosters 

und dann viele Jahre Propst in Seichan. Er starb als Senior des

U Teicher I. o. 2^
Als nach der Säkularisation ein Haus auf dieses Grnndstiick gebaut wurde, 

mußte dcr Eigentümer die Zahlung eines jährlichen Zinses von I Rthl. 10 Sgr. 
an die Pfarrei für immerwährende Zeiten auf sich nehmen.
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Konvents am I >. Mai 1763 im Alter von 6!) Jahren, von denen 

er 48 im Orden nnd 43 als Priester zugebracht hatte').

Sein Nachfolger im Pfarramt« zu Ober-Mois war P. Balthasar 

Strauch, 1738—1741. Er war eiu Landsmaun des P. Maurus 

Till uud 1703 iu der böhmischen Stadt Braunan geboren, die in 

regem Berkehr mit Leubus gestanden zu habe» scheint, da sie eine 

verhältnismäßig große Zahl von Ordenskandidaten dorthin schickte. 

Bei der Wahl des Abts Dominicns am 17. November I72!> beklei­

dete er in Leubus das Amt des Pförtners. Wegen seiner hervor­

ragenden Fähigkeiten wurde er auf die Universität Olmütz geschickt, 

wo er 1733 studierte. Nach seiner Rückkehr wurde er im Kloster- 

Professor des kanouischeu Rechts und 1738 auf dem Geueral-Kapitel 

der Cistercicnser vom Generalabt Andochius Gernot zum Ordensdoktor 

ernanut-).
In Ober-Mois ließ er an der Orgel den Blasebalg erneuern und 

eiu ueues Register eiuzieheu, das „Kreutz außer dem Kirchhofs ver­

mauern", die Auferstehnngsfigur staffieren und den „Kirchenstrempel, 

wo man die Beichtzettel darmit schlügt", reparieren. Unter ihm kam 

das große Kruzifix aus Groß-Baudiß iu die Kirche. 1740 wurde 

teilweise das Kirchdach, 1741 der eine und 1742 der andere Teil des 

Pfarrhauses mit Schindel» nen gedeckt. 1741 wurden 8 Dielen in 

deu Pferdestall eingelegt. Das wenige Gras, welches an dem Pfarr- 

parchen wuchs uud der Pfarrei gehörte, gestattete Pfarrer P. Strauch 

den Leuten gunstweise abzugrasen. — Nach seiner Rückkehr ins Klo­

ster wurde er Professor der Theologie. Im Jahre 1753 war er 

Administrator in Nenhof, verlangte aber aus Liebe zur Einsamkeit 

bald »ach Leubns zurück und wurde daselbst Beichtvater uud Kustos. 
Er starb, 74 Jahre alt, den 2. Angust 1777 als Jubilar uud Scnior 

des Konvents, dem er das Muster eines wahren Ordensmannes 

gewesen war'').
In Ober-Mois folgte ihm P. Albertus Muttern, 1742 — 174t). 

Anch er gehörte, wie sein Bvrgüngcr, zu den Gelehrten des Klosters. 

Er beteiligte sich mit P. Konstantin Holtzenbock, seinem späteren Nach
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fvlger in Ober-Mois, und mehreren anderen Ordensbrüdern an der 

großen Disputation, in welcher P. Gabriel Peschel, der l738 mit 

P. Balthasar Strauch zum Doctor ernannt wurde, seine dem Gene­

ralabt Andochius Gernot gewidmeten Thesen verteidigte. Die Dis­

putation fand in der Stiftskirche statt und es waren als Gäste anwe­
send die Äbte von Heinrichau, Kamenz und Grüssau, Prämonstraten- 

ser und Jesuiten'). P. Albertus Muttern lehrte in Lenbus die Theo­

logie und wurde dann Pfarrer in Ober-Mois. — Durch den Frieden 

zu Breslau, den >7. Jnni 1742, war Schlesien preußisch geworden; 

die Folgen verspürten auch die Pfarrer von Ober-Mois. In dem­

selben Jahre noch wurde die altranstädtische, sog. schwedische Stol- 

taxe, die von Kaiser Joseph I. unterm l8. Februar 1708 für die 

Fürstentümer Liegnitz, Brieg, Wohlau und Münsterberg bestätigt 

worden war, für die ganze Provinz zur genauen Nachachtung vor­

geschrieben. Sie blieb im Gebrauch, bis am 8. August 1750 die 

ueue preußische Stoltaxordnung eingeführt wurde t- Nach der preußi­

schen Besitzergreifung versuchten in mehreren Gegenden protestantische 

Gemeinden sofort, die Abgaben, welche sie an katholische Pfarrer zu 

entrichten hatten, einzustellen"). Klein-Baudiß verweigerte fortan seine 

Beiträge zu den kirchlichen, pfarrlichen und Schulbänken in Ober- 

Mois, mit der Bemerkung, die betreffenden Ausgaben könnten ja aus 

dem Säckelgelde (Klingelbeutel) bestricken werden, wie es bei den 

Lutherischen geschehe. Der Pfarrer wies nach, daß die kleine Summe 

Sückelgeld kaum auf Wachskerzen und die notwendigsten Kultbedürf­

nisse Hinreiche, die Königliche Kammer aber entschied, „daß nur allein 

die Arbeiter gestattet sein, keine Reparaturspesen aber ausfolgeu soll­

ten." Das Beispiel von Klein-Baudiß ahmten l745 Eisendorf, 1747 

Michelsdorf und 1750 Körnitz nach.

Unter Pfarrer P. Muttern geschah viel zur Vermehrung des 

kirchlichen Inventars, für die erhöhte Feier des Gottesdienstes uud 

für die Hebung des religiösen Lebens in der Gemeinde. 1743 wurde 

eine golddurchwirkte, mit goldenen Tressen besetzte Kasel für die hohen 

Festtage angeschafft, die mit der Kelchdecke 47 Thl. 16 Sgr. kostete,

») Stenzel, 8eiipt. V, 593. 2) Diöcesanblatt >803, 297.
") Dtkcesanbl. 1803, 285.
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wozu Frau Erbscholz Maria Rosina Häusler aus Nieder-Mois 7 Thl. 

I2 Sgr., Erbscholz Gottfried Breuer aus Ober-Mois I Thl. 16 Sgr. 

uud Bauer Christoph Hosfmanu aus Ober-Mois 3 Thl. 10 Sgr. 

9 Hl. beisteuerten. 1744 gab Gottfried Breuer für die Erlaubnis, 

seiner gestorbenen Ehefrau Eva einen Leichcnstein setzen zu dürfen, 

der Kirche zwei Sätze weiße Leuchter. Der Bauer Friedrich Wurst 

aus Nieder-Mois schenkte fünf Pfund Wachs auf Kerzen, von denen 

zwei während der Absingung des Rosenkranzes auf dem Marienaltarc 

brennen sollten. Bis dahin brannte während dieser Andacht in der 

ganzen Kirche kein Licht. Im nächsten Jahre wurden aus Straf- 

und geschenkten Geldern, in der Hohe von 5 Thl., wieder Kerzen zu 

demselben Zwecke angeschafft; zugleich wurde die Einrichtung getrof­

fen, daß der Rosenkranz chorwcise gesungen und daß an Marienfcsten 

und Mvnatssonntagcn die Orgel dazu gespielt werden sollte. — 

1746 schenkte Gottfried Breuer 3 Thl. 10'/- Sgr., die Bauersfrau 
Auna Maria Hoffmaun 5 Thl.' 20 Sgr. und Maria Elisabeth Ört- 

ncr 5 Thl. 5 Sgr. Bon diesem Gelde wurde „der Vildstatue unse­

rer lieben Frau ein geblümtes seidenes Kleide! mit goldenen Spitzen 

geschafft", was 13 Thl. 6 Sgr. kostete; für den Nest wurden Kelch- 

tüchel gekauft. — In diesem Jahre wurde das Kreuz vor der Kirch- 

hvfmauer umzäunt. — Seit langer Zeit schenkte Gottfried Breuer 

alljährlich zu Weihnachten zwei Sätze weiße Kerzen, die, nur für die 

Hochfeste bestimmt, das ganze Jahr reichten. Für den gewöhnlichen 

Gebrauch dienten gelbe Wachslichter. — Im Jahre 1746 wurde auch 

ungeordnet, daß am Feste Allerheiligen nach dem Rosenkränze der 

Schullehrer die Bußpsalmen für die Verstorbenen in Gegenwart der 

Gemeinde bete, sowie, daß am Allerseelentage vor dem Reguiem eine 

Predigt gehalten würde, unter der Bedingung, daß während dieses 

Requiem als auch während des Kirmesrequiem ein Opfergang statt- 

finde. Desgleichen wurden von 1746 ab vor dem Kirchhvfkreuze von 

Gevrgitag bis Michaelis an den Samstagen Abends und an den Vor­

abenden der Festtage die Büßlieder mit der „Passauischen"') Litanei 

gesungen. — 1747 wurde das durch die Nachlässigkeit des Schullch-

') Das „Passauer Gebet" zur allerseligstc» Jungfrau, tu den I'. Cochcm'sche» 
Gebetbüchern zu finden, ist noch jetzt in Moiö bekannt.
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rcrs außer Gebrauch gekommene Waudlungsläuten wieder eingeführt. 

— In demselben Jahre wnrde außer einer Tauf- und Krankenstola 

ein rotes Leichentuch aus Serge mit goldenen „Leonspitzcn" für 

7 Thl. 2 Sgl. angeschafft; dazu wurden 2 Thl. 6 Sgl. geschenkt 

nnd ein seit langem der Statue unserer lieben Frau umgehängter 

Dukaten (3 Thl. 1l)'/2 Sgl.) verwendet. — Damit sowohl an den 

Sonn- uud Feier- als Werktage» während des -Gottesdienstes die 

ewige Lampe brcnne, versprach 1748 Kaspar Michael Tilgner, Scholz 
zu Nieder-Mois, jährlich 2 Floren auf Öl zu geben. In demselben 

Jahre wurde für das Lavaerum in der Sakristei eine neue zinnerne 

„Waßerkugel mit Flügeln" in Landeshut gegossen, wozu mau 

das Zinu der alten Kngel, alter Mcßkännchen und Becken verwen­

dete. Die Gußkosten, 16 Sgl., schenkte der Schullehrer Georg Lorentz. 

— Für die Statue der allerseligstcn Jungfrau wurde eine silberne 

Vergoldete und mit Steinen besetzte Krone, desgleichen ein Krönchen 

für das Jesukind von dem Goldschmied in Wohlau für 6 Thl. ver­

fertigt; dazu wurden verwendet 2 Thl. Strafgeld, l Thl. 18 Sgl. 
schenkte die Bäuerin Maria Elisabeth Örtner in Ober-Mois, für deu 

Rest kam der Schullehrer Lorentz auf. — Iu jenem Jahre wurde der 

alte, aber später außer acht gelassene, Gebrauch wieder eingeführt, 

daß der Wöchnerin bei dcr Einleitung ein Licht, gegen Entrichtung 

von I Sgl., gegeben werden sollte; den Silbergroschen erhielt die 

Kirche und die Kerze der Pfarrer. Eine Zeitlang wurde der Wöch­

nerin ein Licht gegeben, ohne daß Kirche und Pfarrer etwas erhielten.

Auch an größeren und kleineren Bauten war das Pfarramt des 

P. Muttern reich. 1748 erhielt die Gesindestube des Pfarrhofes zwei 

neue Fenster. 1745 wurde ein neuer Ofen in das untere Zimmer 

gesetzt; 1747 aber mußte dieses Zimmer ueugedielt, ausgctäfelt, geweißt 

und gemalt und mit einer neuen Thüre versehen werden. — In dem­

selben Jahre fiel ein längst baufälliges Stück Kirchhofmauer ein; es 

wurde neu aufgeführt, die übrige Mauer ausgebessert und über dem 

„vorderen" Kirchhofthor eine neue „Riespc" eingezogen. Das nächste 

Jahr waren am Kirch- und Turmdache größere Reparaturen nötig. 

— 1742 wurde der Wiesengarten mit einem Rutenzaune und 1744 
das „Kuchelgertcl" neben dcr Gesindestube mit einem Staketcnzaune 
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umgeben. 1748 wurde der alte Pärchen, den der Sturm umgewor- 

fen hatte, durch einen neuen Zaun ergänzt und auch neben der Sand- 

grnbe ein Stück Zaun gemacht.
Nachdem der Scholz Gottfried Breuer zu Ober-Mois schon unter 

Pfarrer P. Gerstmann die Zäune zwischen den von der Grundherr- 

schaft ihm pachtweise überlassenen Augärten niedergerissen hatte, sodass 

zwischen Gärten und Anen die Grenzen nicht mehr unterschieden werden 

konnten, wurden dieselben nun von neuem festgestellt, besonders um 

das auf der Ungerechtigkeit am Wasser stehende Gehölz der Herrschaft 

zu sichern; und es wurde dem Scholzen aufgetragcn, dort, „wo die 

Zäune in dem Fleischer- und Seifertgarten gestanden", Pfühle zur 

Begrenzung der Auen einzuschlagen. Dies geschah in Gegenwart der 
Gerichtsmänner Samuel Örtner nnd Siegmund Stöhr'). — In 

Nieder-Mois wurde das lebendige Holz, welches zwischen dem Bache 

und den an der Au gelegenen Mietgärten wuchs, vom Bieh verdor­

ben, zum Schaden des Pfarrers, welcher Nutznießer war. Um dem 
Übelstandc abzuhelfen, wurden die einzelnen Gärten um das betreffende 

Stück Au bis zum Wasser erweitert, unter Vorbehalt des Holzes, 

welches dem Pfarrer verblieb. Dafür mußten an den offenen Furten 

Wasserhürden angebracht und, um die Grenzen zwischen Au und 

Gärten nicht zu verwischen, Pfähle eingeschlagen werden. — Dem 

Nieder - Moiscr Schulzen wurde gestattet, das Stückchen Land hinter 

dem Brauhause cinzuzäunen, unter der Bedingung, daß er an beiden 

Seiten des Gürtchens ein Thürchen anbringc, damit, wenn der Weg 

neben dem Brauhause zu kotig oder wegen Hochwasser unpassierbar sei, 

die Leute daselbst ihr Gras hiudurchbeförderu könnten. — 1749 wurde 

zwischen dem Pfarrer und dem Bauer Bernard Vogt im Walde gegrenzt 

und eine Erneuerung der Grenzgräben vvrgenommen.
P. Albertus Mattern wurde nach seiner Rückkehr ins Kloster wieder 

Professor der Theologie, starb aber schon, erst 42 Jahre alt, am 

26. August 175,2 an der Schwindsucht^).

Ihm folgte in Ober-Mois P. Bencdictus Liebaldt, 1749—175)3.

's Ein auf diescm Anfter nach der Säkularisation errichtetes Haus muß einen 
jährlichen Grundzins von I Rthl. an die Pfarrei entrichten.

2) sleov. I^ud.
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Er stammte aus einer angesehenen Familie in Geppersdorf. Wie er 

in Leubns, so trat seine Schwester Magdalena >738 bei den Cister- 

cienserinnen in Trcbnitz ein, wo sie den >3. April 1764 starb'). Er 

erscheint 1734 als Novize; 1739 war er Klosterpfvrtner, 1744 Kuratus 

in Casimir und 1747 Supprior. — Während seiner Pfarrverwaltung 

in Ober-Mois baute dcr Gemcindcschäfer Gottfried Richter 1753 neben 

seinem Hause zu Ober-Mois eiue gemauerte Kapelle zu Ehren der 

allcrscligstcn Jungfrau, fuudierte für Instandhaltung derselben 6 schlc- 

sische Thl. und führte von 1759 an die Zinsen mit 9 Sgr. jährlich 

ab. Dasselbe that der nächste Besitzer Hans Peter Reichelt nnd es 

sollte diese Verpflichtung auf immerwährende Zeiten auf dem Grund­

stücke ruhen. Grnnd und Boden nebst Kapelle gehört jetzt znm benach­

barten Bauergutc Nr. 9'^.
P. Bcnedictus Liebaldt war 1758 Pfarrer in Klein-Helmsdorf 

und 1762 in Schmograu. Er starb den 9. April 1778 im Alter von 

66 Jahren").
Bon >754 bis 1763 war P. Konstantin Holtzenbock Pfarrer in 

Ober-Mois. Aus Jakobsdvrf bei Namslan stammend hieß er ursprüng­

lich Gliscy und germanisierte erst später seinen Namen iu Holtzenbock"). 

1734 war er Noviz in Leubns, 1739 Kaplan in Trebnitz, 1743 pol­

nischer Prediger daselbst. Unter ihm starb zu Ober-Mois den 

1. April 1754 der Bauer Anton Schmied; derselbe vermachte testa­

mentarisch der Kirche auf Auschafsuug uud Unterhaltuug der Pauke» 

25 Thl. und auf eiu jährliches gesungenes Regnicm 50 Thl. Die 

Erben aber stießen das Testament um und zahlten an die Kirche für 

jeden der beiden Zwecke nnr die Hälfte. — Am 30 März 1756 neigte 

ein Orkan den Turm gegen den Pfarrhof zu und warf den Knopf

Kastncr, Trebnitz 227.
2) Laut einem im Psarrarchiv befindlichen Inventar besaß die Kapelle !84ü 

3 silberne Votivherzen, geöhrt und mit roten Bändchcn versehen, um dem Muttcr- 
gotteSbtlde umgehängt zu werden; 5 gebhrte Geldstücke, nämlich ein Kaiserthaler 
von l629, ei» Maricnihaler von I74I, ein preußischer Thaler von I7.7I, ein öster- 
reich. Zwanzigkreuzcr von I774 und ein salzburgscher Fünszehnkreuzcr von l686; 
4 Halsbänder von unechten Granaten und vergoldeten Glasperlen; i! bis 8 teil 
weise schon alte Kleider sür das Marienbild.

t4eer. I^ub. 4) Guhrau. Archipr.-Akt. Seitsch vol. 1. 
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nebst der hölzernen Spindel herab. Die uralten Münzen wurden 

im Werte von etwa einem Gulden auf dem Kirchhofe gesammelt und 

der größte Teil unter Hinzufügung neuen Geldes und eines Schrift­

stückes später in den neuen Turmknopf wieder hineingelegt. Die im 

alten Knopfe befindliche Schrift war ganz vermodert. Im Anftrage 

des Prälaten Tobias Stusche, Abt von Leubus und Kamenz, schloß 

der Pfarrer in Gegenwart der Kirchväter nnd Scholzen mit dem 

Baumeister einen Kontrakt, nach welchem der Turm vom Fundament 

bis zum Wetterhahn innerlich und äußerlich instandgcsetzt, die neuen 
Bretter nnd Schindeln mit Ölfarbe rot angestrichcn und die eine 

Seite mit Ziegeln ansgemauert werden sollte. Auch die sehr beschä­

digten Kirchgiebel wurden neu aufgcführt und die Kirche innerlich 

und äußerlich renoviert. Die Kosten belicfen sich auf 250 Thl. Dazu 

vermachte der am 22. Oktober 1756 verstorbene Erbscholz Gottfried 

Breuer I00 Thl. Derselbe hatte außerdem für Kirchen und Klöster 

500 Thl. auf Meßfnndationeu bestimmt. Davon gaben sein Enkel 

und Erbe Ignatz Blaschke und seine Schwester Anna Maria Scholtz 

der Kirche zu Ober-Mois 125 Thl. auf vier gesungene Requiem, die 

nach jedem Quatember gehalten werden sollten. — 1759 wurden in 

der Kirche zwei neue Fenster angebracht und eines vergrößert. Die 

Kirche scheint um jene Zeit schon für die Gemeinde zu klein gewesen 

zu sein, denn 1760 wurde auf Anordnung des Abts Wilhelm Steiner, 

der ehedem Pfarrer in Ober-Mois gewesen war, in den Scitenchören 

ein Mittelgeschoß aufgerichtet, was einen Kostenaufwand von 44 Thl. 

18 Sgr. verursachte. I755 wurde eine schwarzdamastene, mit sil­

bernen Borten besetzte Kasel für 32 Thl. 3 Sgr., ein blaues Anti- 

Pendium vor den Hochaltar für 4 Thl. 22 Sgr. und ein goldgesticktes 

Korporale für 20 Sgr., 1757 ein ncner Chorrock für 4 Thl. 15 Sgr. 

9 Hl., 1759 eine auf beiden Seiten mit goldenen Borten besetzte 

Tauf- und Krankenstola für 8 Thl. 9 Sgr. 6 Hl. angeschafft.

Während des siebenjährigen Krieges, der damals um Schlesien 

geführt wurde, sah der König sich veranlaßt, eine Kriegssteuer von 
den Kirchen zu erheben, nnd so mußte auch die Kirche zu Ober-Mois 

von 1759 an jährlich in zwei Terminen, das eincmal 9 Thl. 20 Sgr. 

0 Hl., das anderemal 3 Thl. 3 Sgr. 13'/^ Hl., im Jahre 1763 aber 
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am 4. Januar 19 Thl. 12 Sgr. I3Vi Hl- und am 18. Februar 18 Thl. 

15 Sgr. vou ihrem Vermögen zur „königlichen Decimation" stenern.

Pfarrer P. Holtzenbock war seit 1769 zugleich interimistischer 

Probst der abgebrannten Propstci Neuhof, wohin er schließlich ganz 

übersiedelte uud wo er bis zum 21. April 1766 blieb. Er lebte uoch 

bis zum 10. November 1787 und starb als Senior des Klosters im 

Alter von 83 Jahreu ').
Sein Nachfolger in Ober-Mois war P. Caspar Schöne von 1763 

bis August 1769. Seine Heimat war Kamnitz in Böhmen. 1739 war 

er Junior in Leubus, 1743 Diakou und Rektor des Musikchors, 

1756 Novizeumeister, vom November >756 bis April 1763 Kaplan 

in Seitsch; von dort wurde er »ach Ober-Mois versetzt.
Nachdem durch Aufhebung des Pfarrnexus 1758 ') die Einkünfte 

der Pfarrei sehr geschmälert worden, da die bisher eingepfarrten 

Protestanten nun nichts mehr an Decem, Ofsertorien und Acciden­

zien entrichteten, „mußten die Pfarrer darauf sehen, die Widmut 

möglichst fruchtbar zu verwerten." Auf Peichcrwitz zu lagen zwei 

schmale Ackcrstiicke, je acht Beete groß, die wegen ihres geringen Flä- 

chenraumes schwer bewirtschaftet werden konnten. Mit Genehmigung 

des Abts Wilhelm vertauschte im Juli 1766 der Pfarrer das eine 

zwischen den Feldern des Schulzen Blaschke liegende Stück gegen ein 

gleich großes dem Scholzen gehöriges und an das andere Widmut- 

stück grenzendes. Das auf diese Weise erweiterte und abgerundete 

Pfarrgruudstück grenzte nun in der Richtung nach Peicherwitz hin an 

den Jungnitsch'schen und nach Ober-Mois hin an den Binder'schcn 

Acker. — Desgleichen vertauschte dcr Pfarrer das „letzte auf den 

Ölmaßeu gelegeue" Acker- uud Wiesensiück au den Scholzen. Der 

Scholz, in dessen Interesse ebenfalls diese Tauschmanipulativnen lagen, 

unterbreitete dieselben dcr Genehmigung der bischöflichen Behörde und 

übernahm es, alle aus der Angelegenheit entstehenden Weiterungen 

uud Streitfragen selbst zu vertreten. — Im Jahre 1764 wurden zn 

Würben ein Paar kleine messingene Kessel-Pauken für 20 Thl. gekauft 

und zu Breslau für 3 Thl. 18 Sgr. neu überzogen. Das Geld

>) Nee,-. I,ul>. 2) Dtözcsanbl. 1803, 291.
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wurde durch eine Sammlung aufgebracht und es steuerten unter 

anderen bei der Scholz Blaschke 6 Rthl., der Scholz Häusler I Fl., 
der Knecht Karl Stein I Fl., Hans George Cantzler aus Nieder- 

Mois I Dukaten. 1767 schenkte indes der Körnitzer Kretschmer der 

Kirche ein Paar neue zu Licgnitz gefertigte Pauken im Werte von 

48 Thl., desgleichen 2 Trompeten. Die alten Pauken wurden der 

Kirche zu Peicherwitz überlassen. — Für 6 Floren Strafgelder wur­

den 1764 die Kruzifixbilder vor dem Kirchhofe bei der Schule und 

auf dem Pfarracker, der nach Körnitz hin liegt, ncugemalt. — 1766 

wurden zwei, zu Leubus gefertigte, Kircheufahnen augeschafft, wozu 
der Scholz Blaschke II Rthl. 10 Sgr. schenkte. Auch wurde zur 

Erhöhung der Feier bei der Rvscnkranzandacht ein Rosenkranzbild 

aufgestellt. — 1767 schenkte Fräulein Antonic vvn Gammcn') Stoff 

zu einem weißen Pluvialc, die blaue Futterleiuwaud dazu gab der 
Prälat Wilhelm von Leubus. Iu demselben Jahre schenkte die Baronesse 

Antonic von Abschatz^) Zeug zn einer weißen Kasel. In der Rech­

nung von 1768 findet sich die Einrahmung der Bilder der Geißlung 
Christi und des heil. Joseph sowie die Erwerbung eines St. Thekla- 

bildes erwähnt. — Am 6. November 1768 vermachte die Witwe- 

Anna Ursula Friedrich vou Nieder-Mois, dem letzten Willen ihres 

verstorbenen Ehemannes Anton Friedrich, Bauern und Gerichtsgc- 
schworenen, gemäß, die auf der Nieder-Moiser Scholtisei haftenden 

100 Thl. der Kirche zu Ober-Mois mit der Bestimmung, daß für die im 

Dezember fälligen Zinsen im Betrage von 5 Thl. jährlich 8 heil. 

Messen, und zwar 4 für ihren verstorbenen Ehemann und 4 für ihr 

eigenes Seelenheil, wenn möglich, in den Quatemberwochen gelesen 

werden sollten. Bald darauf schenkte dieselbe abermals 100 Thl. zur 
Ignatz Fricdrich'schcn Mcßfundation. 1780 fundierte Anna Ursula 

Friedrich uoch 400 Thl., damit allwöchentlich Donnerstag eine heil. 

Messe auf ihre Meinung gefeiert werde.

') 1755 besaß Klara vcrw. Freiin von Saucrma geb. von Gammen Eiscndorf, 
verheiratete sich dann mit Johann Franz von Abschatz und verkaufte nach dessen Tode 
das Gut an Friedrich Freiherr» von Schweiniz. Zimmcrmann, Beyträge V, 218.

*1 Ein altes schlestschcö, schon I3Il vorkommendes AdelSgcschlecht. Die Linie 
zu Koiskau und Zobel im Licgnitzschen erlosch 1722, die Linie Schmcllwih und 
Onerkwitz in den ersten Dezennien dieses Jahrhunderts. Kneschke I, t>.

15
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P. Caspar Schöne war nach seinem Weggange von Ober Mois 

Prior in Leubus uud Propst in Schlauphof, worauf er ins Kloster 

znrückkehrte. Er galt als das Muster eines Ordensmanncs. Anf 

einer Reise nach Grüssau begriffen, wnrde er in Sasterhausen vom 

Schlage getroffen. Er wurde zunächst nach Neuhof und dann nach 

Leubus gebracht, wo er vier Jahre krank lag. Sein frommer Tod 

erfolgte am 23. Dezember >792 im Alter von 75 Jahren, von denen 

er 53 im Kloster und 48 Priester gewesen war').

P. Bonavcntura Lechner stammte aus Groß-Tintz; später wohnten 

seine Eltern in dem Leubuser Stiftsdorse Heidersdorf bei Strchleu. 

Er trat >753 in Lenbus ein, war >756 Subdiakon und >761 Priester; 

>762 hatte er die Aufsicht über das Refektorium uud war von >763 

bis >766 Kuratus in Trebnitz. Vom September >769 bis August 

>773 war er Pfarrer von Ober-Mois. >769 wurde der noch vor­
handene schöne, in Öl gemalte Kreuzweg von deu Gemeindcmitglie- 

geru sür >73 Rthl. 26 Sgr. angeschafft; zur Unterhaltung fundierte 

der Scholz Blaschke 20 Rthl. In demselben Jahre erwies Fräulein 

Antonie von Gammen, die bereits früher ein Plnviale, eine Festkasel 

und ein Cibvrienmäntclchen geschenkt, sich wieder als Wohlthäterin 

der Kirche durch Schenkung zweier silberner Segenslenchter und einer 

schönen Rochettspitze. — >772 wurden rote Ministrantenröckchen samt 

den dazu gehörige« Chorhemdchen für 14 Thl. 20 Sgr., ein Rauch­

faß nebst Schiffchen für >2 Thl. >2 Sgr. und „Spiegel-Canontafcln" 

für 5 Thl. neuangeschafft. — Der Scholz von Ober-Mois wollte 

das bei seinem Augarten (gewöhnlich Seiffert uüd Fleischergarten 

genannt) am Wasser wachsende Holz sich aneigncn; da aber, wie 

bereits unter Pfarrer P. Mattern festgestellt worden, das Holz auf 

herrschaftlicher Ungerechtigkeit stand, so wurde es vom Prälaten Lukas 

Springer von neuem dem Pfarrer zur Nutznießung zugesprochen. 

— P. Bonaventnra Lechner starb im Alter von 64 Jahren am 

>4. April >794.
Ihm folgte als Pfarrer von Ober-Mois vom Herbste >773 bis 

Frühjahr >784 P. Thaddäus Schifsner. Sein Vater war Keller­

l.u!>
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Meister des Klosters, zugleich gründlicher Musikkenner und Biolin- 

spielcr. Fr. Thaddäus war 1765 einer der drei .Maxistri ?alntH" 

und hatte als solcher über die Fenster im mittleren Stockwerke, beson­

ders bei cinbrechenden Unwettern, zu wachen. -- In Ober-Mois 

wurden unter ihm verschiedene Reparaturbanten an den kirchlichen 

Gebäuden nötig. Für die „Ausstimmung" der Orgel erhielt 1774 

der Orgelbauer 6 Thl. 7 Sgr. 9 Hl. Das Pfarrhaus, I6II erbaut, 

in seinen einzelnen Teilen oft renoviert und umgeändert, war all­

mählich in einen Zustand gekommen, daß es seinem Zwecke nicht 

mehr entsprach und einen Neubau erforderte, der 1775 vom Abte 

Lukas Springer ausgeführt wurde. Das noch jetzt bestehende Haus 

wurde mit starkem, massive» Mauerwerk errichtet. Die Kosten belie- 

fen sich auf 1600 Thaler und wurden vom Stift und deu Gemein­

den getragen. An das Jahr der Erbauung und den Bauherrn erin­

nern die Inschriften über den beiden Eingangsthürcn: 1^. b-.') 1775.
Außerdem ist noch das in Öl gemalte große Porträt des Abts im 

Besitze der Pfarrei, mit dem Distichon:
Uns nockos 1^utM8 oonstruxit xloiiu bmlmo, 

Lompor guow xruto varmino evlit^).

Aus dem Jahre 1783 sind noch statistische Nachrichten über die 

eingepfarrten Dörfer vorhanden. Daraus ergiebt sich, daß Ober- 

Mois mit 182, Nieder-Mois mit 196, Eisendorf mit 83, Körnitz 

mit 90, Michclsdvrf mit 85 Bewohnern ganz katholisch waren; in 

Klein-Baudiß scheinen unter den 151 Einwohnern wenig oder keine 

Katholiken gewesen zn sein, sodaß also die Pfarrei damals etwa 636 

Seelen zählte").

P. Thaddäus wurde später Prior des Klosters und Propst in 

Neuhof; vou dort erschien er in Ober-Mois als Bertreter der grund- 

herrlichen Rechte seines Stiftes zu einem Termine am 13. Juli 1801. 

Er starb als Propst den 6. Juni 1803.

') Imoas /Vbbaa Imbensis. Das Andenken des Abtcö wurde an seinem hun­
dertjährigen Todestage, den 17. Oktober >883, durch ein feierliches Requiem in der 
Pfarrkirche zu Ober-Mois erneuert.

2) Dieses Hauö hat LukaS erbaut, die Zierde von Leubus: 
Ihn verehret und preist immer das dankbare Mois.

") Zimmcrmann, Behiräge V, 218, 226, 230.

15'
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P. Friedrich Au stammte aus Guhrau, wo seine Familie, in wel­

cher das Fleischerhandwerk erblich war, dnrch zwei Jahrhunderte öfter 

genannt wird nnd erst seit einigen Decennicn ausgestorbcn ist'). — 

Er war in Ober-Mois Pfarrer vom Frühjahr 1784 bis Frühjahr 

1793. Unter ihm wurde 1787 ein neuer Hochaltar von dem Bild­

hauer Johann Hartmann aus Wartha für 105 Thl. gebaut. Das 

Altarbild malte dcr Maler Krause aus Frankensteiu für 30 Rthl. 

Im Juli des nächsten Jahres wurde dcr Altar von Joseph Steiner 

aus Frankenstein für 60 Thl. staffiert. Zu den Kosten des neuen 
Hochaltars trug die Kirchkasse 77 Rthl. bei; das Übrige wurde von 

Wohlthätern aufgebracht, unter denen außer dcr Witwe Ursula Wurst 

von Ober-Mois, die 20 Rthl. spendete, besonders die Witwe Anna 

Rosina Canzler aus Nieder-Mois rühmend erwähnt wird. Dieselbe 

bedachte auch sonst vielfach die Kirche; 1785 schenkte sie einen Satz 

Kanontafeln mit „Spiegelrähmen", 1786 ließ sie in der Sakristei 

ein Schrünkchen zur Aufbewahrung der Kelche u. s. w. machen, sowie 

die beiden Fenster daselbst erneuern und vergrößern, ein Bild, die 

Geburt Christi darstellend, malen und 1787 die Kirche auf ihre Kosten 

ausweißen. Außerdem schenkte sie von 1785 ab fast jedes Jahr einen 

Satz weiße Kerzen für den Hochaltar. Pfarrer P. Au versprach ihr 

dafür, sie nach ihrem Tode in die sonntägliche Kanzelfürbitte aufzu- 

nchmeu und empfahl ihr Andenken seinen Nachfolgern im Pfarramtc. 

— Auch andere Wohlthäter werden in jener Zeit genannt, unter- 

anderen die Pfarrwirtin Elisabeth Schneider, die mehrfach das Inven­

tar der Kirche vermehrte und 1790 nebst dcr Witwe Canzler zur 

Neustaffiernng der Statue des heil. Johannes von Nepomnk beitrug. 

1791 wurde das Rauchfaß aufgcsotten und repariert, die Kosten, 

2 Rthl., trug ein Ungenannter. Aus dcr Kirchkasse wurde 1784 eine 

Agende (2 Thl. 20 Sgr.), 1785 ein battistener mit Spitzen besetzter 

Chorrock (10 Thl. 11 Sgr.) und ein rotes „Kirmesfähnel", 1787 ein 

Chorrock aus Musselin, vier Ministrantenröcklein nebst dazu gehöri-

Daö Leubuser Nekrologium erwähnt seine» Bruder Johannes, dcr am 6. Ja­
nuar >794 im Feldzugc flegen die französischen RevolutionSheerc fiel. (VIII I<I. 
4an. nl>. gtronuu» vir .loannes iru milcs bornasicao legioms and coborte?r»i- 
loriana in ronlliotu contra kilco-IHncos gormanua ?. n. b'riäcrioi ^n.) 
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gen Hemdchen uud ein neues Begräbniskreuz, 1790 eine Knnzeldeckc 

vou rotem Tuch, eine Mnsselinalbe und ein feinleinener Chorrock 

angcschafft. 1787 wurde eiue Grablegung Christi als Hinterwand 

zum heil. Grabe gemalt; 1789 geschah eine durchgreifende Reparatur 

des Kirchdachcs und Turmes nnd 1792 wurde in der Turmhalle 

mit einem Kostenaufwand« von 9 Thl. 4 Sgr. eine neue eichene 

Schwelle gelegt.
Dem Pfarrer P. Au wurde die Wirksamkeit vielfach verbittert 

durch die Streitigkeiten, die zwischen ihm und dem Erbscholzen Blaschke 
ausbrachen. Nach der Überzeugung des Pfarrers war bei der Acker 

teilnng, die in den Jahren 1788 bis 1791 stattfand, durch die Um­

triebe des Scholzen die Widmnt wesentlich geschädigt worden. Der 

Scholz benutzte die Abwesenheit des Pfarrers, der in Lcubns die 

jährlichen zehntägigen Exercitien hielt, um als Berater des Ackertei- 

lungscommissarius gute Ackerstücke der Pfarrei mit notorisch schlech­

teren zu vertauschen; außerdem verblieben grade die weit und unbe- 

gncm gelegenen Widmutsteile auch für die Zukunft dem Pfarrer. 

Der Scholz forderte überdies, daß die Widmut ihm „auf die Frci- 

schafe den Hutungszuschlag geben" und der Pfarrer nicht mehr das 

Recht haben solle, vorzubrachen, welches Vorrecht die Widmuten des 

ganzen Landes genossen. Noch über viele andere Angriffe und Placke­

reien des Scholzen und seines Sohnes beschwerte sich der Pfarrer').

Der Scholz hingegen erhob gegen den Pfarrer eine Injurienklage 

und strengte unterm 3. Mai 1792 gegen das Leubuscr Stift, mit 

welchem er übrigens schon wegen der Laudemien in Streit lag, einen 

Prozeß an, weil Pfarrer P. Au im Einverständnisse mit dem Abte 

ihm die Kirchstünde willkürlich geändert habe. Die Scholtisei von 

Ober-Mois hatte, nachweislich seit 1723, wo Gottfried Breuer, 

Blaschkes Großvater, Besitzer wurde, in der Kirche folgende Plätze 

zur Benützung: aus der Münnerscite die erste Bank nach der mit 

rotem Tuch bedeckten sogenannten Kavalierbank; anf der Frauenseite 
die erste Bank für die Frau des Scholzen und das weibliche Gesinde,

9 „Lupvrseävo muNa« -was mwi hu» paiuelw w) ipso eeulteto et esus 
pi'otervo Mio irrogLtas vexationes, ^uae setis probsut ejus amlritiouem et ^ei- 
tioaemm, se6 parest illi Oeus in aeteruitkte!" 
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und für die Knechte die ersten Sitze iu den beiden Banken auf dem 

Chöre. Am Kirchweihfeste 1791 ließ der Pfarrer durch den Schul­

lehrer die Wirtschafterin und Mägde des Scholzen aus der ersten 

in die zweite Bank verweisen, uud auch die Knechte verloren ihre 

ersten Plätze. Das Stift, infolgedessen verklagt, blieb in dem anbe- 

raumten gerichtlichen Termine unvertreten uud wurde verurteilt, dem 

Schulzen die bisher besessenen Plätze in der Kirche znriickzngeben. 

Der Streit war indes damit nicht zn Ende, doch kann wegen Mangel- 

haftigkeit der Akten der weitere Verlauf nicht verfolgt werden. That 

sächlich hatte später die Sache sich so gestaltet, daß die Frau des 

Scholzen die von ihrem Manne eingenommene Bank benutzte, ihr 

weibliches Gesinde aber die zweite Bank, hinter den Dienstboten des 

Pfarrers, einnahm').

P. Friedrich Au wnrde nach seiuem Weggange von Ober-Mvis 

Administrator in Loßwitz, 1799 war er ohne bestimmtes Amt in Len 

bns und 1803 Pfarrer in Schmvgrau. Er starb zu Leubns an der 

Wassersucht, den 14. Jnli 1810 im Alter von 62 Jahren.

Aus der kurzen Zeit, da P. Laurentius Schnieber (geboren 1749 

zu Dhhernfnrt, von 1778 bis 1790 Knratus in Trebnitz, dann Sup- 

privr des Klosters) das Pfarramt zu Ober-Mois verwaltete, vom 

Frühjahr 1793 bis zum Sommer 1794, ist nicht besonders Bemer­

kenswertes zu berichten.

Ihm folgte als Knratus in Trebnitz 1690—1793 nnd als Pfarrer 

in Ober-Mois vom Herbst 1794 bis Sommer 1801 P. Stephanus 

Steiner, geboren zn Neurvdc 1751. Er mußte iu Ober-Mois zwei­

mal den Schmerz erfahren, seine Kirche erbrochen nnd beraubt zu sehen. 

In der Nacht vom 11. zum 12. September 1795 stiege» Diebe durch 

das hinterste Sakristeifenster, nachdem das eiserne Gitter mit einem 

Hebebaume herausgebrochcn worden war. Sie fahndeten jedenfalls 

vorzugsweise auf die Kelche, die indes im Pfarrhanse anfbewahrt 

wurden, und nahmen deshalb was sie grade fanden: 5 Kasein, einige 

Alben, Chorrvcke, Stolen, Ministrantenrvckchcn, andere Kleinigkeiten 

und das wenige Geld, welches im Klingelbeutel sich befand. Zum

>1 Psarrarch. zu Ober-Mois.
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Glück fielen den Dieben nnr die in den beiden untersten Schüben 

des Sakristeischraukes befindlichen alten Kasein, die außer den Borten 

keinen großen Wert hatten, in die Hände, der oberste Schub mit den 

3 guten Kasein war unbeachtet geblieben. Das Futter der Kasein 

wurde drei Tage nachher im Michelsdorfer Walde gefunden. Um 

den Schaden zu ersetzen, spendeten Wohlthäter 12 Rthl., außerdem 

wandle sich der Pfarrer an seinen Abt Gabriel Otto') und bat ihn 

um eine Beisteuer. Da aber das Stift in jenem Jahre durch Brand, 

schaden viel gelitten hatte, so erhielt er nur eine alte blaue Kascl. 

Doch wurde vom Kloster ein Kapital von 100 Rthl. an die Kirche 

zu Ober-Mois zuriickgczahlt, wofür eine Festtagskasel im Werte von 

25 Rthl., verschiedene andere infolge des Einbruchs notwendig gewor­

dene Paramente angcschafft und größere Neparaturbautcn an der 

Kirche ausgcführt wurden. Das Kirchdach wurde auf der Mittagsseite 

vollständig und auf der Mitternachtsseite zur Hälfte neugedcckt. >795 

ermöglichten auch mehrere Wohlthäter die Renovierung des Kirchhof 

krenzes. Da keine Gastbetten in der Pfarrei vorhanden waren, so 

wurde 1796 mit Genehmigung des Abts eins aufgestellt, was eine 

Ausgabe von 15 Rthl. verursachte. — Am Vorabende des Fronleich­

namsfestes 1797 wurde das Sakristeifenster abermals gewaltsam 

erbrochen. Die Diebe vermuteten offenbar die guten Paramente für 

das bevorstehende Fest in der Sakristei schon bereit zu finden, fanden 

indes nichts als 2 alte Alben und einen alten Krankenchorrock. Sie 

erbrachen deshalb das Schloß an der Sakristeithür, öffneten mit dem 

Schlüssel, der in der Sakristei hing, den Tabernakel, schütteten die 

heiligen Hostien auf ein über den Altar gebreitetes Korporale und 

nahmen das kupferne Ciborium sowie die neue Kanzeldecke mit sich 

fort. Das neue kupferne, vergoldete Ciborinm, welches infolgedessen 

beim Gürtlermcister Kirchner in Breslau gekauft wurde, kostete 12 Rthl.

Im Jahre 1798 mußte aus Befehl der Regierung der Dorfbach 

reguliert und das Wasserbett von den Adjacenten 8 Ellen breit 

und 5 Ellen tief gemacht werden. Die Pfarrei war mit ihren 

Wiesen, mit dem Brauergürtchen in Ober-Mois mit der Hälfte des

Er war gebürtig aus Neumarkt, regierte als der letzte Abt das Stift von 
1794—1810 und starb am 17. Februar 1811 zu Leubus.
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Angers iu Nieder-Mois beteiligt. Der alte Graben, der einen Bo­

gen beschreibend, unnüttelbar an den pfarrlichen Wirtschaftsgebäuden 

vorüberging, wurde kassiert und ein neuer mitten durch „deu schönen 

Schäfergarten" der Pfarrei gestochen, znr größten Betrübnis des 

Pfarrers, dcr vergeblich dagegen protestierte'). Dcr Pfarrer mußte 

überdies diesen Graben „über 100 Stangen laug", auf eigene Kosten 

herstelleu lassen und erhielt erst auf wiederholte Vorstellungen eine 

kleine Beihilfe vom Stifte. — Im Jahre 1799 wurde die Neubedachuug 

der Kirche zu Eude geführt und 1800 ein neuer Baldachin für das 

Fronleichnamsfest angeschafft. Derselbe kostete 23 Nth. 11 Sgr. 

6 Pf., wozu Bürsch aus Eisendorf 9 Rthl., Hentschel aus Nieder- 

Mois 3 Rthl. uud Maudel aus Köruitz 6 Rthl. beisteuerten. In 

demselben Jahre schenkte auch der evangelische Amtmann Peter Rnp- 

per aus Eisendorf ein neues Velnm, dessen Stoff allein 10 Rthl. 

kostete.

Aus dem Jahre 1799 ist vou P. Stephauus Steiner eine Zu­

sammenstellung der Schuldigkeiten vorhanden, welche die Gemeinden 

nnd Parvchianen dem Pfarrer zu leiste» verpflichtet wareu uud von 

jeher geleistet worden waren. — Pfarrhaus uud pfarrliche Wirt­

schaftsgebäude uebst Dächeru waren im guten Banzustaude zu erhal­

ten. Weil keine gemeinschaftliche Lehmgrube vorhanden war, so 

brächte jeder Bauer, „bei dem die Zeche war", deu zu Bauten nnd 

Reparaturen nötigen Lehm von seinem Acker auf deu Pfarrhof. Die 

Pfarreigarteuzäuue, mit Ausnahme des Brauergürtchens, wurden all­

jährlich, oder wenn es sonst notwendig war, von dcr Gemcindc aus- 

gcbcssert. — Wenn dcr Pfarrer nach Leubns reiste, wnrden ihm 

während seiner Abwesenheit auf dem Pfarrhofe zwei Wächter, einer 

aus Ober-, der andere aus Nieder-Mois gestellt. — Der dnrch 

den Pfarrgarten fließende Bach wurde jährlich je zur Hälfte vou deu 

Ober- uud von den Nieder-Moiser „kleinen Leuten" geräumt. — 
Dem Pfarrer wurden Öfen, Ofentöpfe, Kessel, Fenster nnd sämtliche 

innere Reparaturen von den Gemeinden besorgt. — Alle diese Ver-

9 Als den Urheber dieser Verlegung des Grabens betrachtete der Pfarrer den 
Scholzen von Ober-MoiS; dem Berichte über die Thatsache fügte er die Worte bci- 
„Oaroat illi (Zeus, der daran Schuld ist."
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Pflichtungen wurden immer richtig erfüllt bis zum Tode des Erbscholzen 

Ignatz Blaschke (1- 1798). Später wollte man sie unter Berufung 

auf die Staatsgesetzc nicht mehr anerkeuuen. Der Pfarrer machte 

die Sache beim Stiftskauzler anhängig, mußte aber bis zur Entscheidung 

den notwendigen Lehm von der Widmnt holen und die Zäune einst­

weilen selbst ausbesscrn.

P. Stephanus Steiner war ein Mann voll Humor und bestän­

diger Heiterkeit; er erlebte noch die Aufhebung seines Klosters; auf 

einer Reise zu seiner geistlichen Schwester in Naumburg am Queis 

vom Schlage getroffen, starb er, 59 Jahre alt, zu Leubus am 

8. August 1811').

In Ober-Mois war sein Nachfolger P. Albericus Mentzel, ein 

geborner Breslauer. Er war 1781 Junior im Kloster, später Kaplan 

in Seitsch, 1799 Missionspriester in Mvnchmotschelnitz und kam im 

Juli 1801 nach Ober-Mois. Unter ihm wurde der bereits erwähnte 

Streit, der zwischen seinem Borgänger und den Gemeinden über die 

Verpflichtung zn den pfarrlichen Bauten ansgebrochen war, geschlichtet. 

Zu diesem Zwecke wurde auf Ansuchen der Gemeinden Ober- nnd 

Nieder-Mois vom Abte Gabriel ein Termin zu Ober-Mois auf deu 

>3. Juli 1801 auberaumt. Der Prälat erschien selbst mit dem Pro­

visor des Klosters P. Eugenius Rodewald, dem Stiftskauzler Karl 

Otto und demStiftsamts-Registrator Johann Feicke. Außerdem nahmcu 

teil P. Thaddäus Schiffuer, Probst vou Neuhof als Administrator 

der grnndhcrrschaftlichen Gerechtsame nnd der Ortspfarrer P. Albc- 

ricus Mentzel. Als Bertretcr der Gemeinde Ober-Mois waren gegen­

wärtig der Erb- und Gerichtsscholz Karl Blaschke, Vaner nnd Kirchen - 

Vorsteher Joseph Reymann, Bauer und Gerichtsmann Joseph Schnabel, 
Bauer und Gerichtsmann Balthasar Tilgncr, Gärtner nnd Gerichtsmann 

Franz Zingler, Bauer Friedrich Jeuncr, Bauer Sebastian Speer und 

Gärtner Anton Klose; aus Nieder-Mois: Erb- uud Gerichtsscholz 

Franz Felix Häusler, Bauer, Kircheuvorsteher uud Gerichtsmanu Jo­

seph Tscheutschcr, Bauer uud Gerichtsmaun Jguatz Bvlkel, Bauer 

Karl Knoll, Bauer Friedrich Hentschel, Gärtner Nabroth, Gärtner

>) Diöccsanbl. VII, 88.
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Antüii Richter, Gärtner Anton Jnngnitsch, Häusler Anton Belcke 

nnd Häusler Joseph Simon; aus Eisendorf: der Amtnurnn Peter 

Rnpper als Bertreter seines Herrn, des Prälaten von Stechvw, der 

Gerichtsscholz Karl Barnncke (ev.), Gärtner Franz Gemir, und Frei- 

.hirtner Joseph Töplcr; aus Köruitz: der Dominialbesitzer Reichsgraf 

Nikolaus Ludwig Friedrich von Burghauß (ev.), Gerichtsscholz Anton 

Stelzer, Gerichtsmann Balthasar Krätzig, Gerichtsmann Gottfried 

Hindemuth (ev.), Gärtner Ignatz Eichner und Hausmann Karl Hill 

mann. Das Erscheinen der evangelischen Vertreter wurde nur mit 

Rücksicht aus die Verpflichtung derselben, zur Instandhaltung des 

Kirchhofs und des Glockengebäudes bcizntragen, als zulässig erachtet. 

Nachdem man unter Berücksichtigung der bisher bestandenen Obscrvanz 

sowie des Allgemeinen Landrechts über die für die Kirchen-, Pfarr- 

und Schulbauten zu leistende» Beiträge und Dienste gegenseitige 

Besprechungen gepflogen hatte, kam folgendes Abkommen zustande- 

l. Ober- und Nieder-Mois und Eisendorf wurden als wirklich einge- 

pfarrte Kirchgcmeindcn, Köruitz aber nur als Gastgemeinde betrachtet. 

2. Die cingcpsarrtcn Kirchkinder erhielten bestimmte Plätze in der 

Kirche, die Kvrnitzer nur soweit Raum vorhanden war; doch sollte 

billige Rücksicht ans sie genommen werden. 8. Die Kosten für alle 

Bauten und Reparaturen dcr Kirche, des Turmes und der Pfarrgc- 

gebände sollten, soweit die Kasse leistungsfähig sei, ans dem Kirchcn- 

vermögen bestritten, die Hand- nnd Spanndienste aber 4. in folgen­

der Weise geleistet werden. Die Fuhren hatten die Scholzen und 

Bauern von Ober- und Nieder-Mois gemeinschaftlich zu machen 

und unter sich nach der Hufenzahl zu repartiere». Die Handdienstc 

hingegen verrichteten die Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, Eisen- 

dorf und Körnitz dergestalt, daß, wenn in Ober- und Nieder-Mois 

die Gärtner 4 Tage arbeiteten, auf die Häusler 2 und auf die Haus­

leute l Tag entfiel; in Eisendorf leisteten die Gärtner und Freileute 

4 Tage, und in Ermanglung der Häusler, die Hauslcute k Tag; 
in Körnitz die Freileute und Gärtner 8, die Häusler 2 Tage und 

die Hausleute l Tag. Indes war Körnitz im Verhältnis zu den 

übrigen Gemeinden nur zum vierten Teile der Dienste verpflichtet. 

5. Bei Insuffizienz dcr Kirchkasfe fallen zwei Drittel der zu decken­
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den Kosten von der Patronntsherrschnft und der dritte Teil von den 

genannten Gemeinden noch dem Berhältnisse, als sie die Hand- nnd 

Spanndienste leisten, aufgebracht werden. 6. Da es nnter diesen 

Umständen im Interesse der Gemeinden lag, über den Stand des 

Kirchenärars genau unterrichtet zn sein, so wnrde ihnen die Berech 

tignug zngestandcn, 'außer den Kirchvätern noch zwei Deputierte znr 

jährlichen Kirchcnrechnnngsabnahmc zu entsenden. Dieses Recht übten 

von da ab die beiden Erbscholzen vou Ober- uud Nieder-Mois im 

Auftrage der Gemeinden ans. —/Außer diesen allgemeinen Bestim 

mungcn wurden noch folgende besondere hinsichtlich der Bauten an 

den Pfarrei- nnd Widmutsgebüudcn getroffen. 7. Der jedesmalige 

Pfarrer sollte verpflichtet sein, kleine Reparaturen, die er dnrch sein 

Gesinde vornehmen lassen kann und die nicht 3 Rthl. baare Anla­

gen verursachen, selbst ausznsühren. Die vorhandenen Zäune sind 

von ihm mit den Ruten, die anf der Widmnt wachsen, auszubessern. 
Sobald aber neue Zäune, desgleichen neue Öfen, Thüren, Fenster 

n. s. w. notwendig sind, so sind die Kosten ans dem Kirchenürar oder 

bei dessen Unzulänglichkeit von dem Patron und den Parochianen 

nach den festgesetzten Bestimmungen zu bestreiten. 8. Die Kirchcn- 

vorsteher sollen gehalten sein, öfters nachzusehen, daß kleine Repara­
turen rechtzeitig ausgeführt werden, um größeren vorznbengen 9. Zur 

Bedachung hat der Pfarrer jährlich ein Schock Gebnnd Schoben zu 

liefern und anfdecken zu lassen; anch der zum Kleben und Mauern 

nötige Lehm ist von der Widmnt zu verabfolgen; doch müssen die 

dadurch entstandenen Gruben, wenn der Bau von der Gemeinde aus- 

zuführen ist, von derselben wieder zngefüllt und der vorher abgestochene 

gute Boden aufgeschüttet werden. Da damals die eine Dachseitc des 

Stallgebäudes einer bedeutenden Ausbesserung bedurfte und der 

Schornstein des Backhauses massiv aufgeführt werden mußte, so sollte 

damit sofort nach der Ernte begonnen werden. — Die Lasten für die 

Schulhansbauten sollen von den eingcschulten Gemeinden dergestalt 

getragen werden, daß sowohl an baaren Beiträgen als an Spann- 

nnd Handdicnsten ein Mann in Eisendorf und Körnitz nur halb so 

viel leistet als einer in Ober- und Nieder-Mois. Das Kirchenürar 

darf zu Schulbanten nur dann herangezogen werden, wenn es sich 
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in einer Weise vermehrt, daß es über die Kirch- und Pfarreibauten 

hinaus leistungsfähig ist. Dcr Patron dcr Kirche bleibt jedenfalls 

von Entrichtung eines Beitrags zur Schule frei; doch will die Grunde 

Herrschaft der Propstei Neuhof, wohin Ober- nnd Nieder-Mois geschla­

gen sind, zu den vorkommenden Schulbauten die Hälfte des Bauholzes 

geben, welches die Gemeinden einzuschlagen und anzufahren haben. 

Diese Gunst gilt aber nur für wichtige Bauten, bei kleineren haben 

die Hausväter der Schulgemeinde selbst alles zu besorgen. Damit 

aber die allerkleinsten Reparaturen nicht sofort zu größeren werden, 

so soll der Schullehrer dieselben, wenn die Ausgabe dafür nicht einen 

Thaler übersteigt, selbst vornehmen; in jedem Falle aber muß ihm 

das Material geliefert werden. Sollte aber, wie es den Anschein 

hatte, in Eisendorf oder Körnitz ein eigenes Schulsystem errichtet wer­

den, so würden diese Gemeinden der Verpflichtung, zu den Schulbauten 

in Ober-Mois beizutragen, selbstverständlich ledig sein, wenn nicht 

höheren Orts anders verfügt würde. 10. Der Kirchhof wird ohne 

Unterschied der Religion von allen denjenigen, die darauf begraben 

lassen, unterhalten; Patron und Kirchenürar tragen nichts bei. Zur 

Unterhaltung dcr Glocken, Glockenstelle und des Glockenstuhls sollen 

die Evangelischen ans Eisendorf und Körnitz in Anbetracht dessen, 

daß sie das Geläut weniger als die Katholiken gebrauchen, nur deu 

vierten Teil beitragen. Doch sind sie zur Leistung dieses Beitrags 

auch dann verpflichtet, wenn der Anteil für die Katholiken aus dem 

Kirchenvcrmögen bestricken wird. — Zum Schluß der Verhandlung 

wurde noch erinnert, daß im verflossenen Jahre der eingefallene Brun­

nen im Pfarrhofe wiederhergestellt, die Handdienste verdungen und 

die Baumaterialien bezahlt worden waren. Die Kosten, die außer den 

Spanndiensten auf ! 6 Rthl. sich beliefen, waren von den Gemeinden 

Ober- und Nieder-Mois ausgelegt worden und sollten nach den nun­

mehr festgcstellten Grundsätzen auf Patrou und Parochiancn repar­

tiert werden. Der Patron beteiligte sich selbstverständlich nur au dcr 

Bezahlung des Materials und des Maurerlohns. — Die geplante 

Neuverteilung der Kirchensitze scheint bald stattgcfundcn zu haben, 

denn schon in der Rechnung von 1801 findet sich ein Posten von 

18 Sgr. für das „Numcriren der Kirchstünde". In derselben Rech­
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nung sind 12 Sgl. ausgesetzt dem Malergesellen Matthens für „das 

Auszwicken des Kirchthurms."

Die Thätigkeit des P. Albcricns Mentzel war in Ober-Mois nnr 

von kurzer Dauer; er starb daselbst schon am 3. November 1801, 

erst 42 Jahre alt. Das Leubuscr Nekrologinm rühmt seine Fröm­

migkeit und die Aufrichtigkeit seines Herzens.
Nach seinem Tode verwaltete das Pfarramt bis zum Juli 1807 

P. Bartholomäus Freister, geboren 1758 zu Breslau. Er führte 

auch auf seiner Pfarrei ein ganz zurückgezogenes, wahrhaft klöster­

liches Leben; seine Erholung war ein abendlicher Spazicrgang aus 

dcr Widmut iu der Richtung nach Körnitz zu. — Er verwandte seine 

besondere Aufmerksamkeit auf Vermehrung und Ausbesserung der 

Leinwandparamentc. Auch das Kirchdach und der Turm erforder­

ten wieder größere Reparaturen. 1803 wurden in dcr Kirche neue 

Fenster durchgcbrochen, den dritten Teil dcr Kosten (7 Rthl. 12 Sgr. 

8 Pf.) bestritt die Kirchkasse. 1804 wurde die mittlere Decke dcr 

Kirche mit neucu Brettern versehen, 1805 ein neues Taufbecken und 

6 schwarze Leuchter für den Totengottesdienst nnd 1806 ein schwar­

zes Leichentuch angeschafft. — 1803 schenkte der Banergutsbesitzcr 

Franz Jungnitsch in Ober-Mois einen blauen Leinwandvorhang zur 
Verhüllung des Hochaltars in der Fastenzeit. — Nach dcr letztwilli­

gen Bestimmung des verstorbenen Erbscholzen Franz Felix Häusler 

von Nieder-Mois ließ seine Witwe Veronika ein neues Rauchfaß ver­

fertigen, welches 9 Rthl. kostete und am Osterfeste 1805 zum ersten­

mal gebraucht wurde. — Gleich seinen Vorgängern geriet auch Pfar­

rer P. Freister iu Streit mit dem Erbscholzen Blaschke. Derselbe 

verklagte ihn gelegentlich der Beerdigung eines Kindes wegen angeb­

licher Überschreitung dcr Stolätaxe; dem Pfarrer war es leicht, durch 

einfache Darlegung des Sachverhalts sich zn rechtfertigen').

Im Pfarramts zu Ober- Mois folgte ihm P. Bcuedictus Blum- 
bcrg. Er stammte aus Mednitz bei Sagan, trat 1778 ins Kloster, 

war 1788 Succentor und Subkustos, später Knratus in Heidersdorf 

und Pfarrer in Hcrmannsdorf (1799), von wo er im Jnli 1807 nach

') Ncumarktcr Archipreöb. Aktcn.
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Ober-Mois versetzt wurde. Seine Ankunft daselbst fiel mit dem Frie­

den zu Tilsit, 9. Juli l807, zusammen, der dem unglücklichen Kriege 

mit Napoleon ein Ende machte, aber Preußen einen großen Teil seiner 

Länder raubte und ihm ungeheuere Kriegsstcuern auflegte. Unter 

diesen Lasten seufzte auch die Pfarrei Ober-Mois; sie hatte 1807 an 
Kricgskontribution 176 Rthl. l l Sgr. 7 Pf. zu zahlen und 1 Scheffel 

15 Metzen Weizen, 5 Scheffel 3 Metzen Hafer, 5 Centner 84 Pfund 

Heu uud 28 Pfund Stroh zu liefern. — Trotz der schweren Zeit 

war P. Blumberg gleich seinen Borgängern auf die innere und äußere 

Ausstattung seiner Kirche bedacht. Das Kirchdach erforderte bestän­
dige Ausbesserungen; l808 und 1809 wurden jedesmal 110 Schock 

Schindeln (45 Rthl 25 Sgr.) dazu verwendet. 1810 wurden wieder 

zwei neue Fenster in der Kirche durchgebrocheu, was der Kirchkasse 

eine Ausgabe von 31 Rthl. 2 Sgr. verursachte. 1811 wurde vom 

Turme aus oben eine Thür zum Orgelchore durchgebrocheu, welches 
bis dahin wahrscheinlich vom Schiffe der Kirche aus erstiege» wurde. 

Die Kosten (26 Rthl.) trug ebenfalls die Kirchkasse 1808 fand eine 

größere, 1809 eine kleinere Reparatur der Orgel statt. — Die Feier 

des Weihnachtsfestes wurde unter Pfarrer P. Blumberg durch die 

Aufstellung einer Krippendarstellnng erhöht. — 1812 wurde ein Ro 

senkranzbild für 3 Rthl. 20 Sgr. angcschafft. Aus den aufgehobenen 

Klöstern wurden, besonders ans Bemühen des Scholzen Blaschke, ver­

schiedene Kirchcnsachen erworben. Aus Breslau wurden die beiden 

jetzt noch stehenden Seitenaltäre geholt und 1812 ausgestellt.

Iweiundzwcnrzigßtes Kapitell
Geschichte der Pfarrei seit ihrer Loslösung von Lenbus.

Als tiefcinschucidendes Ereignis fiel in die Pfarrverwaltung des 
P. Blumberg die Säkularisation der schlesischen Klöster durch das Edikt 

vom 30. Oktober 1810. Auch Leubus wurde aufgehoben und so das 

Verhältnis gelöst, in welchem fast 600 Jahre die Pfarrkirche von 

Ober-Mois zu dem Stifte gestanden, dem sie ihre Gründung ver­
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dankte. Die Mitglieder des Klosters, die in der Seelsorge beschäftigt 

waren, verblieben in ihren Stellungen, die übrigen erhielten an monat­

licher Pension nach Maßgabe des Alters ein jeder 10, 15 oder 20 Rthl. 

Gegen Ablegung ihres Klostcrklcides, welches sie mit einem weltlichen 

zu vertauschen veranlaßt wurden, bekam zur Anschaffung des letzteren 

jeder 30 Rthl. So blieb auch P. Benedict Blumberg Pfarrer iu 

Ober-Mois und unterstand von nun an einzig der Jurisdiktion des 

Bischofs. Das Patronat von Kirche und Schule erwarb mit den 

übrigen grundherrlichen Rechten in Ober- und Nieder-Mois der neue 

Besitzer des Dominium Neuhof. Da «ach der Lvstrenuung von 

Leubus die Dotatiou der Pfarrei sich als ungenügend erwies, so 

verpflichtete sich der Fiskus aus deu Revenucn des aufgehobenen 

Stifts für den Pfarrer einen jährlichen Zuschuß von 97 Rthl. 17 Sgr. 

an die Kirchkasse zu zahlen.
P. Blumberg hatte sein Pfarramt in Ober-Mois während der 

tiefsten Erniedrigung des Vaterlandes begonnen, sein Ende fiel in 

das Jahr 1813, in die Zeit glorreicher Erhebung. Ihm persönlich 

brachten indes die Befreiungskriege die schwersten Trübsale und den 

Tod. Als die Franzosen Ende Mai und Anfang Juni in Ober-Mois 

lagerten und plünderten, suchten sie auch in der Pfarrei nach Schätzen, 

die sie dort freilich nicht fanden. Alles Brauchbare aber nahmen sie 

weg und wie gründlich sie dies thaten, beweist das im Archipresbyterats- 
archiv noch befindliche Verzeichnis der armseligen Überreste, die von den 

räuberischen Händen verschont wurden. Die Matrikel-, Kurrenden- und 

übrigen kirchlichen Bücher und Akten wurden zerrissen, auf dem Kirchhofe 

zerstreut und zum größten Teil verbrannt. Nur weniges, darunter die 

Rechnungsbücher, wurde gerettet, die wichtigsten Urkunden waren für 

immer vernichtet. Der Pfarrer selbst mußte, um sein Leben zu erhalten, 

einige Zeit von der Pfarrei sich entfernen uud Tag und Nacht im 

Walde verbergen. Man überzeugte sich schließlich vou seiner Mittel­

losigkeit, er durfte zurückkehrcn und erhielt überdies für sich und die 
ebenfalls bedrohte Kirche eine Schutzwache. Die ausgestandeneu Ängsten 

hatten jedoch den Todeskeim in ihn gelegt und er starb schon Sonn­

abend den 4. September 1813 früh 'L5 Uhr an Krämpfen, die ihn 

infolge der Kriegsschrecken befallen hatten. Er war 56 Jahre alt 
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geworden. Montag den 6. September wurde er in der Kirche der 

Kanzel gegenüber zur letzten Ruhe bestattet. Zu seiner Beerdigung 

waren außer deu Pfarrern der Umgegend (Erzpricstcr Wagner aus 

Gloschkau konnte wegen Hochwasser nicht kommen) von seinen früheren 

Ordensbrüdern Propst Matthias aus Bockau, Nicolaus aus Her- 

maunsdorf uud Gottfried aus Leubus erschienen. — Das Andenken 

des P. Blumberg wurde etwa zehn Jahre später iu besonderer 

Weise wachgerufen, als nach Verwesung des Sarges das Pflaster 

über seinem Grabe während des Gottesdienstes plötzlich sich senkte, 

uud auch heut ist es in der Gemeinde nicht erloschen'). — Im 

Jahre 1835, ehrte Pfarrer Elsner in Peicherwitz das Andenken seines 

Freundes Blnmbcrg durch eine Meßstiftung.

Unter deni 10. September l8I3 wurde der Exguardian des Neu- 

marktcr Minoritenklosters P. Clarus Rösner'^) als Administrator 

nach Ober-Mois geschickt, der die Pfarrei bis zum Eintreffen des 

neuen Pfarrers Gottfried Roth verwaltete.

Roth stammte aus Breslau und ward 1787 Cistcrcicnser in Leubns; 

I799 war er Kaplan in Städtel Leubus, danu Kuratus in Casimir 

und commorierte nach der Säkularisation in Leubus. Am 19. Sep­

tember 1813 wurde er von dem Gutsherrn vou Neuhof, Joseph 

Nitschc, dem er als ehemaligem Lcubuser Forstinspektor befreundet sein 

mochte, zum Pfarrer von Ober-Mois präsentiert und am 8. Novem­

ber von der bischöflichen Behörde bestätigt; am-6. Dezember erfolgte 
die Übergabe der Pfarrei und am 14. Februar 1814 die Installa­

tion. — Am 29. Juni 1816 drohte der Kirche großes Unglück. Bei

u Seine Wirtin Anna Maria Karbatin, die aus Seitsch stammte und nach 
seinem Tode dahin zurückgckehrt war, heiratete später den StadtmusikuS Schweriner 
in Guhrau, wo der Bruder des P. Bencdict Steuereinnehmer war. Durch 
sie kamen mehrere Gegenstände auö P. BlumbergS Nachlasse, darunter sein Öl­
portrait, in die Guhrauer Einsiedelei, wo sie der Verfasser dieser Geschichte fand. 
Das Portrait träfst auf dcr Rückseite die Inschrift: ?. Leneckletu» Mumbm-j; p. l. 
Kuocontor et lvnbeustos 8il<>s. lAocknlt/.enol» 1788. ES befindet sich jetzt wieder 
im Pfarrhause zu Ober-MoiS.

2 ) Geboren zu Viehau den 14. August 1748, .gestorben zu Canth den 3. Dezem­
ber 1833. Er zeichnete sich durch große Wohlthätigkeit aus, die er auch durch eine 
Stiftung zur Bekleidung armer Schulkinder in Canth bewies. — Einer seiner 
Ordensbrüder P. Philipp Rcpmann starb am 28. Februar 1811 aus einer Bcsuchörcisc 
zum Pfarrer von Ober-Mviü auf der Straße am Schlage. Dibces.-Bl. VI, 284.
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heiterem Himmel zog sich plötzlich gegen 4 Uhr Nachmittags eine 

kleine Gewitterwolke zusammen, die einen Blitz auf den Giebel über 

dem Prcsbyterium entsandte. Durch das Gewölbe über dem Hoch­
altar wurde eine kleine Öffnung geschlagen und die Vergoldung am 

Nahmen des Altarbildes verzehrt, sonst aber kein Schaden angerichtet. 

— 1817 wurde ein neues Schulhaus gebaut. — 1819 wurde die 

Kirche wieder von Dieben erbrochen. — Bei dem schrecklichen Unwet­

ter, welches am 26. Juli 1822 Mois verwüstete, erlitt auch die Kirche 

nebst Turm sowie die fnudierte Dorfkapellc große Beschädigungen; 

die kleine Vorhalle der Kirche wurde eingeworfen.

Pfarrer Roth verstand die Freiheit von der Ordensregel, die ihm 

die Säkularisation gebracht, nicht zu gebrauchen. Entlassen aus der 

Zucht, die ehedem seine Ordensobern gegen ihn übten, geriet er in 

seiner Lebensweise und in seinen ökonomischen Verhältnissen in die 

größte Unordnung. Die materiellen Bedrängnisse machten ihn schließ­

lich zum Defektarius an dem ihm anvertrauten Kirchengute. Neu- 

angeschaffte Paramente verkaufte er wieder und versetzte sogar die 

Monstranz. Nach seinem Tode wurden die Defekte in den kirch­

lichen Kassen auf 132 Rthl. 24 Sgr. 10 Pf. berechnet, wozu noch 

13 Rthl. für die versetzte Monstranz kamen. Erst am 8. Februar 

1828 wurden diese Defekte der Kirchkasse durch den Exekutor der 

Roth'schcn Nachlaßmasse, Pfarrer Klein in Obsendorf, ersetzt.

Pfarrer Roth starb, nach dem Berichte des Erzpriesters Kliche in 

Keulendorf, „am 1. April 1823 Nachmittags 3 Uhr iu den aller­

bärmlichsten Umständen, mit Hinterlassung vieler Defekten, und mußte 

die Beerdigung am 4. April gegen Abend auf die allereinfachste Art 

geschehen, um jeden Aufwand zu vermeiden." Er war 56 Jahre 

alt geworden. Sein gemauertes Grab befindet sich iu der Nähe des 

Südrandes des den Kirchhof durchschneidenden Weges gegenüber dem 

Hauptportale der Kirche.

Die Pfarrei wurde zunächst durch den Kreisvikar Albert Schi- 

monski aus Neumarkt vom 1. April bis 27. Mai admiuistricrt, bis 
der ueucrnauntc Pfarrer Karl Springer eintraf. Derselbe war zu 

Breslau in der St. Adalbertpfarrci am 31. Oktober 1777 geboren. 

Er besuchte das Jesuitenghmnasium und bezog mit 21 Jahren die
16
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Universität; vorübergehend war er Noviz im Prümonstratcnserstift zu 

St. Vincenz. Am 26. Mai 1804 wnrde er zum Priester geweiht. 

Er bekleidete nach einander die Kaplanstellen in Zobten am Bobcr, 

Waldenburg, Friedewalde bei Neisse, Striegau, Jarischau, Prausnitz 

und Kostenblnt. In Friedewalde erwarb er sich besondere Verdienste 

um die Ortsschule, die unter seiner Aufsicht binnen kurzer Zeit zn 

ihrem Vorteil sich veränderte, was durch ein Belobigungsschreiben 

der Fürstbischöflichen Schulkommission anerkannt wurde'). Im Juli 

1818 wurde er Pfarradministrator in Bockau; hier trug ihm seine 

energische Wahrnehmung der pfarrlichen Gerechtsame am 4. Mai 1821 

eine schwere Mißhandlung durch deu Dominialpächtersohn August 

Müller ein, die derselbe im Gefängnis zu Schweidnitz büßen mußte.

Im Mai 1828 übernahm Springer die Pfarrei Ober-Mois, die 

Installation erfolgte am 12. Oktober desselben Jahres. Damals 

fand eben die Ackcrteilung statt, welcher später die Grnndwiescn- 

Separation folgte. Auf Grund der Necesse vom 16. August 1823 

und 16. Oktober 1828 besitzt die Pfarrei 99 Morgen 168 Ruten 

Acker, 1 Morgen 64 Nuten Wiese, 5 Morgen 30 Nuten Wald. 

Außerdem hat der Pfarrer einen Obst-, einen Wiesen- und einen 

Zier- und Gemüsegarten.
Springer begann alsbald nach seiner Ankunft in Ober-Mois eine 

große Bauthätigkcit und setzte sie eine Reihe Jahre hindurch fort, bis 

Kirche und Pfarrgebäude in gutem Bauzustande sich befanden. 1824 

wnrde die Sakristei nmgebaut und die sog. Obersakristci geschaffen; 

Sakristei sowie das Presbyterium der Kirche wurden mit Dachziegeln 

gedeckt. Die Kosten in der Höhe von 134 Rthl. trug die Kirchkasse. 

In demselben Jahre wnrde die Kirchhofmauer mit einem Kostcnauf- 

wande von 60 Rthl., ohne die Fuhren und Handdienste, instandge­

setzt, und zwar ohne Beihilfe des Kirchenärars und des Patrons von 

den Parochianeu allein, weshalb dieselben für die Grabstellen nichts 

zahlen. — 1826 erhielt die Kirche eine vollständig neue Bedachung; 

an Stelle dcr Schindeln, welche ununterbrochene Ausbesserungen 
erforderten, kam ein Ziegeldach. Die Kosten betrugen 349 Rthl.

') Divces.-Bl. VI, 84.
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14 Sgr. 3 Pf., wozu die Kirchkasse 80 Nthl. 14 Sgr. 3 Pf. bei­
steuerte; das Übrige brächte» zu zwei Drittel» (179 Nthl. 10 Sgr.) 

die Patronatsherrschaft und zu einen: Drittel (89 Nthl. 20 Sgr.) 

die Gemeinden auf. — Bei der Kircheuvisitation am 17. Oktober 1827 

fand in Gegenwart der Kirchenpatroncssc Anna Maria Mische eine 

Neuverteilung der Kirchstände statt. Nach altem Herkommen wurde 

für einen Stand ein jährlicher Zins von 2'/r Sgr. entrichtet; statt 

dessen konnte auch durch einmalige Zahlung von 20 Sgr. ein Stand 

auf Lebenszeit gemietet werden. Diese Bestimmung ist jetzt noch in 

Kraft. — Der Turm war unterdes so baufällig geworden, daß er 

beim Sturme und beim Lünten dcr Glocken bedenklich wankte und 

sein Einsturz befürchtet werden mußte. Deshalb wurde er 1828 bis 

zum Firsten des Kirchdachcs abgetragen und mit Brettern eingedeckt. 

Die Glocken wurden heruntergenommen und in einem an der südöst­

lichen Ecke des Kirchhofs erbanten Bretterhause aufgehängt. Die 

Bemühungen des Pfarrers, einen neuen Tnrm, für welchen Zeichnung 

und Anschlag bereits vorhanden waren, zu ballen, scheiterten an dem 

Widerstände dcr Baupslichtigen, obgleich er durch persönliche Geld­

leistungen die Gemeinden zu unterstützen sich bereit erklärte. — 1829 

wurden die Wirtschaftsgebäude der Pfarrwidmut mit Ausnahme der 

Scheuer neugebaut nud 1000 Stück Dachziegeln gekauft, mit denen 
im folgenden Jahre das Bahrhans auf dem Kirchhofe gedeckt wurde.

Im Jahre 1834 beschloß der Dominialbesitzer Dibke zu Körnitz 
für die Insassen seines Dorfes einen besonderen Kirchhof auf seine 

Kosten anzulegen und zu unterhalten. Körnitz sollte deshalb aus dem 

Ober-Moiser Bcgräbnisverbaude ausgeschieden werden. Zur Fest­

setzung der dadurch ueuentstaudeneu Rechtsverhältnisse versammelten 

sich zufolge Aufforderung des Pfarrers Springer die Schulzen und 

Deputierten der Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, Eisendorf und 

Körnitz zu einer Konferenz; aus Köruitz erschienen Deputierte der 

Katholiken und Protestanten. Die Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, 

Eisendorf und die Katholiken von Körnitz erklärten, daß sie nach wie 

vor ihre Angehörigen auf den Kirchhof zu Ober-Mois beerdigen, 

und daß sie die Körnitzer Protestanten keinesfalls von den Beiträgen 
für das Geläut und die Reparaturen dcr Kirchhofsmauer zu Ober- 

16*
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Mois loslassen würden, indem sie sich auf das Vergleichsprotokoll 

vom Jahre 1801 bewiesen. Die evangelischen Deputierten dagegen 

erklärten sich fernerhin zu keinen Leistungen nach Ober-Mois mehr 

für verpflichtet. Dieser Erklärung gemäß ist bis jetzt thatsächlich 

gehandelt worden.
Im September 1834 wurde die Orgel einer größeren Reparatur 

unterworfen. Die Kosten (24 Rthl.) trug zu zwei Dritteln das Pa­

tronat, der Nest wurde vou den Gemeiudeu Ober- und Nieder-Mois, 

Eisendorf und Körnitz aufgebracht; Michelsdorf wurde nur wegen 
Geringfügigkeit des Beitrags nicht herangczogen. — In demselben 

Jahre 1834 wurde auch eiue eigene Schule in Nieder-Mois gebaut 

uud eiu Adjuvaut an derselben angestellt. — 1837 wurde dem Pfarrer 
die Benützung des Angers an dem Karl Hentschel'schen Grundstück 

zu Nieder-Mois dem Bache entlang, der ehedem einen anderen, bogcn- 
artigen Lauf nach der östlichen Dorfstraße cingcschlagen hatte, streitig 

gemacht. Am 20. Februar 1838 wurde die Sache zu Gunsten des 

Pfarrers entschieden.
Springer war ein energischer, thatkräftiger Mann, der auf strenge 

Ordnung in Kirche, Schule uud Gemeinde hielt. Den Gottesdienst 

hielt er mit möglichster Feierlichkeit; die Marienverehrung suchte er 

mit besonderem Eifer zu fördern'); an den Marienfesten celebrierte 
er das Hochamt am geschmückten Mnttergottesaltare. — Um Kirch­

kasse und Parochianen nicht allzusehr zu belaste», schaffte er aus 
eigenen Mitteln viele kostbare Paramente an. Unter ihm wurde auch 

die noch jetzt gebrauchte große Monstranz acquiriert, die aus dem 

aufgchobeueu Miuoritcukloster zu Neumarkt stammte.
Leider war seiu Eifer oft uuerleuchtet und überschritt das rechte 

Maß. In seinen Predigten stieg er bisweilen zu eiuer bedenklichen 
Stufe der Popularität hinab; die Vorkommnisse in der Gemeinde

t) Am 26. Juli 184t übergab die Bauersfrau Karoliue Böhm geb. Stiller 
aus Ober-Mois in ihrer Krankheit mit dem Gelübde, falls sie wieder genesen sollte, 
kein Goldgeschmcidc mehr zu tragen, dem Pfarrer ein HalSgchänge, bestehend aus 
einem umkränztcn Dukaten mit einer goldenen Traube, daö Öhr von zwei Täubchen 
gehalten, mit der Bestimmung, den Schmuck der in einer verglasten Wandnische 

der Kirche stehenden Mariensigur umzuhängcn.
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wurden von ihm oft in ungehöriger Weise auf der Kanzel besprochen. 

Da anch andere schwere Anklagen gegen ihn bei den Vorgesetzten 

Behörden erhoben wurden, so verlor er schließlich allen Halt und 

legte in der Verzweiflung Hand an sich selbst. Zwar wurde er in 

seinem frevelhaften Vorhaben gestört, aber seines Bleibens konnte in 

Ober-Mois nicht länger sein. Der Bistumsadministrator Ritter erschien 

selbst Anfang März 1842 zur Untersuchung; auf das Urteil des 

Arztes hin, der von dem Kranken erklärte: „Er ist ein Unglücklicher, 

der gewiß Teilnahme gegenwärtig in Anspruch nehmen darf, da die 

Beängstigungen in einer solchen Leber- und Galleukrankheit und oft 

damit in Verbindung stehendem Delirium, schwer zu beurteilen sind", 

veranlaßte er die schleunige Überführung ins Kloster der Barmherzigen 

Brüder zu Breslau. Dort weilte Springer über ein Jahr. Die 

von ihm angeschafften Paramcnte forderte er zurück, schenkte aber dann 

der Kirche ein gutes rotes Pluviale, ein gutes blaues Meßgewand, ein 

schwarzes Leichentuch, ein rotes Staffeltuch, ein weißes und ein rotes 

Autependium, drei Vela, einen Kelch mit silberner Knppe und Patenc, 

ganz vergoldet, sodaß die Kirche seitdem drei Kelche besitzt, eine 

Kraukenburse. Anch bedachte er in seinem Testamente die armen Schul­

kinder in Ober- und Nieder-Mois. Von der Pfarrei erhielt er eine 
Pension von 150 Thl. Am 10. Juli 1843 erfolgte seine Übersiedelung 

in das Pricstcrhaus zu Neissc, wo er am 22. Juli 1852 an Ent- 

kräftung starb. Er ruht auf dem Kirchhofe zu St. Rochus.
Die traurigen Vorgänge, die auf der Pfarrei zu Ober-Mois 

sich abgespielt, machten die Anstellung eines zuverlässigen, würdigen 

Pfarrers dringend notwendig; auch die Kirchgemeinde bat um einen 

»guten Seelsorger." Dcr Bistumsadministrator richtete sein Augenmerk 

auf den Pfarrer Joseph Denocke zu Stephansdorf bei Nenmarkt und 

veranlaßte seine Versetzung nach Ober-Mois, welches unterdes vom 

Kreisvikar Johann Grunke aus Neumarkt verwaltet worden war. — 
Denocke war den 7. Oktober 1801 zu Breitcnau Kreis Neumarkt 

geboren. Die Mittellosigkeit der Eltern war für ihn zunächst das 

Hindernis, sich den Studien zu widmen, und er begann bereits ein 

Handwerk zu lernen, als der Beruf zum geistlichen Stande mit aller 

Macht in ihm sich regte. Am 4. April 1829 erreichte er das heißerstrebte
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Ziel und wurde zum Priester geweiht. In den Stellungen, die er 

nun bekleidete, als Kaplan zu Cauth und Pfarrer zu Stephansdorf, 

erwies er sich als musterhafter Priester. Auch in Ober-Mois wirkte 

er seit dem 5. April 1842 trotz seiner beständigen Kränklichkeit so 

eifrig, daß sein Andenken bei den älteren Parochianen noch jetzt ein 

gesegnetes ist'). Besonders zur Zeit der rougeanischen Wirren, als in 

den benachbarten Dörfern Jerschendorf und Pirschen sich deutschka­

tholische Gemeinden bildeten, die in der Umgegend Propaganda zu 

machen suchten, war er seiner Gemeinde in Wahrheit ein guter Hirt. 

Durch seine Wachsamkeit und seine eindringlichen Predigten erreichte 

er es, daß von seinen Kirchkindern kcins auf Abwege geriet; er hatte 

im Gegenteil die Freude, den Scholtiseischäfer von Nieder-Mois 

Gottfried Seifert in die katholische Kirche aufnehmen zu köunen. 
Dieser Übertritt verursachte übrigens eine so mannigfache Korrespon­

denz mit verschiedenen Behörden, daß dadurch ein ganzes Aktenfascikel 

entstanden ist. — Der kirchliche Eifer des Pfarrers wurde auch gele­

gentlich der kanonischen Visitation vom Erzpriester gerühmt.

Denocke überkam als Vermächtnis von Springer die Sorge um 

den Turmbau. Bei der Visitation am 26. September 1843 mahnt 

der Erzpriester die zum Bau Verpflichtete», unter Hinweisung auf 

die gefahrdrohende Vaufälligkeit des Turmüberrestes, das Material 

allmählich zu beschaffen und nach zwei Jahren mit dem Bau zu begin­

nen. Im folgenden Jahre bezeichnet er den alten Turm als ein 
Ärgernis für die Vorübergehenden; diese Klage wiederholt sich die 

nächsten Jahre. — Denocke hatte die Administration der Pfarrei 

Ober-Mois mit der Verpflichtung übernommen, an den Pfarrer- 

Springer zu dessen Lebensnnterhalt jährlich 150 Thl. zu zahlen, was 

ihm bei der geringen Dotation der Pfarrei um so schwerer fallen 

mußte, als seine Kränklichkeit ihm viele Ausgaben verursachte. Er 

stellte deshalb an die Vorgesetzte Behörde das Gesnch, ihn von jener 

Verpflichtung zu befreien oder ihm eine andere Pfarrei zu verleihen. 

Ersteres war nicht zu erreichen, aber unter ausdrücklicher Bezug­

nahme auf seine Würdigkeit empfahl ihn das General-Vikariat-Amt

Der Verfasser dieser Geschichte verehrt in ihm seinen geistlichen Vater, da ihm 
durch denselben am l8. Mai I844 die Tausgnade vermittelt wurde.
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dem Fürstbischöfe zur Beförderung. Er erhielt die Pfarrei Naum- 

burg am Queis und übergab Ober-Mois am 24. Juni 1847 seinem 

Nachfolger Franz Tilgner. In der großen Pfarrei Naumburg, wo 

er später auch die Würde eines Erzpricstcrs bekleidete, wirkte er segens­

reich bis zu seinem am 18. Januar 1866 erfolgeudeu Tode. In sei­

nem Testamente gedachte er auch seiuer früheren Pfarrei Ober-Mois, 

indem er ein Kapital von 150 Thl. zu einer Requiem- und Armen- 

fundation legierte.
Tilgner war geboren den 1. Januar 1808 zu Guckelhauscn'), 

dem Nachbarorte von Neuhof, wo die Parrouatsherrschaft von Ober- 

Mois ihren Sitz hat. Am 24. Juni 1835 wurde er zum Priester 

geweiht und wirkte dann als Kaplan zu Bischofswalde uud Patschkau 

uud Lokalist zu Neisse-Fricdrichsstadt. In Ober-Mois begann er 

seine Wirksamkeit unter mannigfachen materiellen Verlusten. 1847 

vernichtete ein Hagelschlag seine Felder, worauf eine große Teuerung 

folgte. Im Herbste 1847 und Mai 1848 erbrachen Diebe das Pfarr­

haus uud schädigten ihn nach seiner eigenen Schätzung um 200 Thl. 

Die Pensionszahlung an Springer war infolgedessen für ihn eine 

drückende Last und er bat um Herabsetzung derselben, allein erfolglos. 

Endlich resignierte Springer auf Aufforderung des Fürstbischofs Mel­

chior im Anfänge des Jahres 1851 und Tilgner konnte am 13. April 

1852 investiert werden. — Wie das Pfarrhaus, so wurde auch die 

Kirche unter ihm wiederholt beraubt. Das einemal schütteten die 

Räuber die aus dem erbrochenen Tabernakel genommenen heiligen 

Hostien auf den Altar, das andercmal vor das Niedermoiser Kirch­

hofthor in die dort wachsenden Disteln; das Presbyterium verunrei­

nigten sie in der gemeinsten Weise; das Schloß an der Sakristeithür 

versuchten sie vergebens zu sprengen. Durch Sammlungen in der 

Gemeinde wurden die geraubten Knltgeräte wieder ersetzt; damals 

wurde auch die kleinere Monstranz angeschafft.

i) Dieses Dorf erscheint unter den Namen Godcovo und Godckcndorp schon in 
den ältesten Leubuser Urkunden. ES war von Herzog BvleSlauS I. einem seiner 
Dienstmannen Godek verliehen worden, der es mit Erlaubnis deö Herzogs dem 
neugegründeten Kloster Lcubuö lNü schenkte. Neuhos hieß ursprünglich Bogdano, 
nach dem Grafen Bogdan, der cö von Herzog Boleslaus erhalten und dann dem 
Leubuscr Stifte geschenkt hatte. Grünhagen, Regcsten Nr. 46, 74, 78.
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Seit unvordenklichen Zeiten hatte in Ober-Mois keine bischöfliche 

Visitation stattgefuudenhöchst wahrscheinlich war seit 1677 kein 

Bischof mehr in der Pfarrei gewesen. Die Firmlinge derselben 

wurden bis 1810 nach Leubus gerufen, wenn ein Bischof daselbst 

anwesend war. Um so größer war darum die Freude, als am 

18. Juni 1852 der Weihbischvf Daniel Latusscck in Ober-Mois 

erschien, um die kanonische General-Visitation vorzunehmen und 150 

Gläubigen die heil. Firmung zu spenden. Der bischöfliche Visitator 

fand die Pfarrei, die damals 1024 Katholiken, darunter 620 Kom­

munikanten, zählte, bis auf die Turmruine in wünschenswertem Zu­

stande. Er drängte znm Bau; der Patronatsherr Nitschc auf Neu­

hof aber bat um Aufschub, da Brandunglück auf seiner eigenen 

Besitzung ihn zu Neubauten veranlaßt nnd die Schule zu Ober- 

Mois, die 1850 umgebaut worden war, ihm bedeutende Kosten ver­

ursacht hatte.

Die Verschönerung des Pfarrhofes ließ Tilgner sich angelegen 

sein, insofern er den großen Garten an der Ostseite des Pfarrhauses 

anlegte und auf eigene Kosten mit einer Mauer umgab; um dieselbe 

wurde uuu der Fußsteg gelegt, der früher vom sogenannten Nieder- 

wege unmittelbar an der Pfarrscheuer vorüber zum Niedermoiser 

Kirchhofthor führte. — Nachdem der Hungertyphus in Obcrschlesien 

1847 die Verwaisung vieler Tausende von Kindern verursacht uud 

die Unterbringung derselben notwendig gemacht hatte, nahm auch 

Tilgner einen Knaben zu sich. Seinem Beispiele folgten die Bauer- 

gutsbesitzer Stiller, Völkel und Naupach zn Nieder-Mois. — Tilgner 

war ein kirchlich gesinnter, eifriger Seelsorger; durch Errichtung der 

Hcrz-Jesu- und Mariä-Bruderschaft hat er sich ein bleibendes Denk­

mal in der Gemeinde gesetzt. Durch sein leutseliges Wesen machte 

er sich auch Persönlich beliebt. Umsomehr ist zu bedauern, daß er 

nicht lange nach seiner Investitur zu gravicrcuden Anklagen Veran­

lassung gab, was im Februar 1853 seine Amovierung zur Folge hatte. 

Er wurde als Pfarradministrator uach Volkmanusdorf bei Neisse ver-

U Von den Nachbarpfarreien gilt dasselbe; von Keulendorf wird berichtet, daß 
grade >00 Jahre früher, am l. Juni 1752, der Fürstbischof Philipp Gothard von 
Schaffgotsch die Pfarrei visitiert habe.
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setzt und erhielt später die mit pfarrteilichen Rechten begabte Lokalie 

Heinersdorf bei Patschkau, wo er wieder in tadelloser Weise wirkte 

bis zu seiuem Tode, der nach langen und schweren Leiden am 

11. März 1880 erfolgte.
Am 1. April 1853 übernahm dcr Krcisvikar Emil Zedler aus 

Neumarkt die Administration der Pfarrei Ober-Mois. Er war gebo­

ren als der Sohn eines Kürschners zu Frankcnstcin am 4. Mai 1821, 

studierte auf der Präfektenschulc seiner Vaterstadt, anf dem Matthias- 

Gymnasium und der Universität zu Breslau und wurde am 25. Juli 

1846 vom Fürstbischof Melchior vou Diepenbrock zum Priester geweiht. 

Nachdem er einige Jahre als Kaplan zu Jarischau bei Striegau 

gewirkt, wurde er Kreisvikar zu Ncumarkt. Als solcher verwaltete 

er vom 1. April bis letzten Mai 1853 die Pfarrei Ober-Mois; auf 

Präsentation des Patronats, womit dcr lebhafte Wunsch der Gemeinde 

übereinstimmte, kam er am 1. Juni 1853 in den Besitz dieses Bene- 

ficium. Die Investitur erfolgte erst am 12. August 1861. Seine 

siebzehnjährige Pfarrverwaltnng ist nach allen Seiten hin ausgezeich­

net, und sein Name wird stets unter den hervorragenden Pfarrern 

von Ober-Mois genannt werden.
Unter ihm kam der längst geplante Kirchen- nnd Tnrmbau endlich 

zustande. Im Jahre 1857 wnrde nach wiederholten Beratungen dcr 

Bauverpflichteten die Verlängerung der Kirche nnd dcr Bau eines 

neuen Turmes nach einem vom Kreisbaumeistcr Arnold entworfenen 

Plane beschlossen und die Ausführung dem Maurermeister Hoffmann 

aus Kostenblnt übertragen. Am 23. Mai 1857 fand die feierliche 

Grundsteinlegung durch den Ortspfarrer statt. — Der Gottesdienst 

wurde während des Baues in dem durch eine Bretterwand abgeschlos­

senen Presbyterium abgehalten. Die Verlängerung der Kirche nebst 

dem neuen Kirchendachc kostete 1750 Thl., der Turm 2040 Thl., und 

die Orgel, welche Schlag aus Schweidnitz mit Benützung der alten 

baute, 570 Thl. Dcr Patron hielt sich zum Tnrmbau nicht für bei­

tragspflichtig, trug indes freiwillig 600 Thl. bei. Die Spanndienste 

leistete das Domininm Klein-Baudiß und die Bauerschaft von Ober- 

und Nieder-Mois; die Handdicnste, die der sogenannten kleinen Ge­

meinde oblagen, wurden an den Maurermeister um ein Panschquan- 
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tum von 250 Thl. verdungen. Die Ziegeln wurden auf der Wid- 

mut gemacht und kosteten 478 Thl. 7 Sgr. — Das Schiff der Kirche 

wurde um 20 Fuß nach Westen hin verlängert und um 2 Fuß erhöht; 

die Seitenchöre wurden zurückgeschoben, das Orgelchor bedeutend 

vergrößert und 12 neue Bänke im Schiffe untergebracht. Die Fenster 

erhielten eine gleichmäßige Höhe, die unteren, kleinen wurden zuge­

mauert. Der Turm, 128 Fuß hoch, ist bis zum Giebel der Kirche 

viereckig, sodann bis zum Dache achteckig, das schlanke Dach mit 

Schiefer gedeckt; die Spitze zieren goldglänzend ein Knopf und ein 

Doppelkreuz. — Am Feste des Kircheupatrons, des heiligen Marti­

nus 1857 wurde das neue Gotteshaus vom Erzpriester Münzer aus 

Krintsch unter Assistenz mehrerer Priester benediciert. Der Bau des 

Turmes kam zur Vollendung am 13. Jnli 1858, an welchem Tage 

feierlicher Gottesdienst stattfand, worauf der Knopf, der eine ausführ­

liche Urkunde barg, und das Kreuz aufgesetzt wurden. Die hochge­

legene, freundliche Kirche mit ihrem himmelanstrebendcn Turme ge­

währt nun ein sehr ansprechendes Bild und beherrscht weithin die 

Umgegend.

Im Turme hängen die bereits beschriebenen drei Glocken und das 

Wandlungs- oder Sterbeglöckchen. — Da die Kirche auf einer Wet­

terscheide steht, so wurde sie wiederholt vom Blitze getroffen. Dies 

geschah auch am 14. Juni 1864; der Blitz beschädigte das Schiefer­

dach des Turmes uud spaltete einen Balken, ohne indes zu zünden. 

Infolgedessen wurde noch im nämlichen Jahre Kirche und Turm mit 

einem Blitzableiter versehen.

Im Jahre 1868 wurde das Innere der Kirche durch den Maler 

Arnold aus Neumarkt vollständig renoviert und staffiert. Die Kosten 

betrugen 500 Thlr. und wurden teils durch Repartitiou von den 

Gemeinden Ober- und Nieder-Mois, teils durch freiwillige Beiträge 

der anderen eingepfarrten Ortschaften aufgebracht. Der Patron sowie 

der Landesälteste Walter in Klein-Baudiß steuerten ansehnliche Sum­

men bei. Die Renovation war noch nicht vollendet, als durch den 

Weihbischof Adrian Wlodarski am 23. September 1868 die kanonische 

General-Visitation abgehalten wurde, wobei 190 Gläubige die heilige 

Firmung empfingen. Die Zahl der Parochianen betrug damals 961 
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unter 1240 Andersgläubigen'). Weder Konversionen noch Aposta- 

sieen waren in der Gemeinde vorgekommen. Im Jahre 1867 war 

die Zahl der Getauften 38 gewesen, darunter 5 uneheliche Kinder, 

die Zahl der Trauungen 16, darunter 6 Mischehen, der Todes­

fälle 212). Die Zahl der Kommunikanten betrug 621. In den 

gemischten Ehen, drei ausgenommen, wurden die Kinder katholisch 

getauft und erzogen. Der sonn- uud festtägliche Kirchenbesuch und 

die Sitten des Volkes wurden im allgemeinen gut befunden. Der 

Bischof sprach dem Pfarrer für deu Eifer, den er nach allen Seiten 

hin bethätigte, sein volles Lob aus. — Auf Veranlassung des Visi- 

tators wurden die verschiedenen Münzen und Votivstücke, die früher 

den Statuen in der Kirche und Dorskapelle anhingen, taxiert uud um 

17 Thl. 8 Sgr. 8 Pf. verkauft uud vom Erlöse zwei Kelche vergol­

det. — Im Jahre 1869 war infolge eines Sturmes eiu größerer 

Neparaturbau an Kirche nnd Pfarrgebäuden nötig; über die Aufbrin­

gung der entstandenen Kosten, 171 Thl. I8Y2 Sgr., konnte erst 1876 

eine Einigung erzielt werden. — Neben den großen Kirchenbautcn 

geschah unter Pfarrer Zcdler auch viel für Schulzwecke. Im Jahre 

1856 wurde das Schulhaus zu Nieder-Mois umgebaut uud erweitert, 

1869 aber ein selbständiges Schulsystem daselbst errichtet.
Pfarrer Zedler verdiente das Lob, welches ihm bei der bischöf­

lichen Visitation gespendet wurde, im vollen Maße. Er war eine 

Zierde des Archiprcsbyteratsklerus, fleckenlos in seinem sittlichen Wan­

del, seiner priesterlichcn Würde stets lebendig sich bewußt. Er lebte 

nur seinem Amte, die Haus- und Landwirtschaft überließ er seinen 

Eltern und Geschwistern. Er hielt beständig in musterhafter Weise 

Residenz. Höchst anspruchslos für seine Person suchte er weder die 

Anerkennung noch die Vergnügungen der Welt. Seine Leutseligkeit

i) Dieselben verteilten sich folgendermaßen auf die einzelnen Dörfer: Ober-Mois 
318 Katholiken - 22 Protestanten, Nieder-MoiS 391 K. — 24 Pr., Michelsdors 
49 K. - 132 Pr., Etsendorf 74 K. — 186 Pr-, Körnitz 80 K. - II5 Pr., 
Klein-Baudiß 33 K. — 202 Pr., Groß-Baudiß 17 K- — 539 Pr., Marienhos 
0 K. — 20 Pr. - Die Pfarrei zählte I7S2 320, 1783 636, 1842 826, 1852 >024, 
1859 1031, 1864 933 Katholiken.

») Taufen waren 1766 26, 1800 37, 1825 31, 1850 50; Trauungen: 1767 3, 
1800 3, 1825 7, 1850 4; Todesfälle: 1813 30, 1825 18, 1850 32. 
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machte ihn bei allen beliebt und seine Friedensliebe beugte in den 

meisten Fällen größeren Zerwürfnissen vor. Den Gottesdienst hielt 

er genau nach den kirchlichen Vorschriften mit möglichster Feierlichkeit. 

Die Predigten arbeitete er sorgfältig fast ausnahmslos bis zu seinem 

Tode schriftlich aus, und dem gehaltvollen Inhalte entsprach die rhe­

torisch schöne Form und der Eifer, womit er sie vortrug. Sein 

pädagogisches Talent bethätigte er bei seinen klaren, überzeugenden 

Katechesen, die er in den Schulen gewissenhaft abhielt. Bei seinem 

lebendigen Glaubensbewnßtsein nahm er innigen Anteil an den Ge­

schicken der Kirche, insbesondere ihres Oberhauptes, und an dem Auf­

blühen des kirchlichen Vcrcinslebcns. Den Wissenschaften blieb er 

auch in seinen späteren Jahren Freund; mit Interesse verfolgte er 

die neuesten Erscheinungen der katholischen Literatur. Wie er selbst 

die Wissenschaften liebte, so suchte er diese Liebe auch in anderen 

zu wecken. Wo sich ihm Gelegenheit bot, bereitete er Knaben zn den 

höheren Studien vor. Unter seinen Neumarkter Schülern hat Dr. 

Majunkc als Redakteur der Germania nnd als Reichstags- und Land­

tagsabgeordneter sich einen Namen gemacht. Auch in Mois wählte 

er die befähigteren Schüler aus und unterrichtete sie in der lateini­

schen und französischen Sprache. Mehrere gingen auf das Gymna­

sium, andere ins Schullchrerseminar. Der Verfasser dieser Geschichte 

genoß die besondere Liebe des Pfarrers; er wurde 1857 in die Quarta 

des Breslauer Matthiasgymnasium ausgenommen, welches er sechs 

Jahre besuchte. Er war, soweit die Nachrichten vorliegen, der erste 

und einzige aus Ober- und Nieder-Mois, der zu den akademischen 

Studien gelangte und Priester wurde'). Groß war die Freude Zed- 

lers, als er am 27. Juni 1867 seinen Lieblingsschüler mit der prie- 

sterlichen Würde geschmückt sah und ihm am 8. Juli die Primiz hal-

i) Auch hinsichtlich des Berufs zum Ordensstande war bis jetzt nur ei» einziger 
Fall zu verzeichnen. Hcdwig Tschentscher, geboren zu Nieder-Mois den 2. Septem­
ber 1828, legte unter dem Namen M. Victoria am 21. Oktober 1851 im Kloster 
der Ursulinerinnen zu Schwcidnitz die Ordcnögelübde ab und wirkte daselbst in der 
Elementar, und Töchterschule, besonders als Lehrerin der neueren Sprachen, mit 
reichem Erfolge, bis der „Kulturkampf" 1877 ihr geliebtes Kloster zerstörte. Seit- 
dem setzt sie in Böhmisch-Skalitz ihre segensreiche Thätigkeit mit ungebrochenen 
Kräften und früherem Eifer fort. — In der jüngsten Zeit sind zwei Jungfrauen 
aus Ober-Mois als Kandidatinnen bei den Grauen Schwestern in Neiffe eingetreten. 
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ten konnte. — Pfarrer Zedler erfreute sich lange einer guten Gesund­

heit, er war eine stattliche Erscheinung. Ein Gewächs, welches vor 

dem Kehlkopfe sich bildete, zwang ihn, sich einer angreifenden und für 

die Gesundheit nachteiligen Kur zu unterwerfen. Dazu gesellte sich 

ein Leber-, Milz- und Nierenleiden, welches den kräftigen Mann all­

mählich zu einem wandelnden Skelett machte. Nur mit Unterbrechung 

und mit Aufbietung aller Kräfte konnte er im Sommer 1870 bis 

Mitte August «och die notwcudigstcu Seelsorgsgeschüfte verrichten. 

Die Hilfe, die er in der Person des Kaplan Florian Heinisch erhielt, 

genoß er nur wenige Tage; in der späten Abendstunde des 24. Sep­

tember 1870 entschlief er wohlvorbereitet. Zum größten Schmerze 

seiner Angehörigen und der Gemeinde hatte er sein Alter nur auf 

49 Jahre gebracht. Er ruht seinem Wunsche gemäß an der Südseite 

des Turmes. Eine Marmortafel, die sein Nachfolger in die Maner 

einfügen ließ, bezeichnet seine Ruhestätte uud verewigt sei» Andenken. 

Ein bescheidenes Denkmal wollte mit diesen Zeilen ihm sein dankbarer 

Schüler setzen.
Der Krcisvikar Anton Linke aus Neumarkt führte mit Eifer und 

Umsicht zur größten Zufriedenheit der Gemeinde über ein Jahr die 

Administration dcr Pfarrei, da der Patronatshcrr von Wietersheim 

auf Neuhof, lange Zeit im Felde stehend, erst am 12. August 1871 

iu der Lage war, den Pfarrer Franz Hcckcl für das vakante Veuc- 

ficium zu präsentieren. — Derselbe wurde geboren den 15. Oktober 1829 

zu Poluisch-Wette bei Neisse, den 30. Juni 1857 zum Priester geweiht; 

bis zum 29. März 1859 war er Hilfspriestcr zu Roscuthal bcf Ha- 

belschwert, dann Kaplan in Ossig bei Striegau und vom 17. Juni 1866 

ab Missionspfarrcr zu Neustadt-Eberswalde iu Braudenburg. Am 

13. Oktober 1871 wurde ihm die Pfarrei Ober-Mois übertragen, 

wo er bis jetzt, hoffentlich noch viele Jahre, segensreich wirkt.

Im Jahre 1872 wurde dcr Glockenstuhl im Turme auseinander 

genommen, da die Balken, vom Schwämme zerstört, erneuert werden 

mußten. Auch im Pfarrhausc wurden verschiedene Renovationen an 
Öfen und Dielen vorgenommen; die Kosten betrugen 866 Thl. 10 Sgr. 

6 Pf. 1874 wurden an der Schule zu Ober-Mois größere Rcpa- 

raturbautcn ausgeführt. 1877 wurde iu der Pfarrei der sog. Vorder- 
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keller wegen Baufälligkcit abgetragen und neugcbant; das ganze Pfarr­

haus erhielt eincu neuen Abputz und Anstrich. — Am Karfreitage 

des Jahres 1881 wurde die Gemeinde durch ein Verbrechen in die 

größte Aufregung versetzt. Seit Tilgners Zeit war an der Kirche 

kein größerer Raub mehr verübt worden. Unter Pfarrer Zedler 

waren zwar in einer Nacht Diebe durch ein Fenster der Südseite 

eingestiegen, hatten aber nur zwei kleine Leuchter vom Hochaltare ent­

wendet. In der Nacht vom Gründonnerstage zum Karfreitage, 14. zum 

15. April 1881, erbrachen Diebe vermittelst der Gerätschaften des 

Totengräbers, die sie aus dem Bahrhause genommen, vom Kirchhofe 

aus die Sakristeithürcn uud entwendeten aus dem erbrochenen Reserve- 

tabernakel das für diese Tage daselbst aufbewahrte Ciborium mit den 

konsekrierten Hostien, ferner einen silbernen Meßkclch, ein versilbertes 

Ostensorium nebst Lunula, ein versilbertes Neliquiarium mit einer 

Partikel des heil. Kreuzes, zwei Rauchfässer uebst Schiffchen und zwei 

neusilbernc Leuchter. Die Diebe erbrachen alsdann das starke Schloß 

der nach der Kirche führenden Sakristeithür und raubten das versil­

berte Altarkrcuz und den Inhalt des Gotteskastens. Der verursachte 

Schaden wurde auf 600 Mark geschätzt; am meisten war jedoch der 

Verlust der Krcuzpartikcl und die Verunehrung der heiligen Hostien, 

die nicht mehr gefunden wurden, zu beklageu. Zur Neubeschaffung 

der gestohlenen Gegenstände wurde eine Sammlung in der Gemeinde 

verunstaltet und aus dem Ertrage ein silberner Meßkelch, ein Osten­

sorium, ein Altarkreuz, ein Rauchfaß uebst Schiffchen gekauft; ein 

nenes Ciborium wurde von einer Braut (Martha Springer) der 

Kirche geschenkt. Am 3. Juni 1881 wurden von den gestohlenen 

Sachen in der Schafschwemme zu Ober-Gutschdorf bei Striegau die 

beiden Rauchfässer uebst Schiffchen und Fragmente vom Ostensorium, 

Ciborium und Neliquiarium gefunden. Die Verbrecher selbst blieben 

bis jetzt unentdeckt.
Am 3. Juli 1882 feierte die Gemeinde im Verein mit derArchipres- 

Lhteratsgeistlichkeit das 25 jährige Priesterjnbiläum ihres Pfarrers und 

schenkte aus dieser Veranlassung für die Kirche sechs bronzene Altarleuch- 

tcr. Der ganze Verlauf des Festes war ein beredtes Zeugnis der Liebe 

und Eintracht, die zwischen dem Pfarrer und seiner Gemeinde herrschen.



255

ArreiundZwanzigstes Kapitel.
Die Schulen der Pfarrei.

I. Die 8llmle zu Ober-Mviü.

Die Kirche hat es von Anfang an als ihren Beruf angesehen, 

auch die Sorge für die Erziehung und den Unterricht der Jugend in 

ihre mütterliche Hand zu nehmen. So entstanden zunächst an Dom- 

stiftern und Klöstern und allmählich bei allen Pfarrkirchen Schulen. 

Aus der Kirche ist die Schule hervorgegangen, und bis in die neueste 

Zeit war die Schule, die geistig uud materiell von der Kirche unter­

halten und gepflegt wurde, mit dieser unzertrennlich verbunden. — Anf 

der Diöcesansynode zu Breslau l592 hatte Fürstbischof Audreas Jerin 

die Notwendigkeit der Schulen für Kirche und Staat feierlich ausge­

sprochen und angeordnet, daß die bestehenden Schulen überall sorg­

fältig zu uutcrhaltcu und in Städten und größeren Dörfern, wo keine 

beständen, neue zu errichten seien. An den Schulen sollten katholische 

Lehrer von erprobtem Wandel, gesetztem Alter und hinreichender 

Bildung angestcllt werden. Die Schullehrer sollten zur Ablegung 

des Tridcntinischeu Glaubensbekenntnisses angehalten werden, damit 

die Jugend um so sicherer und unbesorgter ihrem Unterrichte anvcr- 

traut werden könnte. Namentlich in den Städten sollte fernerhin 

niemand ohne Ablegung des Glaubensbekenntnisses zum Lehreramte 

zugclassen werden; und wo es dem Bischöfe gut schien, sollten die 

Schullehrer durch Handschlag feierlich versprechen, keine unsittlichen 

und verdächtigen Bücher vorzulesen und nichts gegen den katholischen 

Glauben zu lehre». Für den Religionsunterricht war mit Ausschluß 

jedes anderen der Katechismus des seligen Canisius angeordnet. Den 

Pfarrern, als den geborenen Inspektoren der Schulen, wurde die 

Sorge für dieselben dringend ans Herz gelegt, und bei dcr Visitation 

der Pfarreien sollten die Schulen nicht außer acht gelassen werden. 

Da kein Schulzwang bestand, so sollte den Kindern, welche die Schule 

nicht besuchten, an den Sonn- und Festtagen zu passender Stunde 

Gelegenheit zur Erwerbung der nötigen Neligionskenntnisse gegeben 
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und von der Ortsgeistlichkcit oder vom Lehrer das apostolische Glau­

bensbekenntnis, das Vaterunser, der englische Gruß, die Zehngebote, 

die Kirchengebote und der übrige Katechismus ihnen erklärt werden. 

Den Prälaten der geistlichen Stifter und Kloster wurde befohlen, ihren 

Unterthanen zu verbieten, die Sohne in die Schulen der Irrgläubigen 

zu schicken. Bei dem herrschenden Mangel an tauglichen Priestern 

wurden alle, welche kirchliche Einkünfte genossen, ermähnt, arme Knaben 

und Jünglinge, die gut beanlagt waren, bereitwillig und ausgiebig 

in ihren Studien zu unterstützen').

Das Amt und die Stellung des Elemcntarlehrers, ehedem Schul­

meister (lnckirootor, luckiwaxister, sobollareba), seit Ausgang des 

vorigen Jahrhunderts Schullehrcr genannt, ist an den Pfarrschulen 

aus der des Kirchschreibers (soriba) hervorgegangen. Der Kirch- 

schreiber d. h. Küster war zugleich Lehrer und der Lehrer wurde, 

sobald er das Orgelspiel verstand und die Kirche eine Orgel besaß, 
Organist, sodaß alle drei Ämter gewöhnlich in einer Person sich 

vereinigt fanden ^). Dies war auch in Ober-Mois der Fall. Der 

Lehrer hatte als Kirchschreiber daselbst außer dem gewöhnlichen Küster­

dienste in Sakristei und Kirche, am Altare und auf dem Turm, die 

Kirchenrechnungen anzufertigcn und die Eintragungen in die Matri­

kelbücher zn besorgen. Für das Reinigen der Kirchenwäsche erhielt 

er bis 1797 1 Thl. 6 Sgr., in welchem Jahre ihm 24 Sgr. zngelcgt 

wurden. Für das Gießen der Kerzen erhielt er ursprünglich 6 Sgr., 

später 1 Thl. 6 Sgr. Das Wachs wurde roh in größeren Quan­

titäten gekauft und dann vom Küster zu Kerzen verarbeitet. Weiße 

Kerzen wurden nur an Festtagen gebrannt und, wie bereits angegeben, 

meist von Wohlthätern geschenkt. — Als Organist hatte der Schul- 

lehrer neben dem Orgelspiel die Sänger nnd Musiker zu unterrichten 

und zu dirigieren. Das Musikchor, welches beim Fronleichnamsfeste 

alljährlich thätig war, sowie die wiederholt erwähnte Anschaffung nnd 

Schenkung verschiedener Instrumente, wie Geigen, „Spinet-Baß", 

Pauken, Trompeten lassen schließen, daß der Gottesdienst durch Figu- 

ralmusik in damals üblicher Weise verherrlicht wurde.

l) Montbach, 8t«tnta p. 198, 210.
2) Sossner, Geschichte von Oltaschin, S. 59.
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Wann die Schule zu Ober-Mois ius Leben getreten, ist nicht 

mehr zu ermitteln. Am 24. August 1611 erscheint der Kirchschreiber 

Valentin Kehl als Kläger gegen seinen Schwiegersohn Melchior Kirschner, 

der sein Weib „wie einen Hund halte", ihr Maulschellen gebe und 

auch seine Tochter mißhandele. — Am 12. September 1618 bittet 

der Kirchschreiber Nicol Schütz um Ausbesserung des Schrciberhauses 

und frägt unter Hinweis auf die neue Gesctzordnnug an, wie es mit 

dem Ausläuten bei Begräbnissen gehalten werden solle. Beide An­

gelegenheiten werden einer Versammlung der Eingepfarrten zur Be­

sprechung überwiesen. — Am 22. Juni 1651 erschien der Kirchschrci- 

ber Christoph Hoffmann als Beschwerdeführer vor dem Dreiding. 

Er hatte beim Tode des Landeshauptmanns von Sternbcrg nach all­

gemeiner Landessittc ausgeläutct, wofür ihm etwas Holz versprochen 

worden war. Da ihm dies nicht verabfolgt wurde, verklagte er das 

Ortsgcricht. Dasselbe erklärte, es sei dem Hoffmann Brennholz ver­

sprochen worden uud nun verlange er Nutzholz. Es wurde entschieden, 

daß dem Kläger dem Versprechen gemäß einige Erlen gegeben werden 

sollten. — Am 19. Januar 1654 blieb der Kirchschreiber, weil pro­

testantisch, der Kommission, die zur Rückgabe der Pfarrei an die 

Katholiken erschienen war, fern und wnrde deshalb dem Siftskanzler 

zur Bestrafung überwiesen. — Die General-Visitation von 1666 

fand einen katholischen Kirchschreiber vor, dessen Wohnung dem Ein­

sturz nahe war. Anch im Anfänge des 18. Jahrhunderts erwies 

sich das Schulhaus beständiger Reparaturen bedürftig, wie die Kirchcn- 

rechnungen von 1708, 1711, 1712 und ein Dreidingsbeschluß von 

1718 zeigen. 1722 wird es gelegentlich der General-Visitation ein 

kleines Häuschen genannt, zu dessen Instandhaltung die Gemeinde 

verpflichtet war. 1724 wnrde der Bau eines neuen Schulhanfes 

unumgänglich notwendig, weil das alte dermaßen baufällig geworden 

war, daß „der Schulmeister darinnen länger zu wohnen sich nicht 

mehr gctrauete, auch nichts im Trockenen erhalten konnte." Die 

Eingepfarrten trugen, nachdem sie zum Bau zugcstimmt, nach der 

Hufenzahl in der gewöhnlichen Weise bei, und es bcliefcn sich die 

Unkosten, obgleich wegen der Armut der Gemeinde mit der größten 

Sparsamkeit verfahren wurde, auf 101 Thl. Die Kirchkasse wurde 
17 
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nicht herangczogcu. Das Haus war aus Fachwerk errichtet und 

mit Schoben gedeckt. Es erfuhr ebenfalls viele Reparaturen und 

bauliche Veränderungen. 1817 wurde wieder ein Neubau notwendig. 

Bereits waren Ziegeln ungefähren, um einen massiven Bau aufzu- 

führen, als dieselben wieder verkauft wurden, um nach dem Muster 

des abgebrochenen ein Haus aus Holz und Lehm, mit Schoben gedeckt, 

zu bauen. Es hatte nur ein Erdgeschoß, war 54 Fuß lang nnd 

80 Fuß breit. Die Schulstube erwies sich für die Anzahl der Kinder 

als zu'klein. Auch, nachdem die Kinder aus Nieder-Mois Platz 

gemacht hatten, entsprach das Hans seinem Zwecke nicht; die Woh­

nung des Lehrers war überdies feucht und ungesund; alljährlich 

waren nicht unbedeutende Reparaturen notwendig. Deshalb wurde 

I850 das noch jetzt stehende massive, mit Ziegeln gedeckte Schulhans 

mit einem Kostenaufwande von 1700 Thl. gebaut, wozu der Patron 

zwei Teile und die Gemeinde einen Teil beitrug. Auch Stalluug 

und Schener erhielten damals ein Ziegeldach.
Bereits im Jahre 1867 war ein größerer Reparaturban an der 

Schule zu Ober-Mois für notwendig erachtet worden. Die Ausführung 

aber verzögerte sich, weil die Gemeinde Nieder-Mois ein eigenes Schul- 

shstem gründete nnd deswegen zn den Schnlbauten in Ober-Mois nichts 

mehr bcitragcu wollte. Durch Entscheidung der Regierung zu Bres­

lau vom 15. Juui 1872 uud des Ministeriums, Berlin den 1. Au­

gust 1878, wurde jedoch die Gemeinde Nieder-Mois in anbetracht, 

daß die Schulräumlichkeitcn zu Ober-Mois, mit Ausschluß des Klassen­

zimmers, zugleich Küstergelaß sei, zur Unterhaltung desselben auch 

fernerhin für verpflichtet erklärt. Der Bau wurde nun 1874 ausge­

führt und kostete 1025,75 Mark.
Über das Einkommen des Schnllehrers finden sich folgende Nach­

richten. 1677 hatte derselbe außer der Wohnung noch einen Garten 

zur Benutzung; in Ober- uud Nieder-Mois erhielt er von jedem 

Bauer ein Brot und von jeder Hufe eine Garbe, außerdem Neujahrs­

und Gründonnerstagsgeld und den dritten Teil der Accidenzien; von 

den Dominien Eiseudorf, Michelsdorf nnd Klein-Baudiß empfing er 

je zwei Viertel Roggen. 1722 wird das Einkommen dahin angegeben, 

daß er von Ober-Mois 28 Garben und 21 Brote, von Nieder-Mois
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34 Garben und 22 Brote, von Eisendvrf und Klein-Baudiß je einen 

halben Scheffel Roggen erhielt nnd in allen eingepfarrten Ortschaften 

jährlich zwei Umgänge hatte'). — Nach der Gehaltsrepartition von 

1801 waren die Gemeinden und Dominien Ober- und Nieder-Mois, 

Eisendorf und Körnitz verpflichtet, dem Schullehrer das reglemeutsmüßige 

Gehalt, nämlich 50 Thl. Geld, 9 Klaftern Holz und 18 Scheffel 

Getreide, Breslauer Maß, zu reichen. Eisendorf entzog sich 1824 

dieser Verpflichtung, indem es eine eigene Schule errichtete. Statt 

der Läutebrote uud Wettergarben wurde ein bestimmtes Quantum Ge­

treide geliefert, uud die Umgänge iu Ober- und Nieder-Mois auf 

3 Thl. 20 Sgr. fixiert. Laut Steuerkataster haben dem Schullehrer und 

Küster zu Ober-Mois noch immer das Dominium Klein-Baudiß 

10'/2 Metzeu Roggen und 18 Sgr. Umgangsgeld, die Dominien Kör­

nitz 20 Sgr., Michelsdorf 16 Sgr. nnd Eisendvrf 1 Thl. 1 Sgr. 

Umgangsgeld zu leisten. — Bis zur Ackerteilung in Ober-Mois, 

den 16. August 1823, hatte dcr Schullehrer daselbst keinen Acker, 

sondern nur einen Garten von 139 O Ruten, die Berechtigung, eine 

Kuh auf die Hutnng zu treiben, und die Gräserci mit einer Sichel aus- 

zuüben; desgleichen empfing er von der Bauerschaft jährlich 3'/- Schef­

fel Kartoffeln. Bei der Ackerteilung erhielt er außer seinem Garten 

als Hutungsentschädigung auf zwei Kühe 2 Morgen, und auf die 

Gräserci 131 m Nutcu Acker 1. Klasse; die Kartosfelu sollten weg­

fallen, wurden aber auf Verfügung der Regierung weiter gewährt. In 

Nieder-Mois besaß der Schullehrer keine Grundgerechtsame, außer 

6 Metzen Gerste oder Lein, die ihm jährlich von der Bauerschaft 

gesät wurden. — 1858 bezog er als Lehrer 50 Thl. Gehalt, 35 Thl. 

Holzentschüdigung und 18 Scheffel Getreide; als Glöckner für das 

Avelüuten von Ober- und Nieder-Mois 2'/r Scheffel Getreide; als 

Küster und Organist aus der Kirchkasse 11 Thl. 2 Sgr., aus den 

Fundationen 7 Thl. 23 Sgr. — Als im Jahre 1869 die Schul- 

gemeinde Nieder-Mois nach Errichtung eines eigenen Schulsystems 

sich treuute, mußtcu Ober-Mois und Körnitz das bisherige Gehalt 

und Depntat allein aufbringcn. Dasselbe erreichte indes nicht die 

>) Msit. Büch. 1677, 117; 1722, 761.
17*
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durch das neue Reglement geforderte normalmäßige Höhe und es 

erfolgte deshalb 1872 eiu Dvtationszuschuß von 213 Mark und 1882 

von 150 Mark.
Die Reihenfolge der Lehrer läßt sich ziemlich genau bis 1677 

zurück verfolgen. In diesem Jahre war Georg Klein, gebürtig aus 

Habeischwert, Inhaber des Amtes; er war katholisch, hatte aber das 

feierliche Glaubensbekenntnis noch nicht abgelegt. — Am 4. Oktober 

1700 wurde Tobias David als Gerichtsschreiber vcreidet; da die 

Gerichtschreiberei iu der Regel mit dem Kirchschreiber- uud Lchrcr- 

posteu verbunden war, so ist anzunehmcn, daß David auch das Schul- 

amt verwaltete. — Am 11. Oktober 1704 wurde Georg Tempel als 

Kirch- und Gcrichtsschrciber angestellt. Ihm folgte am 5. Oktober 

1711 Franz Fricmel. Derselbe klagte beim Dreiding, den 10. Okto­

ber 1712, daß die Leute die letzten Pulse nach den Begräbnissen nicht 

bezahlen wollten, daß man ihn von der Gerichtschrciberei auszu- 

schließen beabsichtige, daß die Jugend nicht in die Schule geschickt 

werde, daß die Bauer» die jährlich ihm zu reichcudeu Brote zu klein 

machten und auch die zu liefernden Wettergarben schlecht seien, end­

lich, daß Kaspar Hirsch und Martin Howeigel ans Nieder-Mois die 

halbe Metze Lein ihm nicht gesät hätten. Es wurde Abhilfe aller 

dieser Klagen angeordnet. — 1718 wurde Augustin Klose, aus Schlaup 

stammeud, im Alter von 32 Jahren als Schullehrer angestellt. Bei 

der General-Visitation von 1722 wurde ihm das Lob eines braven 

Mannes erteilt, der sich die Sauberkeit der Kirche sehr angelegen 

sein ließ. Er war mnsikverständig, geschickt znm Jngendunterricht 

nnd fleißig in der Schule, die während des Herbstes und Winters 

gehalten wurde'). - Auch er geriet wegen seines Einkommens mit 

der Gemeinde in Zwist; beim Dreiding 1727 wurde eingeschärft, dem 

Schulmeister die ausgesetzten Brote unverkürzt zu geben; auch sollte 

ihm in der Schenke „die Aufwartung vor Fremden gegönnt" werden. 

Klose besaß in Ober-Mois eine Stelle mit einem Viertel Acker; Wohnge- 

bäude, Scheuer und Stallnng befanden sich im guten Baustandc. Er 

starb den 7. Dezember 1731 und es folgten ihm im Amte Johann

') VIsit. Buch. 1722, 761.
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Christoph Franz Herden bis 1735 nnd Johann Georg Anton Lorentz 

bis 1766. Aus jener Zeit stammen verschiedene Berfiignngen der 

Grnndherrschaft betreffs des Schulunterrichts. Beim Dreiding 1732 

wurde verfügt, daß die Kinder fleißiger zur Schule zu schicken seien; 

1738 wurde den Eltern unter Androhung einer Strafe von 6 Sgr. 

cingeschärft, ihre Kinder zur Schule zu schicken und im folgenden 

Jahre wurde diese Strafandrohung wiederholt. Beim Dreiding 1755 

wurde beklagt, daß beide Gemeinden trotz aller Mahnungen noch 

immer sehr lässig seien, ihre Kinder zur Schule zu schicke». Es wird 

deu Eltern befohlen, mit ihren Kindern sich dem Pfarrer zu stellen, 

auf dessen Entscheidung es ankommen solle, welche Kinder schulpflich­

tig seien und welche Gründe vom Schulbesuche entschuldigten. Wer 

trotzdem seine Kinder noch fernerhin zurückhalte, werde unangenehme 

Zwangsmaßregeln erfahren. — Lehrer Lorentz legte später die Gericht- 

schreiberei nieder und zog sich die Unzufriedenheit der Gemeinde zu. 

Am 2. Mai 1755 erhoben der Scholz Tilgner und der Gerichtsmann 

Wurst aus Nieder-Mois beim Stiftsamtc Klage wider ihn, daß er 

aus Bequemlichkeit und weil er ohnedies sein Auskommen habe, den 

Gerichtschreiberpvsten nicht mehr verwalten möge, und daß die Jagend 

nichts Taugliches bei ihm lerue. Sie verlangten, daß ihm aufgcge- 

ben werde, entweder die Gerichtschrciberei in Ober- und Nieder-Mois 

wieder zu übernehmen und die Kinder beider Gemeinden im Lesen 

und Schreiben hinreichend zu unterrichten, sodaß keine Klage mehr 

laut werde, oder einen tauglichen Schulhalter zu präsentieren, dcr 

beide Ämter versehen könne; darüber solle er sich bis zum nächsten 
Dreiding erklären, sonst müsse im Schuldienste eine Änderung gesche­

hen. Beim Drciding, den 3. Oktober 1755, entschuldigte sich Lorentz 

mit seinem Alter und seiner Blödigkeit, daß er die Gerichtschreiberei 

nicht versehe. Dies bezeugte der Pfarrer und er wurde des Amtes 

entlassen, da der Schulhalter von Nieder-Mois Joseph Seltzer fähig 

und bereit war, den Posten zu übernehmen. — Lorentz findet sich 

öfter als Bürge bei Ausleihung kirchlicher Kapitalien verzeichnet; 

seinen Eifer für die Zierde des Hauses Gottes bekundete er durch 

wiederholte Schenkung kirchlicher Jnventarstücke. Er starb nach lan­

gen Leiden am 2. April 1766 im Alter von 60 Jahren au der Aus- 
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zchrung. — Es folgten ihm Karl Joseph Nicke 1766—1797, Karl 

Hein 1798—1806; aus der Zeit des letzteren ist noch ein Verzeichnis 

Von Büchern vorhanden, welche der Schule gehörten: Schulfreuden, 

Naturkunde, Lesebuch vou Funke, Katechismus der gesunden Vernunft 

von Rochow, Hilfsbuch znr Schön- und Rechtschreibung von Dolz, 

4 Gesangbücher von Kuschke ohne Melodien.

1807 fungierte Karl Hahn, 1808 bis 1811 Bernard Wabcrsky, 

der bei Lenbus in der Oder ertrank, von 1812 bis zu seinem Tode, 

14. Juni 1815 Ignatz Krabel; am 25. Jnli 1815 wurde Ignatz 

Furche augestellt, der am 10. Januar 1819 starb. Am 8. Mai 1819 

erhielt der bisherige Adjuvaut von Kostenblut August Hauptmann die 

Lehrerstelle, die er bis Ende März 1825 bekleidete. Unter ihm tauchte 

der Plan auf, in Ober-Mois einen Adjuvanten anzustellen, der in 

Eisendorf Nachmittags Schulunterricht erteilen sollte. Schon war der 

Schulamtskandidat August Olbricht aus Svnnenberg bei Falkenberg 

nach Ober-Mois dekretiert, als der Plan sich zerschlug, da in Eisen­

dorf eine evangelische Schule eingerichtet wurde. — Hauptmann 

wurde seines Postens entsetzt, indes später reaktiviert und an einem 

anderen Orte angcstellt. Sein Nachfolger in Ober-Mois war Friedrich 

Neumann. Derselbe wurde geboren den 11. November 1803 zn Canth, 

wo sein Vater Rektor der Stadtschule war, im Seminar zu Breslau 

gebildet uud darauf als Adjuvaut in Kostenblut angestellt. Schon 

nach einem halben Jahre erhielt er die selbständige Stellung in Ober- 

Mois. Er war ausgezeichnet durch seine Kenntnisse, sein Lehrgeschick 

und die Reinheit seines Wandels. Seine musikalischen Talente ver­

wendete er mit großem Eifer für die Verherrlichung des Gottes­

dienstes. Beständige Kränklichkeit trübte leider seiu Lebcu und führte 

ihn einem frühen Tode entgegen, der am 23. Jnli 1853 cintrat. Die 

Gemeinde hat ihm ein schönes Denkmal aus Sandstein gesetzt, das 

schönste Denkmal hat er sich selbst durch sein 28jährigcs treues Wir­

ken in den Herzen seiner Schüler nnd der Parochianen errichtet.

Sein Amtsnachfolger war Albert Herzog. Er stammte aus einer 

Familie, in welcher seit 100 Jahren der Lehrerberuf erblich ist. Sein 

Großvater war gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts in Blu- 

mcnau bei Bolkenhain zuerst schlichter Handwerker, ergriff aber dann 
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das Lehrfach und erzielte in der Schule, ganz besonders aber als 

Förderer des Jndustriennterrichts und der Banmzncht solche Erfolge, 

daß er wiederholter Anerkennung und Belohnung seitens der Vorge­

setzten Behörden sich zu erfreuen hatte'). Sein Sohn war ebenfalls 

Lehrer in Blumenau. Diesem wurde am 13. August 1815 ein Sohn 

geboren, der den Namxn Albert erhielt und die Tradition der Familie 

fortsetzte. Im Schullchrerseminare zu Breslau erhielt er seine Aus­

bildung, wurde Adjuvant iu Nauske bei Striegau und Lehrer zu 

Pohlsdorf, Kreis Neumarkt. Neujahr 1854 übernahm er die Schul- 

stelle zu Ober-Mois. An Talent und Kenntnissen stand er seinem 

Vorgänger nicht nach, brächte aber auch gleich diesem sein Alter nnr 

auf 49 Jahre. Er erlag am 30. August 1864 einem Gehirnleiden, 

das ihm schwere Kämpfe bereitet hatte. Sein Sohn Franz ist gleich­

falls Lehrer geworden und wirkt gegenwärtig als Rektor der Stadt­

schule zu Zobten am Berge.
Auf Präsentation des Kirchen- und Schulpatrons v. Wietersheim 

anf Neuhof wurde der Lehrer Anton Seidel für die vakante Schul- 

stellc zu Ober-Mois berufen. Geboren den 1. März 1827 zu Gam- 

nitz, Kreis Strehlen, im Seminar zu Breslau gebildet, trat er 1847 

iu den Schuldienst, war Adjuvant in Ossig und Kleinhelmsdorf und 

13 Jahre Lehrer in Alt-Janer. Am 2. März 1865 kam er nach 

Ober-Mois, wo er, begabt mit den für den Lehrerberuf erforderlichen 

Eigenschaften, eine vieljährige gesegnete Thätigkeit entfaltet hat. Er 

unterrichtet gegenwärtig 77 Kinder ^); seine Schule wird von den 

katholischen Kindern aus Ober-Mois, Körnitz, Eisendvrf, Michelsdorf, 

Groß- und Klein-Baudiß besucht. Die Kiuder der vier letztgenannten 

Dörfer gehen zuerst in die näher liegenden evangelischen Schulen und 

kommen erst vom zwölften Jahre ab nach Ober-Mois, wo sie dann 

Schulgeld bezahlen.

I) Breöl. Dibccsanbl. I. 348. Kathol. Schulzeit, für Norddeutsch!. I. Nr. 5.
2) Die Schülcrzahl betrug 1842 34, 1858 93, 1867 86, 1871 85.
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2. Die slbukc zu Nieller-Moi«.

Die Kinder von Nieder-Mois besuchten ehedem zur Sommerszeit 

die Schule in Ober-Mois; im Winter kmn der Lehrer noch Nieder- 

Mois und erteilte, in Ermangelung eines Schulhauscs, abwechselnd 

bei den einzelnen Besitzern den Unterricht. Im Jahre 1830 wurde 

das Ortsgericht vom Landrat aufgefordert, eiu für deu Unterricht 

geeignetes besonderes Lokal zn beschaffen. Der damalige Erbscholti­

seibesitzer Franz Häusler beabsichtigte, zu dem Zwecke das Haus 

Nr. 28 mit eiuem Morgen Gartenland der Gemeinde geschenkweise 

zu überlassen. Das Anerbieten wnrde jedoch nicht angenommen, viel­

mehr auf dem bei Verkauf des Hirteuhauscs reservierten Garten­

grundstücke von 0,15 Morgen Größe 1834 ohne Beihilfe der Patro- 

uatshcrrschast ein Schulhaus erbaut. Dasselbe enthielt eine Lehr- 

stube nnd eine Wohnung für den Gcmeindediener, der das Schnl- 

lokal zu beaufsichtigen nnd zu bereinigen hatte. Den Unterricht erteilte 

das ganze Jahr hindurch in den Vormittagsstunden ein Adjuvant, 

der in der Schule zu Ober-Mois freie Station hatte und ein Gehalt 

von 25 Thl. nebst 2 Thl. Stiefelgeld bezog; erst 1857 wurde das 

Gehalt auf 40 Thl. und das Stiefelgeld auf 8 Thl. erhöht.

Zwanzig Jahre nach Gründung des Schulhauses tauchte der Plan 

auf, in Nieder-Mois ein eigenes Schulsystem zu errichten. Doch 

wnrde einstweilen noch davon Abstand genommen, dagegen das alte 

Schulhaus, dessen Räumlichkeiten nicht mehr genügten, im Sommer 

1856 durch eiueu Erweiterungsbau zweckmäßiger eingerichtet. Durch 

Negicrungsverfügung vom 11. Dezember 1865 wurde das Projekt 

eines selbständigen Schulsystems wieder ausgenommen. Es fanden 

viele Verhandlungen zwischen den Behörden und der Gemeinde statt, 

die sich unter Hinweis auf die entstehenden großen Kosten schwierig 

erwies; aber unter dem 11. März 1867 verfügte die Regierung zu 

Breslau, daß die Schule zu Nieder-Mois, die von 86 Kindern besucht 

werde, deren Beschulung durch eiueu in Ober-Mois stationierten Ad- 
juvanten ohne Gefährdung dcr Interessen des öffentlichen Unterrichts 

nicht ferner bewirkt werden könne, zur Selbständigkeit zu erheben 
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und mit einem besonderen den gesetzlichen Bestimmungen gemäß zu 

dotierenden Lehrer zu besetzcu sei. Am I. August stellte das Land- 

ratsamt die Nepartition des Gehalts und der Emolumente des Lehrers 

auf, welcher 54 Thl. Bargehalt, 48 Thl. als Gräscreientschädigung, 
63 Thl. als Äquivalent für 29 Scheffel 7 Metzen Roggen und 4 Schef­

fel 1V« Metze Gerste nnd außerdem 7 Klaftern Holz erhalten sollte. 

Davon hatte die Patronatsherrschaft zu Neuhof l8 Thl. Bargehalt 

uud 2'/a Klaftern Holz zn geben. Am 20. März 1868 erhielt die 

Schulstclle ein Dotationskäpital von 100 Thl. aus der Prüsideut 

Freiherr von Kottwitz'schen Stiftung, welches unterdes auf 120 Thl. 

gestiegen ist. — Der Bau des neuen Schuletablissemeuts verzögerte 

sich bis zum Jahre 1869. Die Gemeinde kaufte vom Bauergute 

Nr. 18 eiu an das Dorf grenzendes, am Wege nach Ober-Mois 

gelegenes Ackerstück von I Btorgen 3 O Nuten Größe für 200 Thl. 

Anf demselben wurde am 8. Juli 1869 der Grundstein zum Schul- 

hause gelegt und dabei eine Urkunde nebst Münzen in einer Flasche 

an der Nordwestecke vermauert. Der Bau des Hauses kostete 2093 Thl., 

welchen Betrag die Gemeinde allein aufbriugeu mußte, da der Patron 

die Zahlung von Baubciträgen verweigerte. — Am 26. Oktober 1869 

wurde das ueue Schulhaus vom Kreis-Schuleuiuspektor Erzpriester 

Opitz aus Neumarkt feierlich eingeweiht und der unterm 3. Mai 1869 

bernfenc Lehrer August Töpler, der bereits provisorisch seit dem 

1. Juni fungierte, vereidet nnd in sein Amt eingeführt. — Das alte 

Schulhaus wurde meistbietend für 607 Thl. verkauft und der Erlös 

zur Bestreitung der Kosten des neuen Baues verwendet.

Die Schule zu Nieder-Mois besuchten im Jahre 1841 73 Kinder, 

1850 86, 1860 73, 1870 93 (darunter 1 evangelisches), 1880 82 

(6 ev.), 1882 68 (3 ev.). Es fungierten an derselben folgende Lehrer: 

Joseph Winkler vom 1. Mai 1834 bis 15. Mai 1838, Robert Tho­

mas vom 15. Mai bis 5. Oktober 1838, Jakob Otto vom 5. Okto­

ber 1838 bis 21. Oktober 1839, August Günzel vom 21. Oktober 1839 

bis 18. Dezember 1841, Franz Grccksch vom 18. Dezember 1841 bis 

Neujahr 1846'), Karl Kuppe von Januar 1846 bis dahin 1847,

i) Er wurde Adjuvaut iu Wiisteudors bei Breslau, Lehrer in Langenau und 
später in Seitsch bet Guhrau, wo er seit 1850 segensreich wirkt.
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August Gürtler von Januar 1847 bis März 1848, Johann Winkler 

von März 1848 bis Ostern 1852'), Eduard Büttner von Ostern 

1852 bis dahin 1853 ?), August Zimbal von Ostern 1853 bis dahin 

18553), Franz Weiß vom Sommer 1855 bis März 1860, Joseph 

Nadun von März 1860 bis Mai 1862, Johann Mehrle von Mai 

1862 bis März 1865, August Töpler von März 1865 bis Oktober 

1866, Joseph Knoblich von Oktober 1866 bis November 1868. Nach 

dem Weggange des letzteren wurde die Schule vom Lehrer Seidel 

aus Ober-Mois durch 7 Monate versehen, bis der neuernannte selbst- 

ständige Lehrer August Töpler eintraf.

Derselbe war geboren zu Pohlsdorf, Kreis Neumarkt den 18. De­

zember 1844, erhielt von seinen Eltern eine fromme Erziehung und 

bei dem als Präparandenbildner bekannten Lehrer Niedel zn Parch- 

witz die Vorbildung für das Lehrfach. Im Frühjahr 1864 errang 

er sich in der Kommissionsprüfung zu Breslau das Zeugnis der Reife. 

Eine Hauslchrerstelle zu Waizen in Ungarn konnte er nicht antrcten, 

weil er, militärpflichtig, wegen des ausgebrochencn dänischen Krieges 

keinen Auslandspaß erhielt. Im Herbste 1864 wurde er nach dem 

Tode des Lehrers Herzog als Substitut in Ober-Mois angestellt. 

Nach Wiederbesetzung dieser Schulstelle verblieb er als Adjuvant für 

Nieder-Mois; im Oktober 1866 kam er in gleicher Eigenschaft nach 

Bockau und kehrte 1869 nach Nieder-Mois zurück, um daselbst die 

Reihe der selbständigen Lehrer zu beginnen. Außer in der Schule, 

wo er die Anerkennung seiner Vorgesetzten sich zu erwerben verstand, 

erteilt er der Jugend Unterricht im Turnen und theoretisch und prak­

tisch in der Obstbaumzucht, letzteren um so ausgezeichneter, da er 

1872 einen Kursus im pomologischen Institute zu Proskau durchge­

macht hat*). — Außer dem im Jahre 1867 festgesetzten Einkommen

Ihm verdankt der Verfasser dieser Geschichte den ersten Elementarunterricht.
2) Er starb in Ober-Mois den 20. März 1853.
s) Die Zeit seiner Wirksamkeit gehört zu den Glanzperioden der Nieder-Moiser 

Schule; von ihm empfing dcr Verfasser den vorzüglichen Unterricht in den Reglien, 
der ihn für die Quarta des Gymnasiums befähigte. Seit 1855 setzt er seine er­
folgreiche Thätigkeit an der Stadtschule zu Neumarkt fort, deren Hauptlehrer er 
gegenwärtig ist.

*) Den Unterricht in den weiblichen Handarbeiten erteilt seit 1874 eine Schnei­
derin den Mädchen aus Ober- und Nieder-Mois gemeinschaftlich und zwar abwech- 
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bezieht er seit 1872 einen Gehaltszuschuß von 318 Mark, wozu der 

Patron ein Drittel beitragen muß, und seit Neujahr 1877 eine Alters­

zulage von jährlich 90 Mark. Von 1873 ab erhielt er aus der 

Freiherr v. Koltwitz'schen Stiftung alljährlich einen Zuschuß, der 

zwischen 80 und 120 Mark sich bewegte. — Die Schulkasse besaß Ende 

1876 ein Kapital von 120 Mark.
Die freie Zeit hat Lehrer Töpler auf verschiedene Weise höchst 

erfolgreich zu edler Nebenbeschäftigung verwendet. Seine Bienen­

zucht und Obstkultur erfreuen sich eines weiten Rufes. Er züchtet 

besonders cyprische, außerdem syrische uud palästinensische Bienen. 

Anf der 26. Wanderversammlung deutscher nnd österreichischer Bienen- 

wirte zu Erfurt erhielt er die höchste Geldprämie für selbstgezüchtcte 

cyprische Königinnen nebst einem Diplom für Verdienste um die Bienen­

zucht. Zur 27. Wanderversammlung im September 1882 zu Wiener- 

Neustadt wurde er als Delegierter entsendet. Er ist Sekretär des 

Bienenzüchter- sowie des Obst- nnd Gartenbau-Vereins im Kreise 

Neumarkt. Für das von ihm selbst gezogene und auf die im Septem­

ber 1881 veraustaltetc Obst-, Blumen- und Garteuprodnkten-Ausstellung 

eingesandte Kernobst erhielt er den Ehrenpreis der schlesischen Gesell­

schaft für vaterländische Kultur. Nur seiu unermüdlicher Fleiß er­
möglicht es ihm, neben dieser Beschäftigung noch verschiedene Gemein­

deämter zu bekleiden.

Die Schulen von Ober- nnd NiederMois, von fähigen nnd gewis­

senhaften Lehrern geleitet, von einsichtsvollen Schulvorständen zweck­

entsprechend ansgestattet und mit den nötigen Lehrmitteln versehen, 

entsprechen den Anforderungen, welche die Neuzeit stellt. — Als Lo- 

kalschuliuspektoren fungierten stets die Pfarrer von Ober-Mois nnd 

das Kreisschulinspektorat übte bis jetzt der Erzpriester des Neumarkter 

Archipresbyterats.
Bei dem guten Zustande, in welchem im allgemeinen immer die 

Schulen sich befanden, ist es erklärlich, daß eine Anzahl junger Männer 

aus beiden Dörfern dem Lehrerberufe sich gewidmet hat. Aus

selnd die eine Möcht in Ober- und dic andere in Nieder-Mois sür eine Remune- 
, ration von 48 Mark, die von den beiden Gemeinden aufgebracht werden.
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Ober-Mois sind zu nennen: Franz Bernard (fi 8. Juni 1874 als 

Lehrer zu Seitendorf bei Schönan), Karl John, Norbert Neichclt, 

Franz Herzog, Paul Jungnitz, Panl Schwarzer; aus Nieder-Mois: 

Franz Tschentscher, Heinrich Fritsch, Dominicns Beyer.

Merrmdzwcrnzigstes Kapitel'.
Kirchenvorsteher und kirchliche Vermögensverwaltung.

Dem Pfarrer standen von jeher zuverlässige und praktisch erfahrene 

Mitglieder der Gemeinde bei der Verwaltung des Kirchenvermögens 

zur Seite. Diese Kirchenvorsteher oder Kirchväter empfangen, nach 

den kanonischen Grundsätzen, ihr Mandat von der Kirche, nicht von 

der Kirchgemeinde; sie werden vom Bischöfe ausgewählt oder, wenn 

dies der Gemeinde überlassen wird, von ihm bestätigt'). — In 

Schlesien war aus Grund des Reglements äe xruvaimnibus vom 

8. August 1750 und des Güntersblumer Edikts vom 14. Juli 1793 

die kirchliche Praxis dahin festgestellt, daß der Patron unter Zustim­

mung oder auf Vorschlag des Pfarrers die neuen Kirchvorsteher schrift­

lich präsentierte und die Präsentationsurkunde dem Pfarrer übergab, 

der sie dem General-Vikariat-Amte mit dem Gesuche um deren Kon­

firmation und um Ausfertigung der Anstellungsdekrete überreichte. 

Letztere wurden dem Erzpriester mit dem Anftrage zugefertigt, sie an 

einem bestimmten Tage in Gegenwart des Pfarrers und der Gemeinde 

den neuen Kirchenvorstehern zu behändigen und sie in ihr Amt feier­

lich einzuführen 2).

In Ober-Mois waren bis zum neuen Kirchen-Vermögens-Ver­

waltungsgesetze vom 20. Juni 1875 stets zwei Kirchväter angestcllt, 

die außer der Wahrnehmung dcr besprochenen Pflicht an den Sonn- 

und Festtagen auch den Küstcrdienst versahen.

Die Namen der Kirchväter lassen sich bis zum Anfänge des 17. Jahr­

hunderts zurück ziemlich genau verfolgen. Am 26. Januar 1616 legte 

Hans Arlt und am 12. September 1618 Georg Scholz ans Ober-

l) Martin, Katechismus des Kirchenrcchtö, 30.
2) Sauer, Pfarramt!. Geschäfts-Verwaltung, 10t.
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Mois das Amt eines Kirchvaters nieder. Am II. September 1618 

wurde Georg Schürztuch von Nieder-Mois und am 15. März 1621 

Georg Kemmcr Kirchvater. In deu Bisitations-Protokolleu von 1666 

und 1677 werden als Kirchvater angeführt: Georg Klose, Bauer zu 

Nieder-Mois, war protestantisch und seit 1668 im Amte, welches 

er bis 1680 verwaltete'); Gregorius Obegel, dessen Konfession uud 

Stand nicht näher bezeichnet wird, fungierte bis 1678 und es folgte 

ihm Adam Schneider, Bauer zn Ober-Mois und Katholik. Diese 

Kirchväter waren vcreidet, für ihre Mühewaltung empfingen sie keine 

Geldentschädigung. Später findet sich in den Kirchenrechnnngen für 

die Kirchväter- jährlich ein Posten von 2 Thl., der nachher auf 

8 Thl. schl. (2 Thl. 12 Sgr.) erhöht bis in die neueste Zeit blieb. 

Aus den Kirchenrechnungsbüchcrn ergiebt sich folgende Reihenfolge 

der Kirchenväter: Adam Schneider, Bauer in Ober-Mois und George 

Tschentscher^) aus Nieder Mois 1680—1682; Friedrich Heyder aus 

Ober-Mois und George Tschentscher 1683—1698; Martin Howcgcl, 

Bauer in Nieder-Mois und George Tschentscher 1699—1701; Frie­

drich Heyder und George Tschentscher 1702 — ?; Martin Howegel 

und Michael Caspar ? —1714; Martin Howegel und Augustin 

Lange 1715—?; Augustin Lange und Hans Tschentscher, Bauer iu 

Nieder-Mois ? bis 1724; Baltzcr Wecker, Bauer in Ober-Mois und 

Hans Tschentscher") 1725—1741; Baltzcr Wecker und Autvu Tschcnt- 

schcr, Baner in Nieder-Mois 1742—1746; Siegmund Stöhr, Gemeinde- 

schmied in Ober-Mois und Anton Tschentscher 1747—1756; Christoph 

Stein, Bauer in Ober-Mois und Anton Tschentscher 1757 — 1772; 

Christoph Stein uud Joseph Tschentscher in Nieder-Mois 1773—1781; 

Joseph Reymann, Bauer iu Ober-Mois und Joseph Tschentscher

i) Er verklagte 1652 den Christoph Krohl aus Nieder-Mois, der 20 Thl. Kirchen­
geld geliehen hatte und keine Zinsen abführtc. Da das Geld sür die beabsichtigten 
Pfarrlichen Bauten nötig war, wurde Krohl, unter Erlaß der rückständigen Zinsen, 
verpflichtet, daö Kapital ratenweise zurückzuzahlen.

Gegen ihn klagte der Pfarrer beim Drciding am 28. September 1685 wegen 
Nachlässigkeit und Widersetzlichkeit. Es wurde dem Angeklagten noch einmal ver­
ziehen, für die Zukunft aber doppelte Strafe angedroht, wenn er sich wieder etwas 
zu schulden kommen laste.

») Am 8. Oktober 1728 erhielt er vom Drciding die Weisung, sich „vorn Auf- 
warten im Kretscham" zu enthalten.
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1782—1803; Joseph Reymann und Georg Friedrich Hentschel aus Nie- 

dcr-Mois 1804; Georg Friedrich Hentschel und Sebastian Speer, Bauer 

in Ober-Mois 1805 1819; Sebastian Speer und Joseph Kindler in 

Nieder-Mois 1819—1831; Joseph Kindler und Friedrich Häusler, 

Bauer iu Ober-Mois 1831 —1833; Friedrich Häusler und Anton 

Glaubitz, Bauer in Nieder-Mois 1833—1837; Anton Glaubitz und 

Ignatz Tschimpke, Bäuerin Ober-Mois 1837—1839; Ignatz Tschimpke 

nnd Karl Panl, Großgärtncr in Ober-Mois 1839—1848; Karl Panl 

und Karl Hentschel, Bauer in Nieder-Mois 1848—1849; Karl Hent­

schel und Franz Häusler, Bauer iu Ober-Mois 1849—1858; Karl 

Hentschel und Franz Mummert, Bauer in Ober-Mois 1858-1865; 

Karl Hentschel und Joseph Schwarz, Bauer in Ober-Mois 1865 

bis 1869; Joseph Schwarz und August Hentschel, Bauer in Nieder- 

Mois 1869—1872; Angust Hentschel und Franz Scholz, Bauer in 

Ober-Mois 1872-1875.
Auf Grund dcsGemcinde-Kirchen-Vermögens-Gesctzes vom 2O.Juni 

1875 wurden in den Kirchenvorstand gewählt: Springer (Vorsitzen­

der) und Scholz aus Ober-Mois, Hentschel und Stelzcr aus Nieder- 

Mois, Schellmann (Patronatsvertreter) aus Eisendorf; alle wurden bei 

den nächsten Wahlen wiedergewählt. Die Gemeindevertretung setzte sich 

aus folgenden Personen zusammen: Schwarz (Vorsitzender), Jungnitz, 
Klose, Paul, Übermuth ans Ober-Mois, Friedrich, Böhm, Jüngling, 

Michael, Fritsch aus Nieder-Mois, Dolliuger aus Klein-Baudiß, Herda 

aus Körnitz, Giesel aus Michelsdorf; bei den folgenden Wahlen wur­
den statt Böhm, Herda, Friedrich, Klose, Paul und Übermuth, welche 

ausschieden, Hcrrmaun, Müller uud Nösler aus Ober-Mois, Förster 

und Jungnitz ans Nieder-Mois und Krause aus Körnitz nen-, die 

übrigen aber wiedergewählt.
Mit diesen Männern verwalteten die Pfarrer von Ober-Mois in 

den letzten Jahrhunderten die kirchlichen Vermögcnsobjekte. Die Rech­

nungslegung fand mit wenigen Ausnahmen alljährlich statt, anfangs 

gewöhnlich im Mai, später im Herbst, meist im Dezember. Derselben 

wohnten außer dem Pfarrer und den Äirchvütern am Ende des 17. 

und Anfänge des 18. und dann wieder am Anfänge des 19. Jahr­

hunderts auch die beiden Scholzen von Ober- nnd Nieder-Mois bei.
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In der ersten Zeit war wenig zu verwalten. Wie die Verhält­

nisse der Ober-Moiser Pfarrei nach der Mitte des 17. Jahrhunderts 

überhaupt, so wäre» auch die Mittel, über welche die Kirchkasse damals 

verfügte, sehr bescheiden, sodass nur die notwendigsten laufenden Aus­

gaben bestritten werden konnten. Nur langsam sammelte sich ein 

kleines Kapitalvermögen an. Am 21. Mai 1666 besaß die Kirche 

baar 16 Thl. und auf einige» Gütern eiuen kleinen Zins; am 25. Sep­

tember 1677 waren 3 Thl. baar vorhanden. Außerdem haftete auf 

dem Dominium Poselwitz ein Kapital von 100 Thl., da seit 30 Jahren 

keine Zinsen bezahlt worden waren, so gedachte der Abt von Leubus 

bei der kaiserlichen Regierung die Eintreibung zu beantragen. — 

Das Vorhandene wurde gewissenhaft verwaltet, Einnahme und Aus­

gabe in ein besonderes Ncchnungsjournal („Kirchenbüchel") eingetra­

gen und in den meisten Jahren ein kleiner Baarbcstand erzielt. Nur 

1694 und 1700 blieb nichts übrig, doch war auch kein Deficit zu 

beklagen. Allmählich fanden sich Wohlthäter, die durch Geschenke 

und Fundationen die Einnahmen verbesserten. Als erste Geldge­

schenke finden sich verzeichnet 4 Thl. 21 Gr., welche 1675 der Gärt­

ner Adam N. aus Nogau, und 6 Thl. 9 Gr., welche 1684 Elisabeth 

Haludorff aus Nieder-Mois der Kirche zu Ober-Mois spendeten.

Die gewöhnlichen Einnahmen der Kirchkasse waren: die Grund­

zinsen (1 Thl. 1 Sgr.), die auf den Scholtiseien zu Ober- und Nie- 

der-Mois für Benützung der Angergärtcn und auf einigen anderen 

Grundstücken zu Ober-Mois hafteten, die Zinsen von den ausge- 

liehcnen Kapitalien, die Gebühren für das Auslüutcn und Leihen des 

Leichentuches bei Beerdigungen, der Erlös aus der Vermietung von 

Kirchstäuden und dem Verkauf vou Wachslichtern, Strafgelder und das 

„Säckel- und Stöckelgeld" (Klingelbeutel und Opferstock). Durch den 

Klingelbeutel kamen ein 1712 28 Thl. 19 Sgr. 13V2 Hl., 1750 

18 Thl. 4 Sgr. 4'/2 Hl., 1800 24 Thl. 25 Sgr. 3 Hl., 1857 26 Thl. 

21 Sgr. 5 Pf. Das Almosen im Gottcskasteu betrug 1750 6 Sgr., 

1780 1 Thl. 6 Sgr. 12 Hl. und erreichte 1800 ausnahmsweise die 

ungewöhnliche Höhe von 15 Thl. 6 Sgr. — Im Jahre 1719 besaß 

die Kirchkasse an ausgeliehcnen Kapitalien 127 Thl. und baar 28 Thl. 

16 Sgr., 1750 an Kapitalien 621 Thl. 6 Sgr. 7 Hl. und baar 
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46 Thl. 1 Sgr. 6 Hl. Nach den ersten schlesischen Kriegen mußten 

mehrere Besitzer zu Ober-Mois, welche Kirchenkapitalien geliehen hat­

ten, Schulden halber ihre Wirtschaften aufgeben, woraus auch der 

Kirche vielfacher Schaden erwuchs. Am 3. November 1749 faud der 

notwendige Berkauf des Anton Jungnitsch'schen Bauerguts statt uud 

die Kirche verlor dabei 46 Thl. 6 Sgr. 12 Hl.; bei dem an demsel­

ben Tage stattfindenden Verkaufe der Franz Friede'schen Gärtncrstelle 

büßte die Kirche 15 Thl. 20 Sgr. 8 Hl. ein. Nach dem siebenjähri­

gen Kriege wiederholte sich der traurige Fall; mehrere Güter in Ober- 

Mois, auf denen 188 Thl. 15 Sgr. lOVrHl. Kirchengelder hafteten, 

wurden bankerott und die Summe ging schließlich verloren. — Bei 

der Säkularisation 1810 betrug das Kirchenvermögen 485 Thl. 2 Sgr. 

Kapital und 16 Thl. 26 Sgr. 3V» Hl. baar; diese Summe repräsen­

tiert den Realwert, dcr Nominalwert des Baarbestandes war 25 Thl. 

9 Sgr. 5 Hl.; so tief war der Münzfuß während der napoleonischen 

Fremdherrschaft gesunken. — 1882 war das Kirchkassenkapital auf 

1522,80 Mark gestiegen.

Neben dem Kirchenvermögen sammelte sich allmählich auch ein nicht 

unbedeutendes Fundationskapital an. Am 25. Juni 1762 verordnete 

Abt Wilhelm von Leubus, daß bei deu Kirchen auf den Stiftsgütern das 

Kirchenvermögen getrennt von den Fundationcn zu verwalten sei, und 

daß die Stipendien für die gestifteten Messen aus der Fundations- und 

nicht, wie bisher, aus der Kirchkasse genommen werden sollten '). — Bis 

zur Säkularisation wurden bei der Pfarrkirche zu Ober-Mois folgende 

fromme Siftnngen gemacht: die bereits erwähnte Anton Schmied'sche 

(1754), Gotfried Vreuer'schc (1756), Anton und Ignatz Friedrich'sche 

(1768), Ursula Friedrich'sche (1780) sowie die Antvu nnd Nosina 

Titze'sche (50 Thl.) Fundation. Außerdem legierte 1775 der Pfarrer 

Kattner in Peichcrwitz 125 Thl. Kapital, dessen Zinsen dnrch den 

Pfarrer zu Ober-Mois zunächst an katholische Arme aus Eisendorf 

verteilt werden sollten, und 75 Thl. zu einer Meßfundation für 

Balthasar Trieb. — Nach einem langen Zwischenraume wurde die 

nächste Fundation im Jahre 1835 vou Pfarrer Elsuer in Peicher-

U BrcSl. Staatsarchiv, Ortöakten von LeubuS. 
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Witz gemacht, der testamentarisch 40 Thl. zn einer Meßstiftung für 

seinen 1813 verstorbenen Freund Pfarrer Blumberg bestimmte. Es 

fundierten ferner der am 9. Juni 1838 verstorbene Bauergutsbesitzer 

Joseph Kiudlcr aus Nieder-Mois 200 Thl. zu ciucr Meßstiftung, 

1839 die Kirchpatronesse Anna Maria Nitsche aus Neuhof 100 Thl. 

für ein Anniversarium und 250 Thl. für die Schulen der Herrschaft, 

der im Priesterhausc zu Neisse befindliche Pfarrer Springer am 

10. Juli 1844 200 Thl. auf Fußbekleidung für arme Schulkinder 

in Ober- und Nieder-Mois, die am 10. September 1845 verstorbene 

Jungfrau Maria Johanna Fiebig aus Ober-Mois 100 Thl. zu einer 

Meßstiftung, Johanna Raupach aus Nieder-Mois am 1. Septem­

ber 1860 50 Thl. zu einer Meßstiftung, der Erzpriester Denocke zu 

Naumburg am Queis am 6. Dezember 1865 150 Thl zu einer Re­

quiem- und Armenstistung, der Lehrer August Töpler aus Nieder- 

Mois am 2. März 1873 100 Thl. zu eiucr Meßstiftung für seine 

verstorbene Frau Theresia, der Jnwohuer Karl Günther aus Nieder- 

Mois am 28. Februar 1882 200 Mark zu einer Meßstiftung für 

seine verstorbenen Frauen Karoline und Anna Rosina. Auf diese 

Weise war das Fundationsvermögen allmählich so vermehrt worden, 

daß es 1882 die Summe von 5956,04 Mark erreichte.
Außer dieseu Kapitalien besitzt die Kirche zu Ober-Mois noch 

ein Pfarr- und Küstereivermögen von 25140,12 Mark. In dieser 

Summe sind enthalten 450 Mark, die aus dem Berkauf des Pfarr- 

inventars gelöst worden sind, und 360 Mark für einen Morgen 

Widmutsacker, welchen 1860 die Gemeinde Ober-Mois zur Vergrö­

ßerung der Sandgrube gekauft hat; die Hauptsumme aber hat sich 

ergeben aus der Rcallasteuablösuug, die durch Rezeß vom 30. Mai 1870 

beendigt wurde. Bis dahin bezog der Pfarrer an Decem vom Do­

minium Klein-Baudiß uud deu Gemeiudeu Ober- uud Nieder-Mois 

je 120 Scheffel Roggen und Hafer, neues Bcrliuer Maß. Da die 

Besitzer der Dominien Eiscndvrf, Michelsdvrf und Körnitz evange­

lisch waren, so quiescierten daselbst Decem und Osfertorien, und 

zwar in Eisendors je 15 Scheffel Roggen und Hafer, in Michelsdorf 
je 10 Scheffel Roggen und Hafer und in Körnitz statt des Decems 

5 Thl. 9 Sgr. — An Neujahrs- und Gründonncrstaggeld wurden 
18 
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gezahlt in Ober- und Nieder-Mois von jedem Besitzer 4 Sgr. nnd 

von jedem Inwohner 2 Sgr., in Eisendorf von jedem Besitzer 4 Sgr. 

nnd von jedem Inwohner 2'/r Sgr., in Körnitz und Michelsdorf 

von jeder größeren Besitzung 4 Sgr., von einem Häusler 3 oder 

2>/2 Sgr. und von jedem Inwohner 2 Sgr.
Das Vermögen der Kirche zu Ober-Mois ist nicht bedeutend 

und die jährlichen Einkünfte reichen grade zur Bestreitung der laufen­

den Ausgaben hin. Bei außerordentlichen Bedürfnissen muß die 

Hilfe dcr Gemeinde in Anspruch genommen werden, die anch nicht 

verweigert wird; namentlich, wenn es sich um die Zierde des Hauses 

Gottes handelt, haben die Parochianen in überwiegender Mehrheit 

Zeugnis abgelegt von ihrer kirchlichen Gesinnung.
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